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Perſonen.

Der geheime Sekretar Rothenburg.
Louiſe Senden, deſſen Mundel. 224
Kammerrath Graber, des geheimen Sekre—

tars Schwager.

Licentiat Graber,.n« ſeine Kinber.
J

Friedrike Gräber,!

Obriſt Brand.
Lieutenant Brand, ſein Sohn.

Kaufmann Bock.
Karoline, Louiſens Dienſtmadchen.

Ferdinand, des geheimen Sekretars Bedienter.

Jakob, Reitknecht des Obriſten.



Erſter Aufzug.
Jn dem Hauſe des geheimen Sekretuars—

Erſter Auftritt.
Karoline allein.

Es kann nicht ſo bleiben, es darf nicht ſo
bleiben. Wit wollen doch ſehen, ob wir unſern
Oberherrn nicht uberliſten. Still kommt da
nicht der allgewaltige Diener des ſtorrigen Herrn?

Jſt ers? Es geht vorbey, glaube ich horch
es kommt hierher. Richtig! er iſts! Was mache
ich? denn wenn der Vogel merkt,daß ich ihn
hier erwarte, ſo errath er meine Abſicht, und dann
wird nichts daraus. Was mache ich? Jch
habe etwas verloren, ja, und das muß er ſuchen
helfen. Sie buckt ſich, als ſuche ſie eiwas ſehr genan.
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Zweyter Auftritt.

Karoline. Ferdinand.
Ferdinand tragt Kaſfeegeſchirr durchs Zimmer. Sucht

Sie was?
Karoline. Ja wohl! Sie ſacht weſter. Einen

Dukaten.

Ferdinand ſett das Geſchirr ab. Den hat Sie
hier verloren?

Karoline. Jch ſollte ihn von dzr. Marnſell
an die abgebrannte Frau bringen Du laufe ich

Ferdinand. Dan laufe ich, da ziere ich mich,
und tripple und gaffe, und fort iſt er

Karoline. Leider Gottes!
Ferdinand.. Der Dukaten muß ſich finden.

Er ſucht.
Karoline. Jn dem ſchlechten, Boden, der

wer weiß wie lange nicht ausgebeſſert iſt.

Ferdinand. Hm,! muß ſich doch finden.
Er ſucht.

Karoline. Wir und das Haus es ſieht
eines ſo altvateriſch aus wie das andere.

Ferdinand. Wo ließ Sie ihn denn fallen?
Er ſucht.
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Karoline. Dort herum auf beides ſollte

einmal etwas gewendet werden, auf das Haus

und auf uns.

Ferdinand. Uns? Wer iſt das uns?

Karoline. Die Mamſell, und ey nun
Ferdinand. Sie?

1 14
Karoline. Nun ja!
Ferdinand. Sie hat Jhren Lohn?
Karoline. Ja!

Ferdinand. Das iſt gerade, was der Herr
auf Sie wenden will.

Karoline. Der Lohn iſt ſchon gut. Durfte
man ſich hier im Hauſe nur tragen. wie man wollte.

Fervainvdud. Wer wehrt Jhr  das?
Karoltne:? Der Abſchied! Wenn eine Falte

nur ein Bißthen anders iſt, als es dem verdrießt
üchen Manne einfallt, wenn die Mode ein Bißchen
vorlaut“iſt, an mir oder meiner Mamſell, ſo iſt
das Ungewitter da. Und er iſt doch nur der Mam

ſell ihr Vormund.
Ferdinand. Za, er iſt ihr Vormund.
Karoline. Nun, und die Manſell wird

doch einmal heirathen ſollen?

Ferdinand. Je eher, je lieber!
Karoline. Za du mein Himmel! zu uns

kommt kein Mann. Nach ſo einew Rock und
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Jackchen, wie, die Mamſell tragen muß ſteuert
kein Liebhaber hin.

Ferdinand. Jſt des Liebhabers Sache.
Karoline. Und unſere Sache. Jch ſage

Jumn, es bleibt nicht ſo.

Ferdinand. Detſto ſchlimmer!
Karoline. Es nehmen ſich Leute um uns an.

Ferdinand. Deſto ſchlimmer!
Karoline. Leute, die was ausrichten konnen.

Ferdinand. Schwerlich!
Karoline. Er konnte noch allem abhelfen,

wenn Er wollte wenn Ers dem Herrn zu ver—
ſtehen geben wollt

Ferdinand. Was?
Karoltine. Daß wir anders ausſtaffiert wur-

den. Daß eine Garderobe nach anderm Maßſtabe
an die Mamſell kame und die Jackchen und
Karako auf mich erbten, und daß ich ſie auch
tragen durſfte wenn er das wollte ſo

Ferdinand. Laß Sie horen
Karoline. So konnte Er ein großes Ungluck

verhuten.

Ferdinand. Ein großes Ungluck?
Karoline. Wahrhaftig! Jch ſaäge Jhm, es

nehmen ſich allerleh Leute um uns an. Wahrhaftig,
große Leute!

Ferdinand. Um Eure Rocke unb Hauben?
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Karoline. Zal es iſt zu arg. Denke Er

um alles in der Welt, was mir letzten Sonntag

paſſiert iſt!
Ferdinand. Nun?
Karoline. LTetzten Sonntag hat der Jager

vom engliſchen Geſandten mich nicht fuhren wollen;

weii ich ſo gemein angezogen ware, hat er geſagt.

Ferdinand. So?
Karolüne traurig. Gewiß und wahrhaftig!

Ferdinand. Hmi Sie iſt ein hubſches
Madchen!

Karoline. Ach
Ferdinand. Auf Ehre! ein geſchicktes

Madchen

Karoline. Musje Ferdinand
Serdainan d.. Ein braves Madchen
Karotine. Je nun
Ferdinand. Der' Zäger vom engiiſchen Ge—

ſandten iſt ein ſchner Menſch

Karoline. Ach!
KFerdinand. Ein Meriſſch, der ſich zu tragen
und zu kleiden weiß

Karoline. Mugje Ferdinand!
Ferdinand. Aber ein Windbeutel
Karoline. Je nun

Zerdinand. Ein Schuldenmacher, ein Tauge
nichts, der Sie mit Prugel und Kindergeſchrey ſitzen
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laſſen wurde. Nun ſehe Sie gegen ihn und
ſeines Gieichen ſoll Jhre Kleidung ſchutzen, daß
Die bepn erſpartem Gelde und Ehren bleibt; ſo
will es der Herr

Karoline. Aber die Manſſell. und ich, wir
ſind beide doch noch ſo jung.

Ferdinand. Jung und hubſch. Drum iſt
ja nichts verloren. Narriſche Weiber, daß Jhr
glanbt, es munten durchaus etliche zwanzig Ellen
Spinnenwebe und ein paar Hahnenfedern in den
Haaren ſeyn, um einem ehrlichen Kerl das Herz

zu verdrehen, da mir Jhre ſchlichten Haare, und
das glatte, weiße Haubchen oft genug das Koncept
verrucken. Er ninmmit'raſch das Geſchire. Geh Sie

geh Sie ſuche Sie Jhren Dukaten. Geht ab.
nuoe

Dritter Auftrirtt.
J 14 —nueeeoe 11124

Karoline allein.
44—

Jhre Dienerin, Mutje Ferdinand! Wir

m  eba4a 24

muß ins Haus, oder ich helfe an der Rebelilon
gegen den Vormund.

2
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Vierter Auftritt.
Friedrike. Karoline.

Friedrike. Bon jour, Mamſell Karoline!
Kia roline. Manmſell Graber, ſchicken Sie

nur die Kartons alle her, alle neue Moden. Jch
bin viel weiter. gekommen.
JFtied.kike. Jch, Karoline, ich bin viel weiter
gekommen. Der Lieutenant kommt wieder hierher.

Karoline. Die Bekanntſchaft vom Ball?
Die Leidenſchaft. von vier und zwanzig Stunden?

Friedrike. Dau wirſt ſehen, ſo wenig ich
gewohnt bin, mir zu ſchmeicheln, ſeine Artigkeiten
galten

taKaroline. Meiner Maniſell
Friedr ite. Streiten wir nicht daruber. Es

muß ſich jetzt entſcheiden.

Karoiine. Und Jhr Herr Vater?

Friedrike. Wenn ich es nur zu Stande
bringe, daß- mein Bruder Louiſen bekommt, ſo
thut er alles.n,

Karolime. Jch will ja auch alles in der Welt
thun, machen Sie nur, daß wir aus den garſtigen
altmodiſchen Kleidern konnnen. Wir werden ſonſt
alte Jungfern.
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Friedrike. Auf mich und meines Bruders

Benſtand kannſt du treulich rechnen.
Karoline. Ja damit ſieht es ſonderbar

aus; ſo oft der Herr Schwager Kammerrath gegen
den Schwager Vormund geſprochen hat, ſo hat ſie

ihn gluhend vertheidigt.

Friedrike. Kindheit!
Karoline. Jch weiß nicht ſeit geſtern
Friedrike. Nun?
Karoline. Seit geſtern aber lachen Sie

mich nicht aus fange ich an zu vermuthen, daß

ſie ihn liebt.
Friedrike. Jhn? Wen?Karoline. ZJhren Vormund.

Friedrike. Liebt?
Karoline. Nicht anders.
Friedrike. Warum nicht gar!
Karoline. Ben dem Anſtoß von Schwindel,

den er hatte, da war es eine Unruhe, ein Weinen

ihre Farhe wechſelte beſtandig und ſollten Sie's
glauben, ihren ſchonen Roſenmund auf ſeiner gram
lichen Stirne iſt der Polizeymeiſter wieder aufge—
wacht. Da habe ich aber meine Revauge genom—
men, habe ſie weg geriſſen, und ihm ein ganzes
Flakon mit Eſſig ins Geſicht geſchuttt. Nicht
einmal die Hand hat ihr der Mann gegeben. Er

hat das Geſicht abgetrocknet hat eine Verbeus.
gung gemacht, und iſt mit ſeinem Herrn Ferdinand,
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ins Schlafzimmer gegangen, wo ich feſt und gewiß
behaupte, dafi er ein neues Haubenreglement gegen

uns gemacht hat.

Friedrike. Und ſie?
Karoline. Sie? O, da war des Hort
chens und Sorgens kein Ende. Jſt der Fer—
dinand heraus gekommen, ſo hat ſie ſeine viert
eckige Hand ſo ſanft gefaßt, und ſo leiſe gefragt,
wie es ihm, ginge, ſo, fein, ſo gut daß ich wie
aus dem Schlafe aufgewacht vor ihr geſtanden bin.

Friederike. Nun, mein Kind, das ware
ſehr gegen unſere Rechnung.

Karoline. Abſcheulich ware es. Wenn ſie
ihn heirathen wollte, ſo ſollten

Friedrike. Wenn ſie ihn heirathen wollte,
ſo fiele ihr Vermogen fur meinen Bruder, und
ſein Vermogen fur uns weg.

Karoline.KWenn ſie es wollte, ſo ſollten alle
junge Madchen in Trauerfloren zu der Reaterung

gehen, daß der Mann uber die Granze gebracht

wurde.
Friedrike. Jſt ſie allein?
Karoline. Ja!
Frirdrike. Nun, ſo will ich mit ihr reden—

Sorge nicht, ich bringe den Mann uber die Gaanze.
Mein Bruder mag ſeinen Weg mit der Gewalt der
Zugend und des Ungeſtums gehen auf allen
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Fall haben wir mehr Wege, um hier im Hauſe
zu herrſchen.

Karoline. Ueber einen ſo unbiegſamen, ſtor—
rigen Mann, als der Herr Vormund?

Friedrike. Wir wedpden bald fehen, ob er
uns furchten will, oder nicht. Wollen oder nicht

er muß. Sie geht ab.

uuI

Funfter Auftrött. niee

Sekretaär Rothenburg. Karoline.
Rothenbur g verdrieüllch. Ferdinand!

Karoline. Er iſt nicht hier.
Rothenb urg ungeſtun. Schaffe Sie ihn.

Karoline. Gleich J Sie geht ab.
Rothenburg. Keinen Augenblick Ruhe!

Katoline kounmt wieder. Da draußen iſt

Rothenburg. Jch weiß es
Karoline. Er fragt nach
Rothenburg. Ferdinand!
Karoline. Nach Jhnen.
Rothenburg. Schaffe Sie Ferdinand!
Karoline geht ab.
Rothenburg unruhig. Jch will keine Bekannt:

ſchaft mehr. Geht auf und ab. Durchaus nitht
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Er gehi heftiger. Das Recht habe ich Sehr helſtig.
Der Menſch kann in ſeinen vier Mauern ſo leben,

oder fo.

Sechs ter Auftritt.t.
Roothenburg. Ferdinand.

Ferdinand. GEs iſt ein aiter Officier draußen
Rotheuburg.“ Schaff mür ihn vom Halſe

Ferdinand. Er verlangt Sie
Jvthenburg. Jch ihn nicht. Schaff mir
ihn vom Halſe.

Firdinand.g Alber wie ſoll ich 2. Man Llodft.
Horen Sie, er klopft

Rothenvburg. Jch gehe zu Louiſen ſchaff
ihn fort! Er geht dahin.

Siebenter Auftritt.
Zerdlnand. Obriſt Brand.

Ferdinand ögfnet die Thut.
Obr iſt witt ein.

Ferdinand. Belieben Sie gutigſt.
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Obriſt. Da draußen zieht es ein wenig,

mein Freund!

Ferdinand in Verlegenheit. Ja, es zieht ſtark.
Obr iſt. Vauſe. Hier iſt es beſſer.

Ferdinand freundlich. Hier iſts beſſer.

Achter Auftritt.
Vorige. Rothenburg.

Rothenburg geht haſtig durchs Zimmer  fart. Zu
Ferdinand, der auf ihn zugebht. Die Narrin iſt drinnen.

Neunter Auftritt.
Ferdinand. Obriſt.

Ferdinand ſenrt dem Obriſten einen Stuhl hin. Jſt

nicht gefallig? .92
Obriſt. Hore Er, mein Freund! hult es denn

ſo ſchwer bey Seinem Herrn Audienz zu haben?

Ferdinand. Hm er iſt er hat
er wird wohl

Obriſt. Nun, nun! Jeder hat ſeine Weiſe.
Jch tann Geduld haben. Er ſett ſich.

32
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Ferdinand. Wen habe ich wohl die

Ehre

Obriſt. Obriſt Brand
Ferdinand. Obriſt Brand? Aha!
Obriſt. Kennt Er mich?
Ferdinand. Nein, mein Herr Obriſt!
Obriſt. Jch lag auch niemals hier. Vauſe.

Ferdinand. Ein ſchoner Ort der hier
Obriſt. Hm! Dauſt. Jſt er zu Hauſe,

Gein Herr?

Ferdinand. Er er iſt, glaube ich,
zu Hauſe, aber

Obriſt. Aber er mochte es nicht ſeyn?
Ferdünand verbeugt ſich. O

Obr iſt. Ja, ich muß ihn aber ſprechen. Jch
muß. Jch habre eine Herzensangelegenheit an ihn.
Jch bin deßhalb heute ſchon ſteben Stunden Weges
geritten. Sage Er ihm, da mußte es bey einem
alten Kriegsmanne ſchon Noth thun, ſonſt ließe
ers bleiben.

Ferdinand. Sehr wohl!
Obriſt. Sage Ers ihm wortlich ſo.
Ferdinand. Sehr wohl! GSeht ab.
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Zehnter Auftritt.

Obriſt allein.

Ein wunderlicher Heiliger mag er ſeyn, der
Herr Rothenburg nun das hat. man mir
ja vorher geſagt. Jmmer gut, daß er nur zu
Hauſe iſt.

5

Elfter Auftritt.
Voriger. Friedrite.

Friedrike win fort, begrüßt den Obriſten, und ver—!

weilt.
Obriſt. Jhr Diener, mein ſchones Kindt
Friedrike. Haben Sie ſchon jemand ger

ſprochen?
Obr iſt. Alles beſorgt. Zu dienen,
Friedrike. Sie ſind allein. Jch gehdore

zum Hauſe, und bin etfreut, Jhnen Geſellſchaft

zu leiſten.
Obriſt. Obriſt Brand, Jhnen aufzuwarten.
Friedrite. Brand? MGerr Obriſt Brand?

Vater des Lieutenant J
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Obriſt. Sein Vater!
Friedrike. Nun, dann ſind wir durch Jhren

Herrn Sohn gleichſam Bekannte?
Obriſt. Sinds! und werdens wohl noch mehr,

hoffe ich.

Friedrike. Herr Obriſt
Obriſt. Sagen Sie mir, mißfallt Jhnen

der junge Mann nicht?
Friedrike. Jch muochte der allgemeinen Mei—

nung nicht widerſpfechen.

Obtiſt. Nicht? Mun, die iſt nicht zu ſeinem
Nachthelle.

Friedrike. Wer Muth, Feinheit und Red—
lichkeit mit ſo glanzenden außerlichen Vorzugen ver—

bindet, wie Jhr Herr Sohn
Obriſt verbeugt ſich.

Friedritke. Jſt er hier?
Obriſt. Ja, und er wird Jhnen ſeine Auf—

wartung machen.

Friedrike verbeugt ſich.

Obriſt. Nicht die letzte, meine ich. Denn
feine gute Meinung von Jhnen iſt noch um vie—
les ſie iſt wie ſoll ich ſagen noch leb—
hafter.

Friedrike. Herr Obriſt!
DObriſt. Was ſoll ichs verhehlen. Jch bin in

die Stadt gekommen, um Jhrentwegen unſern An—

trag zu thun Nun, was ſagen Sie wohl dazu?
Der Vormund. 2
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Friedrike. Sie uberraſchen mich, Herr

Obriſt!
Obriſt. Ja, mein Gott, Sie habens ihm

gerade ſo gemacht. Nun?

Friedrike. Wurdiger Mann!
Obriſt. Sie ſchweigen? aber Sie ſagen

nicht nein! Werden Sie wohl ja fagen?

Friedrike. Jch bleibe bey meiner Meinung
von Jhrem Herrn Sohn und ewig werde ich
keine andere haben. Sie gzeht ab.

Zwolfter Auftritt.
Obriſt allein.

Brav! ewig keine andere! brav!
Ewig das heißt „Und er ſoll mein Herr
ſeyn“ Jn Gottes Namen! das war geſchwind
gegriffen! Geſchwind! ha ha ha! Er geht aut und ab.
Beynahe muocht ich ſagen nun in Gottes
Namen! Jah kenne ſie nicht. Der Ruf
iſt gut, Geld iſt da, und der Lieutenant will
ſie auch nun denn Gluck zu' Aber
ganz anders iſt drum die Welt, als ſonſt Er
ſett ſich. Als ich um meine Sophie anhielt, das
dauerte eine Lunge Ja, du mein Gott, ſonſt
wollten die Weiber erworben ſeyn. Dieſe da
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die war gleich nun es geht jetzt eben alles
in der Welt nach der kurzen Methode. Ct hort
kommen. Aha 1

Dreyzehnter Auftritt.

Ferdinand. Obriſt.
Obriſt. Nun ſoll ich zu Seinem Herrn?
Ferdinand. Eine gehorſame Empfehlung

vom Herrn geheimen Sekretar, und

Obriſt. Gut das! Wo iſt der Herr?
Ferdinand. Er laßt Sie bitten, das Be—

wußte zu beſorgen. Giebt ihm einen Brlef mit Geld.

Obriſt. Das Bewußte? Mlir iſt nichts
bewußt

Ferdinand. Der Brief wird Jhnen
Obr iſt. Er muß mich ſprechen, Sapperment!

Ferdinand verlegen. Der Brief

Obriſt. Was ſoll der Brief, Burſche?

Ferdinand. Herr Obriſt ich ich
Obriſt. Was ſtockſt du, Kerl? Was ſoll das

Geld im Briefe? Das Donnerwetter ſoll ihn
Er reißt den Briek auf. Unterſtutzung Geſchenk
alten Krieger Erwirft das Geld an den Boden, und
packt Ferdinand. Kerl, jetzt fuhre mich in deines
Herrn Stube, ich will ihn zuſammen arbeiten,
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daß er ſein Leben lang an Arm und Beinen zit:
tert, wenn er den Obriſt Brand nur nennen hort.

Ferdinand halt ihn auf. Um Gottes willen!

Obriſt win fort. Halts Maul!
Ferdinand nit ehrfurchtevollen ungeſtun. Herr

Obriſt Sie ſind ein Herr in Jahren, ich bin
ein ſtarker Kerl, und liebe meinen Herrn wie ein
Kind; ich laſſe mich todt ſchlagen, ehe ihm Gewalt

geſchieht horen Site mich, horen Sie mich nur
eine Minute, eine Minute nur.

Obriſt. Allons! drey Minuten, aber dann
wird dein Herr doch geprugelt. Sprich!

Ferdinand. Ach Gott! ach Gott! Jch zit:
tere an Arm und Beinen ſehen Sie leſen
Sie leſen Sie nur leſen Sie nur einmal
noch nur einmal leſen Sie den Brief noch,
unterdeß komme ich zu mir, und dann dann
leſen Sie doch

Obriſt deutet auf den Brief. Gieb her!

Ferdinand dgiebt ihm den Briet. Haben Sie die
Gnade!

Obr iſt ueſt langſam.
Ferdinand trocknet die Stirne, und ſammelt ſich zu

reden.

Obriiſt ſieht ihn, da er geleſen hat, eine Weile an.

Nun, biſt du zu dir gekommen?

Ferdinand. Ja, Jhro Gnaden!
Obriſt verdrielich. Jch auch
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Ferdinand gerubrt. Gott Lob!
Obriiſt ulieſt: „Eine Unterſtutzung, ein Geſchenk

fur einen alten wurdigen Krieger, wie ich es Jhnen
hier gebe, muß ohne Dank und Prahlerey gegeben
und empfangen werden. Nehmen Sie, und ſetzen
Sie mich ſchriftlich in den Fall, das Anliegen Jhres
Herzens beſſer kennen zu lernen, um beſſer dienen
zu konnen. Jhr Diener, Rothenburg.“ Hmt ich
beſinne mich, ich habe dir aufgetragen, ihm von
Anliegen des Herzens zu ſagen

Ferdinand., Es kommt gar niemand zu ihm,
als der etwas haben will

Obriſt. Und da hat er geglaubt, ich wollte
auch haben?

Ferdinand. Und da gab er es aus ſo red—
lichem Gemuth, ſo treu gemeint

Obriſt. Baſta! Sein Herr iſt ein Ehren—
mann. Aber ſein Praſent brauche ich nicht
Nun, mein Sohn, rufe Er Seinen Herrn, oder
fuhre Er mich zu ihm, denn ſprechen muß
ich ihn.

Ferdinand beſorglich. Aber
Obriſt tächett. Aber ich will ihm nichts zu

Leide thun.
Ferdinand. Ach Jhr Gnaden, Sie wiſſen

nicht

O briſt. Richts Gnaden, mein Freund! Obriſt
durch den Degen, nicht aus Gnaden. Herr Obriſt

bin ich.
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Ferdinand. Der Herr Obriſt wiſſen nicht,
wie mein Herr ſchon betrogen iſt; das hat ihn nun
ſo ſcheu gemacht, und ſo in ſich gekehrt

Obriſt. Und giebt doch noch? weiß ein—
mal Er deutet auf das Geld.

Ferdinand reicht es ihm.

Obriſt. Funf Louisdors? nun wenns denn
ſo geweſen ware, wenn ich ſein Geld gebraucht
hatte ſo ware denn doch neben der Armuth das

Port d' Epbe mit in Anſchlag gekommen! brav!
Ferdinand. Brav iſt er, das weiß Gott!
Obrüſt. Ruf ihn, ſag ihm, ſein Geld brauchte

ich nicht aber ihn brauchte ich. Nun lauf
hin, mein Sohn!

Ferdinand gebht ab.

Vierzehnter Auftritt.

Obriſt allein.
Jch kann wahrlich die Alteration noch nicht los

werden. Wenns ſo ein Federmusjeh geweſen
ware, der in der eingeheitzten Stube und Peljſtie
feln uber uns ſchlicht und knapp ordnet, wie viel
wir einhauen, und wie wenig wir koſten follen
hatte mich in Roth geglaubt, und um nicht die
Wahrheit zu hören, mir ſo ein paar beſchnittene
Thaler durch den Bedienten in die Taſche ſchieben
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laſſen das Degengefaß hatte ich ihm auf dem
Kopft zerſchlagen. Aber ſo braw ſo ſo
hm! der Mann iſt nicht von heute.

Funfzehnter Auſtritt.

Voriger. Ferdinand.
Ferdinand. Er wird gleich hier ſeyn,
Obriſt. Er hat ihm doch geſagt
Ferdinand. Alles. Er ſchamt ſich.
Obriſt. Oft betrogen iſt er?
Ferdinand. Faſt immer.
Obriſt. Und hat wohl oft ſo gegeben?

ZFerdinand. Ach Gott! wie oft

Obriſt. Hm du komm da her.
Ferdinanb ahert ſich.
Obriſt. Es muß nichts auskommen.

Ferdinand. Wovon?
Obriſt. Von meiner Alteration.
Ferdinand geht uurück und verdeugt ſich.
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Sechzehnter Auftritt.

Vorige. Rothenburg.
Ferdinand geht ab.
Nothenburg. Ach habe mich geirrt in Jhnen.

Vergeben Sie.

Obriſt. Jch in Jhnen auch.
Rothenburg verbeugt ſich.
Obriſt auch.

Rothenburg, Weorin kann ich Jhnen nutz
lich ſeyn?

Obriſt. Hm! Wir wollen drauf kommen.
Rothenburg ſchweigt.

Obriſt. Wie gehts Jhnen
Rothenburg. Gut!
Obr iſt verlegen und herzlich. Das freut mich

das freut mich.
Rothenburg ſchweigt.

Obriſt. Habe ich die Ehre, von Jhnen ge—
kannt zu ſeyn, Herr geheimer Sekretar?

Rothenburg. Jch kenne Sie nicht, Hert
Obriſt!

Obriſt. So? ſo?
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Rothenburg. vVeuſe. Was iſt Jhr Geſchaft

an mich?
Obriſt. Das ließe ſich wohl in zwey Worten

ſagen aber es ſollte doch nicht ſo ſeyn.

Rothenburg. Nach Jhrem Geſallen.
Obriſt verdrieülic. So kommts nicht auf die

Bahn.

Rothenburg. Was fehlt?
Obr iſt. Vor allem iſt da Jhr Geld wieder.

Rothenburg uninmt et.

Obriſt. Das war recht edel gedacht; aber ich
brauche es Gott Lob nicht.

Rothenburg. So habe ich gehort
Obr iſt. Nun wollte ich Jhnen ſagen, ich habe

einen Sohn

Rothenburg. So?
Ob riſt. Einen braven Mann Lieutenant

unter der Garde?

Rothenburg. So?
Obriſt. Der junge Menſch hat viel von Jhrer

MWundel gehort, er hat ſie geſehen, und mit Einem

Wort er liebt ſie von Grund der Seele.

Rothenburg. Und
Obriſt. Und und unvwitig. Sapper-—

ment! Herr! ich blokiere Sie die ganze Zeit mit
Honnetetaten, Sie haben mir aber noch nicht ein
freundlich-Wortchen geſagt; nun ſchieben Sie da
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das bebenklichh und ſo an die außerſte
Ecke und wie ſoill ichs Jhnen nun in das
gramliche Geſicht hinein ſagen, was nach dem

und nachfolgt.
Rothenburg. Und er will ſie heirathen?
Obreiſt nach einer Pauſe empfindlich. Sie fragen

mich das, wie einer, der nein ſagen will.

Rothenburg. Kann ich wohl ja ſagen?
Obr iſt an ſich haltent. Das muſſen Ste wiſfen.

Jhre Mundel hat ja geſagt.
Rothenburg lebhaft. Nein, mein Herr!

JObriſt. Wie?
Rothenburg. Herr Obriſt, das hat ſie

gewiß nicht.
Obr iſt zornig. Wenn ich Jhnen
Rothenburg. Zwar ach ja! Sie mag

es auch wohl doch geſagt haben.
Obr iſt vey Selte. Was ſoll ich mit dem Ment

ſchen anfangen?

Rothenburg. Jch habe auf ihre Sitten,
ihre Selbſtſtandigkeit immer noch etwas gehalten.
Es war ein Traum, mit dem ich wachend unter
den Menſchen umherlief: „dieß Madchen ſey
wahr“ es war ein Traum, Sie ſtoßen mich
an, und ich bin erwacht.

Obriſt. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann.

Rothenburg. Das bin ich auch.
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Obriſt. Retkognoſcieren Sie mich nicht ſo

lange. Sind Sie oft betrogen worden, ſo laſſen
Sie mich es nicht entgelten.

Rothenburg. Heirathen will alſo Jhr Herr

Sohn?
Obriſt. Ja, wenn anders
Rothenburg kait. Dazu kann ich wohl nichtt

ſagen.

Obr iſt erſtaunt. Nicht?
Rothenburg. Ja ſo, das Madchen hat

ſchon ja geſagt Nun ſo warten Sie, btis ſie
mundig iſt, dann thun Sie, was Sie wollen.

Obriſt. Horen Sie ich habe heute eine
Alteration gehabt und bin ſeicht wieder gereitzt.
Er geht umnher. Donner und Wetter! Wer bin ich

denn?

Rothenburg, Jch hore lieber fluchen als
ſchmeicheln.

Obriſt geht etwas unher. Herr, Sie ſind wohl
ſelbſt in das Madchen verliebt?

Rothenburg. Nein!
Obr iſt. WMochten ſie vielleicht heirathen?

Rothenburg. Nein!
Obriſt. Jn des Kuckucks Namen! Was haben

Sie denn gegen uns?

Rothenburg. Nichts denn ich kenne Sie
nicht.
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Obriſt. So lernen Sie uns kennen.
Rothenburg zogernd. Das muß ich.
Obr iſt. Haben aber keine Luſt dazu?
Rothenburg. Eine unbillige Frage
Obriſt. Herr, gehen Sie voni Platze, ſchimpfen

Sie, fluchen Sie, toben Sie, wenn Sie betrogen
ſind aber ſeyn Sie anders.

Rothenburg. Nein!
Obriſt. Herr, das iſt
Nothenburg. Jch gebe mich, wie ich bin.
Ob riſt. Jch bin kein Menſch von geſtern.

Jch habe Kugein pfeifen, Bruder auf dein Schlacht:
felde ſeufzen horen, und habe dran vorbey dem
Tode in den Rachen gemußt.

Rothenburg. Jch habe die Menſchen ſchwo
ren, lacheln und betrugen ſehen.

Obriſt. Kugein ſind mehr als Worte.
Rothenburg. Leben iſt harter als Sterben.
Obriſt. Nun denn ſo ſterben Sie, daß

es Jhnen wohl gehe.

Rothenburg. Amen!
Obriſt. Wir ſehen einander nicht mehr wieder.

Will gehen.

Rothenburg. Wir haben einander nicht
betrogen.

Obriſt. Aber unſere Kinder?

Rothenburg. Wie?
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Obriſt. Jhre Rechnung mit der Welt und

meine Alteration uber Sie gehen den Lieutenant
und die Mamſell nichts an.

Rothenburg. Das iſt wahr.
Obreiſt geht vor, aber nicht zu ibnn. Wollen wir

noch einmal zuſammen kommen?

Rothenburg. Jch bins zufrieden.

Obriſt. Eilf uhr?
NRothenburg. Eilf Uhr.

Obriſt. Adieu! Gebt ab.
Rothenburg. Eott befohlen! Gebt ab.



Zweyter Aufzusg.

Erſter Auftritt—9

Karoline. Louiſe.
Karoline macht eine Haube.
Lou iſe rrichnet an der andern Ccke.
Karoline. Manmſell! Wieder keine Aut—

wort! Sie legt den Aufſatz, datan ſie arbeitet, auf den

Tikh Der Aufſatz muß ihr allerliebſt laſſen.

Louiſe. Sagſt du was?
Karoline. Ach ja!
Louiſe. Nun?
Karoline. Eitel ſollen Sie nicht ſeyn, aber

doch billig gegen Jhre Reitze.
Louiſe zeichnet fort. Du willſt ihnen aufhelfen

mit deinem Genie?
Karoline. Mein Genie? das kommt hier

rei, Hauſe nicht in Anſchlag. Sehen Site, ſehen

Sie doch her.
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Louife ſteht auf. Nun denn, hier bin ich.

Deine Albbeit iſt fertig, aber

Kartoline. Kein aber nun ſehen Sie
auf der rechten Seite muß die Friſur ganz flach
werden; dann die Feder ſo hinüber, daß ihr Spiel
dem frommen Auge ein Bißchen Kaptrice giebt.
Auf die linke Seite hin eine kleine Erhoöhung von
Blonden, und der dunkle Zeng. Hier kann der
Ernſt thronen, und das Nauhtenden.

Louiſe nach einer Pauſe. Das Nachdenken! Sie
ſeufzt, und geht wieder zum Zeichnen.

Karoline. Wieder zur Arbeit? Weil Siedoch die Welt nicht ſehen durfen, ſo thun Sie

wahrhaftig recht, daß Sie Sich eine auf Papier
malen. Zeichnen Sie nur recht viel. Hernach
wollen wir alle die Zeichnungen an die Wand
heften, und ſetzen uns beide davor hin, und gehen

auf Balle, Promenaden, ins Schauſpiel wohl
zu merken, alles auf dem Papiere Sie ninimt
den Aufſah, ihn zu enden.

Louife. Plaudere, plaüdere, du meinſt es

doch ſo ubel nicht.

Karoline. Was habe ich von allen meinem
Thun, als daß es Jhnen beſſer gehen ſoll.

Louiſe: Jch glaube dir.
Karoline. Und das will die Mamſell Graber

auch, und ihr Bruder und ihr Vater. Sie wollen

mit Gewalt, daß es Jhnen beſſer gehen ſoll.

Louiſe. Es geht mir ja nicht ſchlimm.
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Karoline. Nicht ſchlimm? Sehen Sie in

den Spiegel. Steht auf. Jſt das eine Figur, um
mit dem trocknen Vormunde alle Tage in abgelegene

Felder zu gehen?
Louiſe lebhaft. O wie vergnugt ſind wir da!

Jch fuhle es, ich weiß es, daß nie eine ſchonere

Zeit wieder kommt.
Karoline. Gott ſteh uns bey.
Louiſe. So wie er aus dem Stadtgewuhl

heraus iſt, erheitert ſich ſeine Stirne, und dann
ſpricht er

Karoline. Von der Naturgeſchichte
Louiſe. Mit welcher Warme, mit welcher

Liebe fur alles, was in der Natur lebt und liebt,
leidet und ſich freuet. Dann wird ſeine Gefallig
keit, mir Kenntniſſe zu geben, zur Emſigkeit. Wie
reitzend ſind die Gefuhle, die er uns dann mittheilt.

Karoline. Jch habe davon nichts gemerkt.

Louiſe. Ja, du haſt es gefuhlt, du wareſt
auch froh, wenn ich es war, und ich bin es nur,
wenn ich ihn nicht leiden ſehe. Ach, Karoline! die
ſchonen Stunden kommen uns nie wieder.

Karoline. Giee ſind noch nicht voruber.
Louiſe. Wenn er mit Liebe und Sorgfalt mir

Blumen eingeſammelt hat fur meine Zeichnungen,
der Abend dann herein bricht

Karoline träge und feierlih. Und wir in die
Bauernhutte traben, um eine Milch und ein Ge—
uicht zu verzehren.
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Lonuiſe mit Feuer. Das ich bereitet habe, und

er mit einer ſtillen Zufriedenheit auf mich und dich
ſieht, und dem Ferdinand die Thtianen in den
Augen ſtehen, daß ſein guter Herr zuſriedner iſt
als in der Stadt ſieh, Karoline, das ſind
Tage, auf die ich mit einer traurigen Sehnſucht
hinblicke; deren Andenken ich lebendig in mir er-—
halte. Von jedem ſolchen Abend habe ich eine
Blume oder ein Blatt, damit mir etwas von der
ſchonen Zeit bliebe, die ich nicht aufhalten kann.

Karoline. Jndeß gehen Jhre unglucklichen
Freundinnen an der Seite ihrer Aeltern auf Pro—
menaden herum, wo Sccherz und Flohlichkeit die
ſchone Natur noch ſchoner machen. Ein ſchoner,
junger Freund iſt erfinderiſch, jede Lebensfreude her—

bey zu zaubern, ohne daß ſie es mit verdrießlichen
Geſichtern und ſtundenlangem Schweigen erkaufen
muſſen. Schauſpiel, Muſik, Balle verlangern den
ſchonen Tag, und eine Empfindung nahrt und erhoht
die andere.

Louiſe. Die Welt iſt mir ja nicht verſchloſſen.

Karoline. Aber verleidet
Louiſe. Jch kann an ſeiner Seite gehen, wo—

hin ich wunſche.

Karoline. An ſeiner Seite in der Welt? da
nehmen Sie Sich aus wie ein Trauerbrief mit
ſchwarzem Rande Jhre Augen ſagen ſchmach—
tend die. Kondolenz wird verbeten.

Der Vormund. c
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Louniſe. Warum willſt du mich ſo unglucklich

glauben? Jch bin es nicht.
Karoline. Weil ich ſtolz auf Sie bin, weil

ich nicht leiden kann, daß man uber die Wittwen—
geſtalt unſers Putzes lacht, und uber unſre abge—
ſchmackte Poſtillenehrbarkeit ſpottett. Weil alle
Manner uns anſehen wie ausgeſtrichene Waare,
und weil Sie einen ſchonen jungen Liebhaber und
einen wackern Mann haben muſſen.

Louiriſe. Ach! Sie ielchnet weiter.

»Karoline. Die wir mit unſerer altfranki—
ſchen Manier alle zuruck halten und abweiſen.

Zweyter Auftritt—

Vorige. Licentiat Gräber. Hernach
Rothenburg.

Licentiat. Wo iſt Mamſell Louiſe? An der

Arbeit. Wollen Sie mit ausgehen? Jch arbeite.
Wollen Sie mich anhoren? Jch arbeite.

Louiſe. Wo iſt der Licentiat Graber? Jn
Geſellſchaft. Wo ſind ſeine Proceſſe? Unter dem
Tiſche.

Licentiat. Wo iſt ſein Herz? Bey
Louiſe. Ueberall! Sie verdeckt die Zeichnung mit

einer andern.
1
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Licentiat. Jm Gebiet der Schonheit. Man

wurde mich nirgends ſuchen als hier. Alſo Atbeett
vom Morgen btis in die Nacht? Relch eine ruſtige
Hausmutter werden Sie einſt ſern?

Karoline. Hausmutterlein ſind wir, ſeit wir
allein gehen konnen.

Licentiat. Aber nach vollbrachter Arbeit iſt
Freude unſer Beruf. Jeh komme deßhalb Sie auf
einen Ball einzuladen, den ich heute gebe.

Karoline. Sie gehen doch hin?

Louiſe. Wenn
Licentiat. Wenn? Ach lieber Himmel!

das ganze Haus und was dariunnen lebt ſieht aus

wie Wenn und Aber.
Louiſe lacheind. Nun ja! aus Wenn und

Aber beſteht ſo ziemlich das große Weltgeſchaft.

Licentiat. Fur die Manner, meine Beſte!
Die Damen ſollen mit Roſen und Veilchen alle
Wenn und Aber verdecken; das iſt ihr ſchoner

Beruf.
Louiſe. Hatten wir keinen andern?
Licentiat. Jn Jhren Jahren nicht.
Louiſe. Wenn denn alſo heute mein Vor—

mund
Licentiat. Mittanzt?

Louiſe. Einwilligt
Licentiat. So kommen Sie?
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Karoline. Ach nun ja! Er wird ſchon irgend

einen alten Freund in Geſtalt der Gouvernante an
ihre Steite pflanzen, und ſo wird ſie denn wohl
ſur anderthalb Stunden auf den Ball hingeſchoben,
und, wie die Tromuiel geht, von Ferdinaud mit der
großen Laterne wieder heimgeholt werden.

Licenttat. Karolinens ſchoöpferiſche Hande
ſchaffen?

Karoline. Einen neuen Aufſatz
Louiſe. Der mir nicht gefallt.
Karoline. Der wahrſcheinlich nicht getragen

werden darf, wenn er auch gefiele.

Licentiat. Nicht darf? Alſo eine moraliſche
Mauthe im Gebiete der Grazien? Was eine ſolche

Scele will, muß ſie durfen. Nicht darf? zum
raſend werden! aber ſorgen Sie nicht Sie
werden gerettet.

Louiſe. Wovon?
Licentiat. Von allem, was Sie nicht ſagen,

was Jhre Groſimuth verſchweigt, was auf Jhrem
Weſen verbreitet liegt, was die ganze Siadt weiß.

Louiſe erſtaunt. Weiß?

Licentiat. Sie erſtaunen?
Louiſe. Sehr außerordentlich!
Ltcentiat. Engelsſeele! Welche Unſchuld!

Wie fein ſie ihn entſchuldigt, wie ſie ihm verzeiht!

Louiſe. Jhn entſchuldigt? Jhm verzeiht?
Jch weiß nicht
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Licentiat. Nichts mehr! Kein Wort! Sie

ſind verſtanden! Es arbeitet alles für Sie.

Louiſe. Fur mich?
KLicentiat. Fur Sie.
UKaroline. Ja, ManmÊfell!
Louiſe. Um Geotties willen!

Licentiat. Vater Schweſter und
Bruder.

Karoline. Und es geht Sie werden erloſt.
Louniſe. Erloſt? Jch erhole mich nicht

ſo ſagen Sie mir doch

Licentiat. Sieh, Karoline ſieh den Lei—
densblick!

Louiſe. Davon weiß ich nichts.
Licentiat. Der alles ſagt, was ſie in dieſen

Mauern dulden muß, und nicht heben kann.

Louiſe zornig. Herr Licentiat!

Licentiat. Den Blick, der mich um Erlo—
ſung fleht

Louiſfe. Von Jhnen ja! Sie witt gehen
Licentiat faßt ihre Hand. Ven dem Joche des

eigenſinnigſten Pedanten ſie ſell Jhnen wer—
den, durch mich.

Louiſe zu Karolinen. Was will er? Sie macht
ſich los.

Licentiat. Von mir, der Sie liebt, der

1

Sie anbetet, der Jhr Leben ſanft wie ein Suber—
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bach dahin gleiten ſehen der dabey dabey
o Gott

Louiſe lacht. Dabey? Nun? wo ſoll der Sil-—
berbach hin? und was machen Sie denn bey dem

Silberbach? Sie fuhlten Jhr Gleichniß nicht,
drum bleibt es ſtecken.

Lticentiat. Jch ich bin der ſchattige
Baum, der ſanft uber dieſen Bach herragt,
deſſen

Louiſe. Jch kann in dieſem Tone Jhnen nicht
antworten.

Licentiat. Weil Sie zu viel fuhlen? O wie
glucktich bin ich! Er knieet vor ihr.

Rothenburg unitt ein.

Licenciat. Dreymal glucklicher, dem Sie
Gegenliebe geſtehen. Aller Welt will ich es ver
kunden, jedermann zurufen, ſie liebt mich.

Rothenburg ſteht neben ihm.

Licentiat. Onkel ja, ſie liebt mich
fie ſeufzte ſie wollte Rettung weinte
konnte nicht reden will meinen Beyſtand
liebt mich iſt die Meine. Er ſteigt fort.
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Dritter Auftritt.
Óe

Vorige ohne Licentiat.
Rothenburg. Jſt das ſo wahr?
Louiſe. Nein!
Rothenburg Sein Eutzucken der

Rauſch
Louiſe. Entſteht aus ſeiner Thorheit. Jch

konnte ihm nicht antworten. Was er fragte, be—
antwortete er ſich ſelbſt, und ſo ſahen Sie ihn

fortgehen.

Rothenburg. Hm!
Louiſfe. Er wird doch nun nicht uberall

ſagen, daß ich

Rothenburg. O ja!
Karoline. Daß er ſie liebt, iſt ſehr gewiß.

Rothenburg. So?
Karoline. Und daß er ein wackerer braver

Mann iſt
Rothenburg. Jſſtt nicht gewiß.

Karoline. Wenigſtens will er der Mamſell
Vergnugen verſchaffen.

Rothenburg. Er will ſich Vergnugen ver—

ſchaffen.
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Karoline. Die unſchuldige Abſicht dabey

Rothenburg. Wer ſind wohl eientlich die
Menſchen, die unſchuldige Abſichten haben?

Karoline. En nun, wenn jedermann ſeine
beſondern Abſichten hat, ſo haben Sie ja wohl
auch

Rothenburg lſeutit Eigennutzige Abſichten?
O ja ſehr eigennutzige. Panſe. Jſt der Aufſatz
dort neu?

Louiſe. Eine Poſſe von
Karoline beftig. Mir!
Rothenburg. Jch liebe die Poſſen nicht!

Cr nimmt den Aufſatg.

Karoline. Jedermann tragt ſie jetzt ſo.
Rothenburg. Jch will nicht, daß ſie ſich.

trage, wie jedermann.
Karoline. Wir werden auch verſpottet und

ausgelacht.

Rothenburg. Von wem?
Karoline. Es iſt erſchrecklich, wenn ein

Madchen zum Grelachter wird.

Rothenburg in Louiſen. Der Anzug, den wir
tragen, iſt ein offener Brief an jedermann, wofur
wir gehalten, und wie wir behandelt ſeyn wollen.

Loutſe. Auch habe ich dieſen Aufſatz nicht
tragen wollen.

Karoline mit Gaue. Sie furchtet Sie viel zu
ſehr.
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Nothenburg ſanft. Furchten Sie mich?
Loutſe. Jch habe die Empſindung des Ver—

trauens, des Dankes und der Liebe fur Sie.

Rothenburg. Wie hoch kommt der Aufſatz?

Louiſe. Karoline!
Karoline. Dreyzehn Thaler.
Rothenburg. Dreyzehn Thaler? Viel Jn—

halt fur dreyzehn Thaler! Hier ſind ſie, und
da iſt noch einer dazu fur Jhre Arbeit.

Karoline. Jch habe ihn fur die Mamſell
gemacht, und das Vergnugen

Rothenburg. Mit Jhrem Vergnugen ſtehe
ich nicht in Rechnung; Sie wird bezahltt. Da

gehe Sie.
Karoline geht etliche Schritte, komnt wieder. Wie

man es doch gut meint, wenn man das Seine ver—
ſteht

Rothenburg. Louiſe! Sie werden Frau
werden Mutter! denken Sie Sich einen jun—
gen Ehemann, der mit allen Beſchwerden des ange—

henden Hausſtandes kampft, und der nun dreyzehn
Thaler aus ſeiner Wochenrechnung abgeben ſoll fur

eine aufgethurmte Poſſe, die der erſte Nebel, oder
die nachſte Phantaſie der Modehandlerin unnutz

macht.

Karoline. Ja, wenn man alles ſo nehmen
will

Louiſe. Sie haben ſehr Recht.
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Rothenburg. Solldder junge Ehemann ver—

ſagen, was noch vor kurzem den Liebhaber beglucfte,

wenn es nur angenommen wurde Er giebt und
leidet.

Karoline. Wenn er ein wackerer Mann iſt,
ſo vegreiſt er, daß eine hubſche Frau nicht in einer

alten Haube herum gehen kann.

Louiſe. Seyn Sie meiner-gewiß. Karo—
line kein Wort mehr!

Rothenburg. Wahrlich, ich muß das Ding
doch noch anſehen, es iſt der Betrachtung werth.

Karoline fur ſich. Jch erſticke!
Rothenburg. Ein ſoiches Nichts und

doch macht es ſo viel Unheil! Um iahnlicher
Dinge willen treibt, bricht und reißt alles aus
feinen Schranken

Karoline. Wenn wir gar nichts mehr von
Mode tragen ſollen, ſo ſagen Sie es nur gerade
heraus!

Rothenburg. Der Mann wird ein Gau—
ner, das Weib eine Dirne, Kinder verachten ihre
Aeltern, wechſelſeitige Pflichten werden zum Spiel—

werk, Eheloſigkeit zur Nothwendigkeit

Karoline lacht. Wenn man das ſo mit an—
hort, ſo muß man wahrhaftig doch lachen

Rothenburg wirſt den Aufſatz aus dem Fenſter.

Karoline. Gerechter Gott! Was iſt das?
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Rothenburg. Jhre Unverſchamtheit hat

mir einen zornigen Krampf gegeben beſſer ich
ließ ihn an jenem Dinge aus, als an Jhr.

Karoline. Jch hole den Auſſatz wahrhaftig
nicht wieder, meinetwegen mag er auf der Straße

liegen.

Rothenburg. Hinaus mit Jhr, fort!
Karoline. Wenn ich erſt ganz aus dem

Hauſe bin ſo wird meine arme Mamſell ge—
wiß und wahrhaftig eingekleidet wie eine Nonne.

Sle geht ab.

Vierter Auftritt.
Rothenburg. Louiſe.

Louife. Der Weg, den Sie mich fuhren,
giebt Freuden und Frieden, die auf dem Wege der
Ueppigkeit nicht gedeihen.

Rothenburg. Wahrhaftig? Sollte ichs wohl
hoffen durfen?

Louiſe. Was?
Rothenburg. Dau ich ein Madchen erzogen

hatte zu dem, was eine Frau ſeyn ſoll Rath—
geberin des heftigern Mannes ſanft, um das
Feuer zu loſchen, ohne Winſeln im Kummer, fro—
hen Muthes, um dem Manne Ktafte zu geben fur

das ernſte Geſchuftoleben. Jmmer dienend, und
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zu des Mannes Hoil herrſchend, indem ſie dient.
Do waren unſre Muiter ſo ſind wir nicht
mehr; und weil ich das nirgend ſand, bin ich

Cr gebt nmher, nach einer pauſe Jch komme auf mich,
und das geht Sie nuthts an.

Lounſe tief aerubhrt. Geht mich nicht an? Mit Hef—

tigteit. Nun dann geht mich nichts auf der Welt
mehr an, ſo iſt Dankbaiken ein leerer Traum,
und ich

Rothenbura. Dankbarkeit? Die Auf—
wallung haben alle junge Leute.

Louiſfe ſteigend. Und das Gefuhl, die Pflicht
der Ausubung. Die ewige, fuße Pflicht

R othen burg. Autcubung der Pflicht iſt Laſt,

unde nur ein Thor erwartet ſie.
Loulſe erſchuttet. Wenn Sie von mir nicht

Dankbarkeit erwarten, wenn Sie ihrer von mir
nicht ſo gewiß ſind als Jhres Athems, wenn Sie
meine Dankbarkeit nicht wollen und erwarten, ſo
ſehen Sie mich nicht mehr an, ſo ſtoßen Sie mich
von Sich. O ich werde uberall ſo leben wie hier.
Jch werde die einſamen Gange, die Sie mich fuhr—
ten, allein gehen. Jch werde uberall an Sie den-
ken Jch werde uberall, wo Sie freundlich mit
nirr wacen, weinen, daß Sie es nicht mehr ſind.
Eben ſo ſchulldlos, eben ſo gut, aber nicht ſo froh

werde ich leben, uund Sie, Sie werden Sich gra—
rnen, daß Sie mich nicht fur gut hielten. Sie kon
nen eben ſo wenig ohne mich leben, wie ich ohne Sie.
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Rothenburg. Louiſe
Lourſe. Jch werde Jhnen fehlen. Glauben

Sie mir, ich werde' Jhnen uberall fehlen; da
wird Sie mein Klavier erinuern, dort ein Buch,
eine Zeichnung. Sie werden mit Ferdinand aus—
gehen und ich werde Jhnen ſehlen Wenn
ich Sie anſehe, ſo ſehe ich einen Wunſch in Jhren
Blicken; wenn ich Sie nicht ſehe, ſo denke ich,
was ich thun wilt; daß Jhr Auge mir Wohlge—
fallen auf mir ruhet. Jch,. bin Jhr Geſchopf, Sie
ſind mein Vater, mein Bruder, mein Freund.
Jch liebe Sie, lieben Sie mich doch auch. Kann
der Gartner der Roſe warten, pflegen, und dann

von der Knospe weggehen und ſagen: ſie wird

mir nicht bluhen? Nein, nein! ich bin
dankbar, und Sie glaubens. Sie umarmit ihn herzlich.

Rot h enbu r g wendet ſich ab, und trocknet eine Thrane
weg.

Louiſe ſanft. Nicht wahr, Sie alaubens?
Rothenburg ganz erweicht Jch glaube es.
Louiſe. O wie glucklich bin ich, wie froh—

lich! Jch danke Jhnen, von ganzem Herzen
danke ich Jhnen Gehen wir heute wireder ſpa—
zieren?

Rothenburg bejaht es.

Louiſe. Und eſſen im Dorfe zu Nacht?
Rothenhurg benht es. Was arbeiten Sie jetzt?

Er geht an den Liſch.

Louiſe. Sehen Sie es nur an.
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Rothenburg. Das iſt mein Portrat.
Louiſe. Und es gleicht Jhnen.
Rothenburg. Jch habe Jhnen nie geſeſſen.
Louiſe. Die Zuge ſind in meinem Herzen.
Nothenburg das Portrat und ſie wechſeltwelſe be—

trachtend. Louiſe!

Louiſe. Was befehlen Sie?
Rothenburg leet das Portrat mit einiger Heftigkeit

auf den Tiſch. Zur Sache.

Louiſe. Zur Sache?
Rothenburg. Es iſt ein Mann bey mir ge—

weſen, der Jhre Hand begehrt.
Louiſe. Jch begehre ſeine Hand nicht.
Rothenburg. Sie gaben doch dem Vater

ſchon Jhr Jawort!

Louiſe. Jch?
Rothenburg. So ſagt er ſelbſt.

Louiſe. Wer iſt er?
Rothenburg. Der Obriſt Brand.
Louiſe. Den kenn' ich nicht. Den habe ich

nicht geſehen.

Nothenburg. Gewiß nicht?
Louiſe. Gewiß nicht!
Rothenburg. Der Obriſt ſcheint ein ſehr

braver Mann, der nicht
Louiſe. Jch habe aber keinen Obriſten geſehen.
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Rothenburg. Was ſoll ich nun anſangen?
Louiſe. Nicht mehr an den Obriſten denken.

Rothenburg. Er denkt aber an Sie.
Louiſe. So?
Rothenburg. Oder vielmehr ſein Sohn,

der Lieutenant Brand. Haben Sie den geſehen?

Louiſe. Ja, auf dem Ball.
Rothenburg. Gefallt er Jhnen?
Louife. Err iſt ein artigrr Mann
Rothenburg. Nun, ich will Erkundigung

von ihm einziehen.

Louiſe. Wozu das? ich will ihn nicht.
Rothenburg. Nicht?
Louiſe. Jeh liebe ihn nicht.
Rothenburg. Aber er
Loutſe. Nein, nein, nein! ich liebe ihn nicht.

Rothenburg. Sie ſagen das ſo entſchieden.
Louiſe. Ja, ja! ich liebe einen andern.

Rothenburg. Ohne mein Wiſſen?
Louiſe. Ach, das iſt Jhre Schuld.
Rothenburg. Meine Schuld?
Louiſe. Sie haben nicht Acht gegeben!

Nothenburg. Louiſe!
Louiſe. Jch liebe Sie
Rothenburg erſchrickt, faßt ſich, nimmt ihre Hand.

Jch glaube Jhrer Dankbarkeit.
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Louiſe. Nein, es iſt
Rothenburg ſi gewaltſam unterbrechendd. Der

Lieutenant wunſcht Sie zur Gattin.

Louiſe. Nein, niemals. Jch liebe nur Sie,
und keinen Andern. Sie ſturit in ſeine Arme.

Sechster Auftritt.
Vorige. Kammerrath Graber.

Graber. Guten Morgen, Herr Bruder
Was der Teufel Er tragt den vorbin weggeworfenen

Aufſatz auf dem Stocke.

Loniſe geht zurück, aber mit wenig Ueberraſchung.

Rothenburg. Gehen Sie, mein Kind!
Louiſe. Jch gehe aber es bleiöt ſo, und

wird niemals anders horen Sie, niemals.
GSie geht ab.
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Siebenter Aufttlrritt.

Graber. Rothenburg. Ferdinand.
Graber. Das war ja wohl

Rothenburg. Es war der ſchonſte Augen
blick meines armen, muhſeligen Lebens. Fur mich
iſt er doch nur ein Verluſt.

Graäber. Weil ich dazu kam?
Rothenburg. Weil ich noch niemals nahm,

was mir nicht gebuhrt.

Graber. Scharmant geſagt fcharmant
Jn dergleichen Repliken ſind der Herr Bruder immer

Meiſter geweſen. Jndeß muß es doch hier oben
verdammlich zugegangen ſeyn, wenn die Hauben
zum Fenſter hinaus fliegen.

Rothenburg gebt umher. Hm!

Graber. Sehen Sie! Er halt ihm den Stock hin.
Eine Aepfeifrau hatte ſie aufgehoben.

Rothenburg. Sie war in guten Handen.

Graber. Ben Leibe! Jch habe ſie modo
eines haiben Guldens vindiciert, und depontere ſie
hiermit. Er legt ſie auf den tiſch. Nun der Herr
Bruder haben Sich alſo der Humanitat eines Kuſ—
ſes uberlaſfen?

Der Vornmiund. 4
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Rothenburg. Nein!
Gräber. Furiſch negiert! Aber was ich

ſah und gern ſah denn iamo sum, liumani
ninil a me alienum, ſtreitet man mir nicht weg.
Nur

Rothenburg laelt. Otreite ich?
Graäber. Man mag die Menſchheit ſchmahen,

man mag ſich wegſperren, man mag uber Undank
weinen wenn ſo ein zartes Kind an unſerm alten
Herzen liegt, ſo halt mans mit der Menſchheit und
der Dankbvarkeit.

1.

Rothenburg. Benynahe.
Graber. Nun, Herr Bteuder! HerrBru—

der und reſpektlve Vater in Zukunft

Rothenburg. Vater?
Graber. Ja, da das Kind meinen Sohn

erwahlt hat J

Rothenburg. Erwahlt hat? zu was?
Graber. Zum Manne.
Rothenburg. Das hat ſie nicht.
Graber. Freylich! ſo habe ich wegen der Ehe—

pakten

Rothenburg. Ehepakten?
Graber. Und wegen Jhres Vermogens Rich—

tigkeit machen wollen.

Rothenburg. Haben Sohn und Vater ſich
das Wort gegeben, mich
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Graber rubig. Es iſt alles richtig.
Rothenburg. Nein!
Graber. Dem Kinde wahrt hier bey den

Lamentationen die Zeit lang. Mein Sehn iſt mit
ihr einig. Es iſt beſchloſſen, ſage ich Jhnen.

Rothenburg. Ohnue mich?
Graäber kalt. Wir ſetzens durch.

Rothenburg. Ohne Louiſen?
Graber tras. Es iſt richtig, ſage ich Jhnen.
Rothenburg. Herr Bruder!
Graber. Wir ſetzens durch. Mit Ruhe lachend—

Was wollen Sie Sich ſpeiren? Sie ſind eigentlich
wie verrathen und verkauſt.

Rothenburg. Jlh glaube das.
Graber. Das iſt alles unter der Hand gegan—

gen. Was wiſſen Sie von der Welt?

Rothenburg. Wuſiite ich noch nicht genug?
Graber. Geben Sie Sich. So werden Sie

in Ehren zur Hochzeit gebeten, und ſitzen oben an.

Sonſt holen wir Jhnen das Kind. Denn wir wol—
len ſie erretten.

Rothenburg. Herr Bruder!
Graber vertraulich. Ja, wir wollen ſie erretten.

Rothenburg. Von mir?
Graber freundlich. Ja, ja! es iſt beſchloſſen!

Jch habe gar aroße Freunde. Und weil ich meine
Tochter mit dem Lieutenant Brand verheirathe
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Rothenburg. Mit dem Lieutenant Brand?

Graber. Ja doch. Der alte Obriſt hat ſie
hien autgeſucht, und ſie hat das Jawort von ſich

gegeven.
Rothenburg. Seo hat er ſich in der Perſon

geirtrt.

Graber. Jſt ſeine Sache.
Rothenburg. Den Obriſten habe ich ſelbſt

geſprochen.

Graber. Macht nichts.

Rorhenburg. Sein Sohn will meine Mun
del heirathen.

Gräber kait. Ey beyleibe!

RNothenburg. Jch ſelbſt

Gräber. Neden Sie mir nicht davon. Er
hat meine Tochter angeredet.

Rothenburg. Ein Jrrthum.
Graäber. Hailft nichts. Sein Sohn muß

meiue Tochter heirathen.

Rothenburg. Wenn er
Graber ganz ruhig. Dem Obriſten wollte ich

nun gar nicht rathen, daß er mir Sprunge machte.

Rothenburg. Das wird er doch.
Graber. Der hat noch den großen Pröceß

bey dem
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Rothenburg. Gehort das daher?
Graber. Den konnte ich ganz kaput machen

Von dem iſt gar die Rede nicht. Mit Jhnen
mochte ich es doch gern anutcabel beylegen.

Rothenburg. Grecſſchaftsleute wie Sie, lie—
ben die Kurze. Hier haben Sie mein Wort, daß
Jhr Sohn meine Mundel niemals bekommt.

Sunn

Graber. So? nun iſts zum Bruch uunter
uns; das freut mich. So habe ich ungebundene
Hande. Nun bieten Sie die Philoſophie auf, ich
laſſe meine Praxin ſchalten.

Rothenburg. Vor Jhrer Prafxi ſchutzen
mich Gott und die Geſetze.

Graäber. Jhre Tendre Praxin mit dem
Osculo amicitiae werden die Gefſetze beleachirn.

Rothenburg verächtlich. Weg von mir!

Graber mit Gaue. Seneca im freyen Felde
in Kammern und Luſten Epikurus.

Rothenburg kalt. Jch antworte nicht n

Graber. Das Kind, Jhre Mundel hat un
ein hubſches Vermogen?

Rothenburg geht von ihm.

Graber folgt hamiſch. Sie thun freylich Werke
der Wohlthatigkeit?

Rothenburg geht auf die andere Seite.
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Giraber. Beneſicia! Chriſtmildigkeiten! Bauſe.

kaufen Sech einen phileſephiſchen Namen? Pauſe.
Fragt ſich nur, woher? Cr geht zu ihn. Wo des
Kindes Geld iſt? Sie wollen das junge Lamm
behalten, und das Futter auch.

Rothenburg uhelt.
Ferdinand komumt.

Rothenburdg deutet dem Herrn Gräber einen Stuhl
zu geben. Ferdinand thut es, dann geht ſein Herr ab.

Graäber. Nun, Ferdinandchen! Komm
einmal her. Dein Herr wird ein Bißchen beleuch—
tet werden.

Ferdinand. So?
Graäber lachelt. Ja, und ein Bißchen gepfluckt.

Ferdinand. Das thun die Armen alle Tage.

Graber. Die Armen? SEs iſt ſchon,
wenn man an die Armen giebt. Es iſt' recht
ſchöyn Haſt du von Kriſpinus gehort, Ferdi—
nandchen? der hat das Leder geſtohlen, und hat
den armen Leuten Schuhe daraus gemacht.

Ferdinand hefug. Was mein Herr hat
Graber lachelnd. Es muß ein Bißchen nach—

geſehen werden ein Bißchen inventiert. Ja,
ja! die Mamſell heirathet meinen Sohn. Weißt
du wie, Ferdinandchen! Laß den Narren ſitzen.

Ferdinand. Das thue ich. Geht ab.
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Graber. Thut nichts. Ha ha! Habe mich
nieht geärgert. Er ſteht auf. Es muß doch gehen.
Sehend muß er blind gemacht werden, fremd in
feinem eigenen Haufe. Und wenn ſie mir einen
gluhenden Spiegel vorhalten ich ſchaue ſeſi

Ehinein. Zugegriffen! zugegriſſen, iſt meine Loſung.

Geht ab.
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Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Friedrike. Licentiat Graber.

Friedrike. Laß mich nur machen. Es geht,
und muß gehen. Suche ihn auf, oder laß uns
melden.

Licentiat. Ob er uns annimmt?
Friedrike. Aber weiche kein Haar breit von

meinen Propoſitionen. Laß uns meiden.

Licentiat geht ab.
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Zweyter Auftritt.

Louiſe, Friedrike.
Louiſe. Sind Sies? Jch horte Jhre Stimme.

Es freut mich, daß Sie es ſind. Sagen Sie mir:
Was will Jhr Bruder mit mir? was macht Jhr

Vater q

Friedrike. Jhr Gluck.
Lowiſe. Eingebildetes Gluck! gegen meinen

Willen!
Friedrike. Ja, mein Kind, das Gefuhl von

unſerer Verantwortung muß uns mehr ſeyn, als
ihre Einwilligung.

Louiſe. Sie zeigen Sich von einer Seite,
die ich

Friedrike. Sie ſind ein gutes Kind, das
verſtehen Sie nicht. Auch unſer Gluck kommt in

Anſchlag.

Louiſe. Jch wunſche Jhnen ja gewiß alles
Gute; aber was kann ich denn thun, um

Friedrike. Was Sie wellen. Sie haben
freyen Willen. Nur ſo viel iſt gewiß, daß wenn
Sie meinen ehrlichen Bruder ausſchlagen, ſo iſt

Jhr Vormund verloren.
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Lonuiſfe. Mein Gott! erklaren Sie Sich
daruber.

Friedrike. Das iſt zu ſpat. Alles iſt ange—
ordnet. Alles iſt beſtimmt. Wichtig. Louiſe, Sie
kennen den Mann nicht. Lieben Sie ihn noch,
ſo gehen Sie zu ihm, und warnen Sie ihn.

Louiſe anaulich Wovor ſoll ich ihn warnen?

Friedrike gehetnnievoll. Das weiß er. Drin—
gen Sie in ihn.

Dritter Auftritt.
Vorige. Licentiat.

Licentiat. Er wird gleich hier ſeyn.
Louiſe. Sagen Sie mir doch
Friedrike. Kein Wort! Deingend. Warnen

Sie ihn. 9

Louiſe. Den ehrlichen Mann den guten
Mann den liebevollen Mann! Sie heht an!
Jch ich will ihn bitten, daß er ſich in Acht
nimmt. Soll ich das?

Friedrike. Allerdings!
Louiſe. Daß er ich weiß nicht, was ich

ihm ſagen ſoll als daß ich mich um ihn
angſte. Sie geht ab.
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Vierter Auftritt.
Friedrike. Licentiat.

Friedrike. Nur zu! nur zu! wirke alles
auf Einen Zweck, ſo fallt er.

Licentiat. Jch muß dir nur ſagen ich
bin doch embaraſſiert

Friedrite. Weßwegen?
Licentiat. Weil ich ihm auf gewiſſe Weiſe

perſonliche Verbindlichkeit habe.

Friedrike. Verbindlichkeit? Fur die Aus—
gabe eines Augenbucks kann er nicht lebenslang:
liche Emnahme begehren.

Licemntiat. Eos ſcheint aber doch

Friedrike. Schein iſt Dekorum, und wo
das iſt, iſt kein Genuß. Wer giebt, hat eine
angenehmere Empfindung, als der empfangt, und

mit dieſem Gefuhl iſt er belohut.
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Fünfter Auftritt.
Vorige. Rothenburg.

Rothenburg. Meine Mundel hat mit mir
geredet.

Friedrike. Und was ſagen Sie?
Rothenburg. Daß ſie ein gutmuthiges

Madchen iſt.
Licentiat. Davon Aſt mein Herz durchdrun—

gen, ſo innig

Nothenburg. Jnnig? wiſſen Sie, was
das heißt?

Friedrike mit viel Aufhebene. Herr Onkel, es

iſt mir
Rothenburg. Pſt ich laſſe Sie Jhre

Lektion nicht herſagen.

NLicentiat. Es iſt aber nothig, daß wir uns
erklaren.

Rothenburg. Sie wollen in Jhres Vaters
Namen mit mir reden?

Friedrike. Was mein Vater mit Jhnen
geredet hat, war in unſerm Namen.

Rothenburg. So? nun dann gilt meine
Antwott an ihn auch fur Euch.

J
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Licentiat geſpannt. Dabey bleibt es?
Rothenburg tktalt. Es bleibt.
Friedrike drobend. Sie wollen Jhre Mundel

nicht meinem Bruder geben?

Rothenburg. vuiſe will ſich ihm nicht geben.
Licentiat ws brechend. Sie darf nicht reden.

Friedrike. Sie iſt unterdruckt.
Licentiat beſtig. Mißhandelt.
Friedrike. Gequalt, daß die ganze Stadt

daruber ſchreyt.

Lieentiat. Es ſind aber Freunde da
Friedrike mit Zorn. Die ſich nicht tauſchen

laſſen, und es konnte noch ſchrecklich ausgehen.

Licentiat. Man kann es zur offentlichen
Sache machen.

Friedrite. Laſſen wir das. Lieber Bruder!
es wird ſich enden. Der Vater war einer der
beſten Freunde des ſeligen Hofrath Senden. Er
wird ſeine arme Tochter nicht verlaſſen. Allein
noch ein anderer Punkt iſt ſehr wichtin Herr

Onkel! unſere ſelige Mutter war Jhre Frau
Schweſter.

Rothenburg ſeufit.
Licentiat. Eine engelgute Frau!
Rothenburg. Weiter!
Friedrike. Der ſelige Großvater hat von

ſeinem Vermogen Fideikommiß gemacht.
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Nothenburg. Ja!
Licentrat. Da See nun keine Kinder haben

Rothenburg. Noch lebe ich aber

Friedrike. Za, aber wie? Site
Nothenburg. Wie ich will
Friedrike entſchieden. Das konnen Sie doch

nicht ſo durchaus.

Rothenburg. Nicht?
Licentiat. Nein, Herr Onkel, das ſidei

conmnris erſordert

Rothenburg. Was? Aha! etwa Unterſu—
chung, wie viel noch da iſt?

Friedrike entſchuldigend. Sie konnen es einem
Water nicht verargen, der fur ſeine Kinder zarr—

lich beſorgt iſt.

Rothenburg. Zartlich beſorgt?
Licentitat ubermüthig. Und da Sie fur mein

Gluck nicht einmal ſo viel thun wollen, die Hei—
rath zu geſtatten, ſo laßt ſich vermuthen

Friedrike. Und da Sie die Kaprice haben,
die Menſchen zu haſſen und doch zu beſchenken

Licentiat. Ja, und uns haſſen, ohne uns
zu beſchenken; ſo iſt doch einige Jnformation nothig,
was von dem Unſrigen noch vorhandent, oder an

Fremde weageſchenkt iſt.

Rothenburg ſert ſih. So?
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griedrike. Ja, Herr Onkel! Mit augenorn
uer C,eutmutlizteit. Es ſey denn, daß Sie durch mei—
nes Bruders Heirath mit Jhrer Meundel einen voll—
gultigen Beweis geben, was wir von Jhren guten
Herzen zu erwarten haben.

Licentiat. Ja, das ſchluge alle Unterſuchnng
nieder.

Rothonburg. Die Unterſuchung

Friedrike. Ja!
Rothenburg. Wie viel noch da iſt?
Licentiat. Ja! Wie viel namlich
Rothenburg. Wie viel Jhr kriegt, wenn

ich todt bin?

Friedrike. Ja! Hoſſich. Ob ſchon
8

Rothenburg. Miich Gott beym Leben erhal—
ten wolle!

Friedrike nit aufgehobenen Handen. Allerdings!
Licentiat. Dafur ſchicke ich die eiſtigſten

Gebete zum Himmel.

Rothenburg. Wer?Licentiat. Jch, Herr Onkel!

Rothenburg. Was thuſt du?
Lidentiat. Jch ſchicke Gebete fur Sie zum

Himmel.

Rothenburg. Wann?
Licentiat. Wo ich gehe und ſtehe.
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Kothenburg. Sod? Er gebt vor ihm auf und ab.

Wie lange iſt meine Schweſter todt?

Friedrike. Funfzehn Jahre.
Rothenburg. Fuufzehn Jahre? hm!

Jm Geben. Sie ſtarb ſchnell.

Licenttat. Sechr ſchnell.
Rothenburg in Gedanken ſtehend. Jch wollte

damals faſt verzweifeln, daß Gott ſie ſo von
uns riß.

Friedrike, als ob eine Thräne ſie anwandelte. Es

war ſehr hart!
Rothenburg tuitt wwiſchen beide, reißt ſie an ſich,

blickt gen HBimmel. Des guten Vaters weiſe Len—
kung  ſie ſollte nicht ſehen, nicht fuhlen, daß
ſie Ungeheuer geboren hatte. Dieſen Augenbltck,
wo mein Herz troſtlos iſt, ſollte ſie nicht erleben;
Euch verfluchen muſſen ſollte der verklarte Engel
nicht. Er ſtoßt ſie von ſich. Karoline! dir iſt wohl.
Sich, wie mich dein Blut mißhandelt, dein Eben—
bild, dein Kind Fort!

Licentiat afektiert Krankung. Alſo der Herr
Onkel

Rothenburg. Thut, was Jhr wollt. Pfan
det mich aus, ſperrt mich ein nur Eure Geſicht
ter laßt mich nun und nimmermehr wieder ſehen.

Friedrike. Es thut mir herzlich leid, daß

Rothenburg. Du geboren biſt; ſonſt ver—
zeihe ich Dir alles.
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Licentiat. Sie wollen es nicht anders. Wir

haben nun das Unſrige gethan. Jn Gottes Namen
denn! Komm, Fluiedrike! Sie geben beide ab.

Rothenburg gebt aut und ab JIn Gottes Na—

men drucken Sie mir das Herz ab.

Sechster Auftritt.
Rothenburg. Ferdinand.

Ferdinand. Kaufmann Bock iſt da.
Rothenburg ohne auf ihn zu ſthen und zu horen.

Soll kommen.
Ferdinand aeht, kommt wieder. Herr geheimer

Sekretar, Sie werden dem Manne doch nichts
mehr geben?

Rothenburg. Warum nicht?
Ferdinand. Euy, ich meine nur lieber
doch

Rothenburg. Lieber ihm, als meiner Schwe:
ſter Kindern. Lieber will ich meine Erſparniß an
die Bettler von Liſſabon addreſſteren, als meinen
Verwandten geben.

I5 Ferdinand. Aber
Rothenburg. Haſt du Berwandte?

Ferdinand. Ach!

Der Vormund. 5



—7

66 Der Vormund.
Rothenburg bheftia. Haſt du Verwandte?

Ferdinand. Nun ja!
Rothenburg. Scchließ die Thure zu, wenn

ſie zu dir kommen und dein Herz dein
Herz ach Ferdinand!

Ferdinand. Armer Herr! armer, ungluck—
licher Herr!

Rothendburg nach einer pauſe. Wie viel hat der

Bock ſchon von mir erhalten?

Ferdinand. Gegen drey hundert und achtzig
Thaler.

Rothenburg. Er ſoll herein kommen.
Ferdinand geht ab.

Rothenburg geht beftig auf und ab.

Siebenter Auftritt.
Rothenburg. Kaufmann Bock.

Rothenburg. Guten Morgen, Herr Bock!
Bock. Was wollte ich ſagen, Herr geheimer

Sekretar, es geht da ſo ein Gerucht herum in der

Stadt, Sie hatten meine Schulden bezahlt.

Rothenburg. Fur das Griucht kann ich nicht.

Bock. Wiſſen Sie, daß mir das ſehr unan:
genehm iſt?
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Rothenburg ſteht ſtin. Es iſt mir leid.
Bock. Zuwar habe ich durch Jhre Hulfe mit

meinen Glaubigern atkordiert, und dadurch uein
Kramchen erhalten. Das iſt Dankens werth
allein, das iſt noch nicht Schulden bezahlt.

Rothenburg. Nein!
Bock. Nun, ſo ſagen Sie es doch den Leuten,

daß es gelogen ware.

Rothenburg. Jal!
Bock. Es hat mich recht geargert.

Rothenburg. Thut mir leid!
Bock. Hin! als ob Sie meine Schulden be—

zahlt hatten! Verfluchte Luge!

Rothenburg. Hm! Adieu, Herr Bock!
B ock ſteht eine Weile, und kommt dann freundlich naher.

Wollten Sie mir aber nicht noch ein zwanzig Tha—
lerchen vorſtrecken?

Rothenburg. Nein!
Bock. Jn vier Wochen zahlbar. Jch will ſie

nicht geſchenkt. Jch gebe Jhnen einen Weehſel und
ſechs Procent.

Rothenburg. Wer drey hundert achtzig
Thaler ſchenkt, kann weder Wechſel noch Procente
von dem nehmen, den er beſchenkt hat.

Bock. Schon! ſo ſind die Reichen!
Hatte ich. das Geld nun, Gott theiit ſeine
Gaben wunderbar aus. Habe ich fur die kleine
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Summe keinen Kredit bey Jhnen, ſo verlange ich
auch Jhr Geſchenk nicht. Sie ſollen fur die drey
hundert achtzig Thaler einen, Schein haben. Crvoßt.

Nur das Geprahle das, mit dem Schulden bezahlt
haben daß das aufhort. Er geht und ſchlagt die
Thure zu.

Rothenburg ſieht ihm nach, ſenfzt, dann ſagt er
von Unuuth. Er iſt doch nicht meiner Schweſter
Kind!

Achter Auftritt.
Jakob. Rothenburg.

Jakob. Sie nehmens nicht ungut Jſt
mein Herr nicht hier?

Rothenburg ohne auf ihn zu achten. Wer iſt
Sein Herr?

Jakob. Obriſt Brand!
Rothenburg. Jtſſt nicht hier.
Jakob uncſchluſſig. Wie viel Uhr iſt es wohl?
Rothenburg ſihbt nach. Gleich eilf Uhr.
Jakob. Unm die Zeit hat er mich hierher be—

ſtellt. Jch ſoll nachfragen, ob wir heute hier blei—
ben, oder wieder weiter gehen.

Rothenburg. Hm! das weiß ich nicht.
Jakob. Enmpfehle mich! er geht.
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Rothenburg da er an der Thure iſt. Sage Er

mir, wie ait iſt der Lieutenant Biand?

Jakob. Auf Weihnachten wird er neun und
zwanzig Jahre alt.

Rothenburg. Dient Er ſchon lange im
Hauſe?

ZJatkob. dJIch wills meinen.
Rothenburg. Sinds brave Leute?
Jakob. Das verſteht ſich.

Rothenburg. Wirtklich?
Jakob. Die Mana iſt todt.
Rothenburg. Vom Lieutenant?
Jakob. Jatl er hat noch drey Bruder und

vier Schweſtern Sie ſollien einmal auf unſern
Hof kommen. Es iſt wohl ſchon draußen.

Rothenburg. Hat der Obriſt Vermogen?

Jakob. Drey Pferde und vier Kuhe. Der
Braune, den ich reite, der geht mit vor dem
Wagen! Sehen Sie, das Thier iſt nicht umzu—
bringen. Er hat noch vorm Jahre funf und zwan—
zig Piſtolen dafur haben konnen, der Herr Obriſt!

Rothenburg. So?
Jakob. Er giebt ihn aber nicht weg.
Rothenburg. Haben die Leute den Obriſten

gern?

Jakob. Sehen Sie nur, wie er noch im
Dienſt war, iſt er wenig heraus gekommen. Vorm
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Jahre aber, wie er den Hieb uber den Kopf ge—
kriegt hat, und wie ihm die rechte Hand gelahmt
iſt, da iſt er ganz hinaus gezogen. Seit der Zeit
nun hat ſich alles an ihn gewohnt. Das Haus
liegt an der Straße; aber wenn ihm was fehlt,
ſo ſahren ſie alle langſam und ſtill am Hanſe
vorbey.

Rothenburg. Wahrhaftig?
Jakob. Bey meiner Seele! es iſt, als

ob ihm das Dorf gehorte!

Rothenburg. Das freut mich.
Jakob. Jch bin nur auf eine Zeitlang bey

dem Herun Obriſten geweſen. Jetzt komme ich
wieder zum Sohne, zum Lieutenant.

Rothenburg. Warum das?
Jakob. Cy er hat mich auferzogen.
Rothenburg. Er?
Jakob. Ja, Herr! Jch bin ein Soldatenkind

von ſeiner Eskadron. Mein Vater es iſt mir
leid genug, daß er ſo ſchlecht war iſt deſertiert.
Die Mutter war ſchon todt mich hat er da ge—
laſſen. Die andern von der Eskadron haben mich
ein paar Tage gefuttert. Nun bin ich eben immer
in den Stall gegangen, denn, mein Vater hatte des
Kornets Pferd verſehen damals war er noch
Kornet und habe mich zu dem Pferde geſetzt.
Eines Nachmittags ſaß ich da, trubſelig genug, da
kam er herein, der Kornet, mit dem, der nun nach
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meinem Vater das Pferd verſorgte. Der wollte
mich hinaus werfen. „Geben Sie Acht,“ fagte er,
„der Burſche wird ein Lumpenkerl, wie ſein
Vater.“ Herr! erbarmlich fing ich an zu brul—
len, und ging ſo der Stallthure zu, und wollte
auf die Landſtraße. Jakob rief der Kornet
komm her! ſtreich die Haare aus dem Geſichte!

ſieh mich an. Jch habe mich gerichtet, ſo gut
ich konnte, das helle Waſſer lief mir uber das
Geſicht herunter.

Rothenburg. Das glaube ich
Jatkob. Willſt du brav werden, Junge? rief

er mir zu, und packte mich ſo bey der Schulter

Nun das habe ich denn immer gewollt. Jn die
Hand mußte ichs ihm zuſagen. Wer mich mit—
nahm, mich kleidete, mich reiten und das Chriſten-

thum lehren ließ, war der Herr Kornet.

Rothenburg warm. Brav!
Jakob. Reiten muſſen Sie mich ſehen

Sappermeuit Herr! da ſehen Sie was. Aber mit
dem Schreiben und Rechnen hats nicht gehen wol—
len. Nun und nehmen Sie, er hat alles von ſei—
nem Traktament fur mich bezahlt.

Rothenburg. Selbſt?
Jakob. Ed jal der Herr Obriſt hat ſelbſt

die vielen Kinder.
Rothenburg. Begreiflich!
Jakob. Aber jetzt kanns ihm gerathen, dem

Herrn Lieutenant, daß er auch ſeinen Lohn kriegt.
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Rothenburg. Wie ſo?
Jakob heintih. Ais ich heute Morgen von

Haus wegritt mit dem Herrn Obriſten es
war fruh um vier Uhr, da wars neblig und
kalt. Der alte Herr ſprach kein Wort. Wie wir
aber ſo eine Stunde Weges uber dem Berg
waren rief er Holla Mann! und hielt ſtill.
Jakob! Herr Obriſt! Stopf mir eine Pfeife!
Er ſchlug Feuer, und ſie ging gleich an. Neit
neben mir! Jch reite herbey! Jakob! ſagte er,
wenns Gott mir und meinem Leopold gelingen
laßt, ſo kriegt er ein braves Weib, und die auch
etwas hat. Sollts wahr ſeyn, Herr Obriſt?
Wenns Gottes Wille iſt. Da plauderte er noch
fo eine Weile von ſeinen andern Kindern und
den Pferden. Dann gab er mir die Pfeife, und
ritt wieder vorn weg. Wie wir die Stadtthurme
ſo in der Ferne ſahen, ſang er recht guten Muthes:
Bis hieher hat mich Gott gebracht. Jch habe es
ſo in der Stille mitgebeummt und nun denke
ich, es wird ja ſchon angehen.

Rothenburg ſieht ihn eine Weile an. Jch wollte
es wunſchen.

Jakob. Der Lieutenant iſt indeß aus der
Garniſon auch angekommen.

Rothenburg. Jſt er hier?
Jakob. Das will ich meinen. Der iſt kei—

nen Schritt geritten, hats drauf angelegt, daß
das Pferd heute hier bleibt. Es iſt wie aus dem

t



Der Vormund. 73
Waſſer gezogen. Er laßt es noch herum fuhren.
Der mochte nun eben gern wiſſen, wie der Alte
ſeine Sachen gemacht hat obs heute hier bleibt,
oder wieder heim geht.

Rothenburg. Bitte den Lieutenant zu mir
zu kommen.

Jak olb empfiehlt ſich. Sagen will ichs ihm wehl,
aber

Rothenburg. Aber
Jakob. Jch meine, der wird wohl eher nach

der Liebſten wollen.
RNothenburg. Nun, fags ihm nur.

Jakob. Herzlich gern! Er geht, konmt wieder.
Sagen Sie, kennen Sie die Mamſell?

Rothenburg. Ja!
Jakob lebbaft. Jſt ſie brav?

Rothenburg. Herzensgut!
Jadtob vertraulich. Auch ein Bißchen hubſch?

Rothenburg. Recht hubſch.
Jakob. Nicht allzu zierlich zu
Rothenburg. Ein naturliches, hubſches, ge:

ſundes Madchen

Jakob ſoringt aut. Sapperment! wenns nur
was wird!

Rothenburg. Das kann ich nicht wiſſen.

Jakob. Hdren Sie, das konnen Sie der
Mamiſſell ſagen, der Herr Lieutenant iſt auch ein
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ganzer Mann. Jch will keinen von den Herren
Ofſaiciers verachtenn und unſer Regiment hat
ſchone Officters aber mein Herr geht vor allen.

Rothenburg. So?
Jakob. Vor allen. Und zu Pferde du

mein Gott! machen Sie doch, daß uns die Mam—

ſell zu Pferde ſieht.

Rothenburg. Das will ich.
Jakob. Dann gehts. Sie ſollen mirs wie—

der ſagen, dann gehts.

Rothenburg. Nun rufe ihn zu mir.
Jakob. Den Augenblick. Horen Sie, ich

kann auch fahren wenn ich den Herrn und die
junge Frau das erſtemal ins Dorf fahre ſehen
Sie fliegen ſollen ſie uber Stock und Stein,
und muß nicht ſtoßen das iſt beym Fahren die
Hauptſache. Sie ſoll in das Dorf fliegen, daß ſie
meint, die Engel wippten ſie hinein. Nun, ich
rufe ihn. Geht ab.

Rothenburg. Solil ich handeln, wie ich
ſuhle, oder ſoll ich aber dieſe Urkunde fur den
Lieutenant iſt ſo unverfalſcht Unverfalſcht?
ein guter, einfaltiger, dankbarer Reitknecht! wäs
nimmt der nicht fur bare Munze? Luderlichkeit
wird er fur Jugend nehmen, Rauheit fur Muth.
Und hofft er nicht ſelbſt beſſer Leben von dieſer
Heirath? Achl ich bin nicht weiter, als ich
war aber er kannte mich nicht er wußte
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nicht, daß ieh oder hatte er es gewußt, und
ware nein! nein! gewußt hat er es nicht
Kann die Vorſechung nicht durch diefen mich auf
den Weg fuhren mollen, den Lieutenant zu lohnen?
Die Wiedervergeltung geht ihre Wege in wunder—
barer Große. Jch will nicht widerſtreben. Soll
ich auch hier ſinken in der Untiefe des Menſchen—
herzens ſo wird hohere Kraſt mich empor hal—
ten, oder enden. Cr geht, indem komint

Neunter Auftritt.
Ferdrnand. Rothenburg.

Ferdinand. Kanm der Reitknecht von Jhnen?

Rothenburg. JZa!
Ferdinand. Venrgeben Sie, den habe ich

uberſehen. Jch habe eben der Jungfer Karoline

die Meinung geſagt.

Rothenburg. Woruber?
Ferdinaknd. Sie qualt unfere Mamſell.
Rothenburg. Wonmit?
Ferdinand. Da,ß ſie den Herrn Licentiaten

heirathen ſoll. Sie waren ſonſt verloren, ſagt ſtie.

Rothenburg. Dummheit!
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debnter Auftritt.

Vorige. Obriſt.
O ber iſt nach kurzer Verbeugung ſieht er nach der Uhr.

Es iſt eilf Uhr.
Rothenburg winkt Ferdinand um Stuhle.

Ferdinand ſttzt ſie hin und geht ab.

Obriſt vor ſich hin und verdrießlich. Konnen wir
denn ein vernunftig Wort jetzt mit einander reden?

Rothenburg lanaſam und gutmuthis. Herr Ohriſt J
Er bietet ihm die Hand.

Obr' iſt ohne ſie in nehnen. Herr! die Galle iſt

mir wieder geſtiegen, wie ich Sie da vor mir
ſehe. Laſſen Sie mich erſt. Er geht ein paar Schrltte
beyn Seite, und kann der widrigein Empfindung nicht Herr wer—

den, will aber nicht beleidigen, redet alſo gleichſam vor ſich hin.

Wenns nitht um meinen Leopold ware, und wenn
der nicht ſo kernbrav ware. Jch will was heißen,
wenn Sie mich wieder geſehen hatten.

Rothenburg. Heerr Obriſt! ich bin ein
ſo ungluckticher, ſo gequaltte Mann ich rede
nicht gern davon; aber glauben Sie mir, ich ver—
diene Nachſicht.

Obriſt gurmuthig herpolternd kommt auch einen Schritt

naher. Nein, und wenn man denn einen alten Kna—
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ben vor ſich ſieht, der dabey geweſen iſt, der nicht
nur in den Garniſonen und auf der Exercteplatzen
herum ſcharmutziert iſt, der fur den Konig und
das Vaterland drein gegangen iſt Sapperment!
da muß man ſeine Lannen in Reſpekt zu halten
wiſſen Freundlich. Sagen Sie, habe ich nicht
Recht?

Rothenburg. Alllerdings!
Obriſt. Nun, jetzt ſind wir fertig. Geben

Sie mir Jhre Hand.
Rothenburg giebt ſie ihm.

Obri ſt nach einer pauſe. Mein Sohn iſt hier.

Rothenburg. Das mweiß ich.

Obriſt. Das wiſſen Sie?
Rothenburg. Von Jhrem Jakob.
Obriſt. Ja, ich habe den Burſchen her-

beſtellt.
Rothenburg. Jch kenne Jhre Familie und

den Lieutenant durch Jakob, Mit Bedeutung und Gute.
und begreife ſeitdem manches beſſer.

Obri ſt empfindlich. Scitdem? Nach einer Pauſe kalt.
Thut mir leid! Halt etwas inne, und ſagt mit erhohtem

Gefuhle. Jch denke, metnen Kreditbrief hätte ich
von Gott auf der Stirne, und vom Koönig auf dem
Herzen. Auf den Orden zeigend.

Rothenburg. Wahr!
Obriſt. Was hat denn Jakob geſagt?
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DRothenburg. Viel Gutes, Herzliches,

Wahres.
Obriſt. Sehen Sie, mein Sohn iſt ein

Ehrenmann. Gott, der Konig, ſein Vater, ein
wackeres Madchen und das Regiment dafur
geht er in den Tod, wie man muß. Er hat
noch keinem Madchen geſagt, daß er ſie heirathen

will, als dieſem. Auch wunſche ich ihn verſorgt.
Jhre Mundel geht ihm nicht aus dem Herzen.
Er hat ſie auf dem Ball geſehen, und ſagt, es
waure ein Kind der Natur, und ein ſchones Kind
ich habe ſie geſehen, daß ſie ſchon iſt, will ich denn
auch wohl finden; aber freylich

Rothenburg. Sie ſahen die Unrechte.
Obriſt. Die Unrechte? Auf Parole? Gott

Lob! denn die ich geſehen habe, war kein Kind der

Natur Nun, daß ſie ſchon iſt, ſagt er daß
ſie Vermogen hat, davon ſagt er weiter nicht viel.

Aber ich ich rede davon.
Rothenburg. Sie haben Recht.
Obriſt. Sehen Sie ich bin mitgenommen.

So lange dauerts mit mir nicht mehr; und ich
habe noch unverſorgte Kinder. Meines Leopolds
Frau muß ihre Mutter werden. Vermogen habe
ich nicht. IJn der Schlacht nun da denkt man,
Gott ſey mir Sunder gnadig, nimm dich an um

Weib und Kind, haut ein, und da iſt der Tod
ein Hut abnehmen. Aber ſo im Bett die
Kinder da in einer Ecke, dort wieder am Bett
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da iſt das ein anderes. Nun habe ich es um das
Vaterland wohl verdient, daß ich Cruſieht aut. vov

den Vormund einer reichen Mundel hintrete und
ſpreche Herr, Vermogen habe ich nicht, aber
keine Schulden, brave Wunden und einen hüb—

ſchen Sohn gebt bem eure Mundel, daß ich
einſchlafen kann, und ſagen: „mein Haus iſt
beſtellt.“

Rothenburg. Das konnen Sie.
Obriſt. Nun, wie iſts denn?

Rothenburg. Jch fur mich ſage Ja!
Obriſt. Und das Madchen?
Rothenburg. Muß ſelbſt entſcheiden.
Obriſt. Nun denn, das Obſervattonskorps,

das vor der Feſtung ſtand, hat der Vater gewon—
nen. Die Feſtung ſelbſt muß der Sohn ge—
winnen.

Rothenburg. So dente ich.

Obriſt. Herr, umarmen Sie mich Jch
danke dir Gott, fur meinen Leopold! Herr! es iſt
ein wackerer Officier, ein braver Sohn, der mir
Ehre und Freude macht.

Rothenburg. Fuhren Sie ihn her, und
gleich. Jch rede mit dem Madchen ſur ihn.

Obriſt. Jch danke, ich danke. Er gehr unher.
Das Reden will nicht gehen. Alteration wird man

doch noch eher los, als die Tropfen hier. Auje
Auge deutend.
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Rothenburg mit Wehmuth. Seyn Sie mein

Freund!

Obriſt. Ja!
Rothenburg. Meine Stutze!
Obriſt. Herr! Sie haben Selbſtkraft

ermannen Sie Sich. Qualt Sie jemand, ſo
machen Sie Thur und Herz zu. Handelt jemand
undankbar an Jhnen, laſſen Sie ihn laufen
handelt er ſchlecht, ſchlagen Sie ihm den Buckel voll.

Rothenburg. Ein andermal davon! Seyn
Sie mein Freund!

Obriſt. Auf Leben und Tod! Er reicht ihm die
Hand. Seyn Sie nicht ſo weich, Herr es druckt
mich, und macht mir ein widerwartig Gefuhl, daß

ich, froh bin, und Sie ſollens nicht ſeyn.

Rothenburg. Holen Sie Jhren Sohn
Obriſt. Dae will ich aber Sie will ich

kurieren und wenn Jhnen jemand was zuwider
thut, den nennen Sie mir, nennen Sie ihn, er
ſoll mu Jhrem wackern Herzen Schritt halten, oder
ich will nicht ehrenwerth ſeyn. Auf Wiederſehen!

Geht ab.

Nothenburg. Jch mochte mich ſo gern
freuen, ſo gern aber ich habe das Herz nicht.
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Elfter Aufteritt.

Rothenburg. Louiſe.
Rothenburg. Das war der Obriſt Brand.
Louiſe. Das habe ich gehort.
Nothenburg. Er bringt ſeinen Sohn.

Louiſe. So?
Rothenburg. Daß Sie ihn kennen lernen,

daß er

Louiſe. Jch kenne ihn jal
Rothenburg. Jch habe ihn. geſagt, daß er

ihn herhringen ſoll.

Louiſe. Jch keune ihn ja!

Rothenburg. Er ſoll ein hubſcher Mann
ſeyn.

Louiſe. Jal
Rothenburg. Ein ſehr braver Maun

Louife. Sod
Rothenburg. Ueberhanpt eine wackere Fa—

milie. Drum bin ich fur ſeine Wunſche.

Louiſe trautig. Ach!

Der Vormund. 6
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Rothenburg. Jch wunſche Sie glucklich,

liebe Louiſe!

Louiſfe. Jch bin ja glucklich.
Rothenburg. Siee konnen noch glucklicher

werden.

Louiſe. Wenn Sie mich lieben, wenn Sie
mich bey Sich behalten wenn ach warum
will Jhr gutes Herz mich denn gar nicht ver—
ſtehen? Sie umarmt lhn.

Rothenburg erſchuttert. Es verſteht Sie.

Louiſe. Und will mich nicht abweiſen, will
mein Gluck und meine Liebe

Rothenburg ſi ſanft von ſich lehnend. Nicht um—
ſturzen, nicht rauben.

Louiſe. Ach Sie kennen mich nicht, Sie
achten mich nicht. Mein Herz iſt Jhnen zu wenig.
So ein ehrliches, dankbares Herjz.

Rothenburg. Louiſe! meine Tochter! meine
gute Tochter! Sehen Sie mich an. Jch bin funf—
zig Jahre alt.

Louiſe. Jch weiß es wohl.
Rothenburg. Sie ſind ſechzehn Jahre.

Wenn Sie in der Bluthe des Lebens ſeyn wer—
den, liege ich auf der Bahre.

Louiſe. Nein! nein! Meine Liebe, meine
Sorge, meine Pflege wird Jhre Tage verlangern.
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Meine Bildung, meine Freude am Leben iſt Jhr
Werk. Jhr verjunates Alier wud dae meirige
ſeyn. Jch werde wieder geben, was ich empfing.
Es iſt ein Bund der Dankbarkeit, der Treue, der
reinſten Liebe. Alles weiſet mich an Sie. Nichts
iſt mir werther als Sie. Jch will nicht leben ohne
Sie. Ach, und Sie weiſen mich vott Sich
nein! nein! Sie weiſen mich nicht von Sich.

Rothenburg. Louiſe an Jhrem GStluck
will ich mich weiden. Mit Jhnen will ich leben.
Jch will Sie nie verlaſſen. Schlagen Sie den
Lieutenant aus, Sie ſind Herr uber Jhre Hand.
Aber mich laſſen Sie ein ehrlicher Mann blei—
ben und muthen Sie mir nicht zu, bieſe ab—
geſtorbene Hand, dieß Leben voll Qual mit Jhrer
Jugend und Jhren Hoffnungen zu verbinden.

Louiſe. Jhre Qualen wurde ich gelindert
haben.

NRothenburg. Louiſe!

Louiſe. Meine Hoffnungen zerſtoren Sie ſo
graufam. Jch habe keine Hoffnungen mehr.

Rothenburg. So zwingen Sie mich ven
Jhnen zu ſcheiden, in ſernem Lande, ohne den
Troſt, den Sie mir geben konnen, zu ſterben.
Denn das will ich, ſo wahr ich ein ehrlichet
Mann bin.

Louiſe. Nein! bleiben Sie. Sie lieben
nicht. Jch liebe. Wer liebt, muß leiden. Jch
entſage.
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Rothenburg. Gate Tochter!
Lontſe. Weollen Sie mich denu nicht mehr

ſehen

Rothenburg. Jhr Gluuck wird mein Leben
friſten.

Louiſe. Sie haben wohl nie Jhrer liebſten
Hoſſnuung entſagt?

Rothenburg. Ja, meine Tochter, oft!
Louiſe. So lehren Sie mich, wie ich es

machen ſoll. Jndem Sie es thun, werde ich um
Jhrentwillen leiden, ich werde viel weinen, unh
das iſt gut. Aber veibieten Sie mir meine Thra—
nen nicht.

Rothenburg. Nein, mein Kind!
Louiſe. Es wird Jhnen doch auch leid ſeyn,

etwenn Sie mich nicht glucklich ſehen.

Rothenburg. Fuhlen Sie nicht, wie grau—
ſam Sie jetzt mein Herz behandein?

Louiſe. O Gott, das will ich nicht. Nein,
ſevn Sie ruhig. Jch war unheſonnen. Jeh will
Sie nicht qualen. Jch will alles thun, was Sie
wollen. Alles Sie weint. Alles! Sie ſicht ihn an.
Soll ich jetzt gehen?

Rothenburg bejaht es.
Louiſe taßt ihn an. Webmuthig. Wir wollen nicht

mehr von meiner Liebe reder.. Gie trocknet ihm eine

weg. Jeh will gehen Nicht wahr?
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Rothenburg benbt es.
Lonife mit einem Strom von Thranen. Jch gehe!

Sie geht ſchunell ab.

Rothenburg wirft ſich in einen Seſſel, und bedeckt

das Geſicht.

Der Vorhang falltt.
X

J



Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Karoline. Ferdinand.

Karoline. Folge Er mir nicht auf Schritt
und Tritt mit Semen Klageliedern.

Ferdinand. Wenn ich Jhr auch nicht folge,
ſo folgt Jhr das boſe Gewiſſen.

Karoline. Jſt das ein Aufhebens!
Ferdinand. Familien zuſammen hetzen

einem alten Sunder, wie dem Kammerrath, der
wie der Landfluch an den Hauſern herſchleicht, alles
wieder uberttagen, was im Hauſe geſagt wird und

gethaun? Schame Sie Sich.

Karoline. Jch diene meiner Mamſell, und
thue, was der nutzt.

Ferdinand. Wer hat Sie vom Lande hert
eingenommen? Mein Herr. Wer hat Jhr Putz:
machen, Friſieren und Nahen lehren laſſen? Mein
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Herr. Nun veiläßt er ſich auf Sie, thut Sie
zu der Mamſell

Karoline. Und nun gehore ich der Mamſell
und nicht Seinem Herrn. Jch wrllte, er hatte
mich auf dem Lande gelaſſen, hatte mich nichts
lernen laſſen, ſo wuſite ichs nicht beſſer.

Ferdainand. Undankbares Ding!

Karoline. So weiß ichs anders, und muß
ſorgen, daß ich habe, was mir gebührt.

Ferdinand. Fange Sie Jhre Kleiderge—
ſchichte nicht wieder an. Abſcheulich! um ein paar

Ellen Taffent verkauft Jhr Mann und Kinder.
Geht! Jhr ſeyd nicht werth, daß ein ehrlicher
Kerl nach Euch die Augen aufſchlagt.

Karoline. Er braucht ſeine Augen ohnehin
nicht zu ſtrapazieren.

Zweyter Auftritt.
Vorige. Kammerrath Graber.

Graber. Guten Tag, Kinderchen! Der Herr
geheime Sekretarius ſind

Ferdinand. Ausgegangen.
Karoline. Den Heren Obriſt Brand und

ſelnen Sohn zum Mtittageeſſen einzuladen.

u Aunch
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Graber. So ſo? er ſett ſich. Will doch ein

Vißehen watrten.

Ferdinand. Er wird ſchon noch kommen.
Graäber. Allemal!
Karoltne,. Jch will Jhnen indeß die Mam—

ſell zur Geſellſchaft holen. Gie geht ab.

Dritter Auftritt.
Ferdinand. Graber.

Graber. Noch boſe, Ferdinandchen?
Ferdinand. Wads ich denke, darf ich doch

nicht ſagen, alſo

Graber. Ey warum das nicht? Heut zu
Tage kann man alles ſagen.

Vierter Auftritt.
Vorige. Friedrite.

Graber. Sieh da! Kommſt du auch? Was
willſt du, Fritzchen?

Ferdinand geht ab.
Friedrike. Es iſt nothig, daß ich hier bin.
Graber. Wegen deines Lieutenants?
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Friedrike. Wenn ich nucht ſur mich denke,
thuts niemand.

Graber. Mit dem Lieutenant? Ja! Jch
habe dem Dinge reiflich nachgedacht. Cr ſteht auf.
Das iſt ein dummer Handel.

Friedrike. Fur ihn, wenn wir uns klug
benehmen.

Graber. Wenn er bdich nicht will
Friedrike. Der Vater hat angehalten.
Gräber. Der Sohn halt ab. Geh doch,

da haſt du mich in die Dinte gefuhrt.

Friedrike. Laſſen Sie Jhr Auſehen, Jhr
Vermogen, ſeinen Proceß, laſſen Sie alles auf ihn

wirken. Laſſen Sie Jhre Verwendung zur Eska—
dron hoffen.

Graber. Und wenn ich das thue. Das
Bauernding hier hat auch Geld.

J

Friedrike. Die Furcht vor Jhrem Einfluß
Graber. Die Furcht? Das verſiehſt du nicht.

Werrn ſo ein alter Haudegen nur noch auf einem
Fuße ſiteht, ſo nimmts ſo eine breite Dragoner—
ktinge allemal mit einem Kammerrathsfedermieſſer—

ſchen auf.

Fricdrike ungednldig. Aber

Graber. Und wenns noch ſo fein ware. Ja,
ja! Mit der Feder? Da mag man mich todt ſtechen
und lobendig machen, und wieder todt ſtechen

Auch jedruckt ſo den Journaltod, wie ſie
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es heut zn Tage nennen wollen. Das ſind alles
taube Nuſſe. Aber was ſo die Fauſte, will
ich ſagen, vermögen, und gar die Klinge, da iſt
es nicht rathlich anzufaſſen.

Friedrite. Eer hat einmal augehalten. Seys
Jrethum, das macht thn verlegen. Nun die Ver—
legenheit benutzt, Eeld in der Ferne es muß
gehen.

Graber. Aber der Lieutenant
Friedrike. Ein Lieutenant kann Geld brau—

chen und Konnexlonen.

Graber. Sieh, Fritzchen! laß mir den Lieute—

nant weg.
Friedrike. Waollen Sie mich meinem Bru—

der opfern? Wollen Sie mich verlaugnen? Bin ich
nicht IJhre Tochter? Sind die beſten Projekte, die

Jhr Gluck machen, uicht von mir?
Graver. Pſt ſchety nicht. Jch will alles

thun Aber muß es denn der Lieutenant ſeyn?
Sieh, hier haſt du eine Art Heuathstabelle, die
ich fur dich habe machen laſſen. Es ſind ſieben
Perſonen, die Dienſte durch mich ſuchen. Aus
denen kannſt du wahlen. Sieh, die Tadbelle hat
funf Linien; in der ſteht der Name, dann kommt
das Vermdgen, dann die Geſtalt, dann der Wohn—
ort, endlich das Alter. Er ſucht. Warte warte!
ja hier, ſieh her! da ſieht einer drey und zwan—
zig Jahre alt! eine hubfche Jugend! Wer iſt
das? Valentin Blond Nun laß uns einmal in
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der dritten Linie nach der Geſtalt ſehen. Warte!
warte! Valentin Blond No. Funſe Linie
drey Geſtalt hier iſt er unteiſetzt
und einen hubſchen Fuß, ſchones Haar, hubſche
Zahne. Kein Vermogen. Williſt du den?

Friedrike. Er iſt ein Dummkopf.
Gräber. Er ſoll die Stelle nicht haben, bis

er mit dir verſprochen iſt. Nun?

Friedrike. Noch eins. Wenn auf Vater
und Sohn gar nichts wirkt, ſo erregen wir Eifer-
ſucht gegen den Onkel.

Gräber. Eiferſucht? Hm! ein hubſcher Lieu—
tenant hat keine Eiferſucht uber einen funſzigzahri—

gen Vormund.
Friedrike. Kommt auf des Madchens Be—

nehmen an.
Graäber. Will mirs merken. Mit deinem

Bruder, da reuſſiere ich. Denn ich habe alle die
Narrenwohlthaten deines Onkels nachgerechnet, habe

auch ein paar Juden nachrechnen und ſpuren laſſen.

Nehme ich, was der Haushalt koſtet, und daß er
ein Kapital zu ſechs Procent aufgenommen hat,
ſo fehlt es am Hauptkapital und dannu iſt er
weg. Warum? der Ehrgeitz und ich werden ihm
ſcharf zuſetzen.

Friedrike. Thun Sie das ja.
Graber. Die Philoſophen, die halten uns

Greſchaftsleute ohnehin f—uar fur Geld- und
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Erdenwurmer, und wollen ſich denn immer nobel
rachen und wollen uns mit Nobleſſe verachten;
da werde ich mir denn die Phuldoſophie und die
Geldſäcle an den Hals werfen laſſen, wenn er das
Madchen meinem Sohne nicht geben will.

Friedrike. Laſſen Sie ihm nur keine Luft.
Graber. Keine Luft? Beyleibe! Luft genug.

Jch will mich recht ſchlecht machen, damit er recht

hoch hinauf ſchnellt; ſo fange ich ihn.

Fünfter Auftritt.
Vorige. Rotbenburg.

Rothenburg. Was verlangen Sie?
Graber. Was recht iſt.
Nothenburg uu Ftiedriken. Sie auch hier?

Zu Grabern. Sie, Herr Bruder, kann ich mir als
fremd denken, dieſe nicht. Jch bitte

Friedrike. Sehen Sie, beſter Vater, was
wir zu erwarten haben. Sie geht ab.

Graber. Geh nur, Fritzchen!
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Sechster Auftritt.

Graäber. Rothenburg.
Groaber. Nun, ich habe die lieben Kinder zu

Jhnen geſchickt, um Jhr Gemuth zu afficieren.

Rothenburg bitter. Das haben Sie gethan.
Graäber. Sie haben aber doch nichts reſol—

viert. So komme ich denn ſelbſt. Der liebe ſelige
Schwiegervater hat bekanntlich

Rothenburg. Sparen Sie Zeit und Athem.
Sie erhaiten keine Rechenſchaft.

Gräber. Ey ja doch. Der Herr Bruder
wiſſen Kiei coimis heißt zu deutſch etwas,
das auf Trteu und Glauben jemand zum Nießbrauch

uberlaſſen iſt. Nun den Glttuben an Jhre Erb—
portion habe ich einmal nicht, und die Treue

Rothenburg. Hatte ich nicht.
Graber lächelt. Proſtituieren Ste mich

Rothenburg. Das halt ſchwer.
Graber. Jch will einmal wiſſen, woran

ich bin.

Rothenburg. Durch mich nicht.
Grabber. So muß die Obrigkeit erharten.

Rothenburg. Mag ſie.
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Graber. Die Juſtiz muß mir
Rothenburg. Die Juſtiz? und wenn Ste

mit mir vor der Juſtiz ſtehen und erhartet haben,
und nicht ganz vervartet ſind

Graber. Herr Bruder!
Rothenburg. Was?
Graäber. Werfen Sie die Rapiere weg.

Fechten Sie nicht. Jch weiß alles.

Rothenburg. Alles?
Graber. Jhr ganzes Rechnungsweſen mit

Einnohme und Ausgabe. GSie ſtehen ſchlecht.

Rothenburg. Das wiſſen Sie?
Graber. Sehen Sie, da iſt ein Tabellchen.

Haben Sie nicht ungefahr ſo viel verwohlthatelt?

Rothenburg. Zum dCheil.
Graber. Und da Geld zu ſechs Procent auft

genommen? Zwey tauſend Thaler?

Rothenburg. Ja.
Graber. FKaeit einen philoſophiſchen Larm
ſchlager und ſcharlataniſchen Hypochonder, der neben
dem ſicllei commis infldel da ſtehen wird.

Rothenburg betrachtend. Herr Bruder!
Graäber. Den ich in Adminiſtration bekom:

men werde.

Rothenburg. So?
Graäber. Alle Wettert wie da die Philo:

ſophie aus den Hausbuchern geſtrichen, und die
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„leidenden Lobfanger aus dem Hauſe gefeuſtert wer—

den ſollen!

Rothenburg. Die armen Leute!
Graber. Jch will unter Jhrer Bettelkonnoiſ—

ſante Muſterung halten. Von Zwanzigen Einer,
und der einen Pfennig pr. Woche, macht vier Pfen—
nig pr. Monat, macht ſechs Groſchen das Jahr;
und dafur muß er mir noch am Hauſe ſeinen Ge—
ſang rein ausbeten. Was er auf feinem Lager und
in der Kirche thun will, iſt ihm ins Gewiſſen ge?
ſchrieben. Wer aber eine reine Penſion haben
ſoll iſt der Bettelvogt, daß das Geſindel von
dem ſidei commis abgehalten wird. Sehen Sie,
Herr Bruder, ſo gehts in Zukunft.

J

Rothenburg katt. Machen Sie nur Jhre
Vrrfugung.

Graber. Jch errathe Sie ſchon. Sie denken,

von Jhrer Mundel ihrer Kaſſe in die Jhrige zu
werken, und fo ſich ad interinrzu decken. Nein,
Herr Bruder, daraus wird nichts. Einmal zu
unferer, dann des Kindes ſelbſteigener Sicherheit

muß der Status von beiden Seiten zugleich aufge:
nommen werden.

Rothenburg, Was geht Sie meine Mun—
det an?

Graber. Der Vater war niein guter Freund,

und die chriſtliche Liebe verlangt

Rothenburg. Sind Sie ſo chriſtlich?
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Graber. O jan Deßhaib, wenn Sie das

Kind metaem Sohne geben, will ich naeblaſſen,
daß der VerinogensStatus unter uns bertchtiget

werde.

Rothenburg. Nein! und nun thun Sie,
was Sie wollen, und laſſen Sie mich in Ruhe.

Graber. Wenn Sie gar nichts mehe zu thun
haben, dann haben Sis ja wohl Ruhe. Jch
empfehle mich, Herr Bruder! ha ha ha! Jſt ſchon
unter, der Haud ein Kommiſſionchen erbeten, bewil—

ligt und beſtimmt

Rothenburg. Deſto beſſer!
Graber. Der Hetr Kommiſſarius hat einen

ſcharfen Weisheitszahn. Geben Sie einmal Acht,
wie die Bettler mit Jhnen umſpringen werden,
wenn Sie nichts mehr haben. Da giebts eine
ſtille Philoſophie. Geht ab.

Siebenter Auftritt.
Rotheuburg allein.

Daß Gutheit zum Geſpotte werden kann
das fuhlte ich wohl lange ſchon. Aber daß man
mit gutem Willen ſo viel Galle und Verfolgung

erregen kann
I
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Achter Auftritt.

Rothenburg. Lieutenant Brand.
Lieutenant. Herr geheime Sekretar Rothent

burg

Rothenburg. Jch bins, Herr Lieutenant!
Lieutenant nach reſpektuöſer Verbeugung. Was ich

von Jhnen weiß, nimmt mich mit Achtung fur
Sie ein. Jhr Anblick beſtatigt meine Erwartung,
und nahrt meine Hoffnung.

Rothenburg. Jch konnte Jhnen daſſelbe
ſagen geradehin denn, Sie ſind mir will—
kommen.

Lteutenant. Sie wiſſen meine Wunſche.
Jſt Jhnen meine ſchnelle Entſchließung nicht widrig
aufgefallen?

Rothenburg. Sie ſind jung, lebhaft, meine
Mundel iſt ein artiges Madchen, da

Lieutenänt. Artig? So beſcheiden redet
nur der Mann von ihr, der ſie zu dem gebildet
hat, was ſie iſt.

Rothenburg. Jch habe Sotgfalt auf ſie
gewendet.

Lieutenant. Der Eindruck, den die Unſchuld,
die Unbefangenheit und Weiblichkeit des guten Mad

Der Vormund. 7



98 Der Vormund.
chens auf mich gemacht hat, iſt ſehr tief. Jch ſah
ſie auf dem letzten Ball zuerſt.

Rothenburg. Jch weiß es.
Lieutenant. Und ich ſchame mich nicht, es

zu ſagen ſeitdem ſah ich ſie immer vor mir.
Sie betrug ſich einzig auf jenem Balle. Sie war
herzlich froh und keinen Augenblick wild. Sie
tanzte mit viel Leben, ohne Ausgelaſſenheit. Alle
Artigkeiten, die ihr geſagt wurden, beantwortete ſie

mit leichtem Anſtande ohne Ziererey. Jhre Klei—
dung ließ ihr wohl und war ſo durchaus ein—
fach

Rothenburg. Ee freut mich, daß Sie Sinn
dafur haben.

Lieutenant. Ee ſchlug zehen Uhr, und ſie
eilte fort. Man drang in ſie, man beſturmte ſie
mit liebenswurdiger Wahrheit antwortete ſie: „Jch
wurde keine Freude mehr am Tanz haben; denn
mein Ausbleiben in der ſpaten Nachtluft wurde mei—

nen Vormund beunruhigen.“ Jch bot ihr den
Arm „Recht gern wurde ich in ihrer Geſell—
ſchaft an mein Haus gehen,“ ſagte ſie, „aber
man iſt das nicht an mir gewohnt;“ eine leichte,
grazioſe Verbeugung, und ſo eilte ſie recht emſig,
dem Manne keine Unruhe zu geben, der ſie ſo gut
gebildet hat.

Rothenburg. Das gleicht ihr.
Lieutenant. Fort war ſie, und nun hatte

ich ein Gefuhl, das ich bis dahin ſo noch nicht
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kannte. Jch ſtand lange an der Thure, und rief
ihr Bild, ihren Ton, ihren Blick zuruck. Jch
raffte mich zuſammen, tanzte weiter aber das
waren Bacchantinnen mit ſtieren Augen, keine
Madchen. Der volle, helle Sahl ward mir ein—
ſam und dunkel. Jch ging hinab, Straſie auf
und nieder, und konnte des Eindrucks nicht los
werden. Du ſollſt ſeiner nicht los werden, dachte
ich. Es iſt jo wohl Beſtimmung. Jch erkundigte
mich nach ihr. Alle hieſigen Officiere in der Gar—
niſon ſprachen mit Ehrerbietung von ihr ſeder:
mann iſt ihr gut. Wie erhohte das meine Ewpfin—

dung! Wage es, dachte ich wendete mich an
meinen Vater und das ubrige wiſſen Sie
nun erwarte ich mein Schickſal.

Rothenburg. Der Gang ihrer Empfindnng
iſt naturlich.

Lieutenant. Erſt ſpater erfuhr ich, daß ſie
Vermogen hat das ſetzt mich vor Jhnen in
Verlegenheit denn ich habe keines. Aber wahr—
lich, ich ſuchte nicht darnach. Auf Wort von Ehre!

Rothenburg. Ohne Betheurung! Jch
traue jedem Worte, das Sie ſprechen. Unb nun,
um Jhre Sache zu enden, bitte ich, ſagen Ste
das alles, wie Sie es mir geſagt haben, dem
Madchen ſelbſt, ſie weiß, daß ich ihren Antrag
billige, aber zu entſcheiden hat ſie ſelbſt.

Lieuten.aant. Sagen Sie mir liebt ſle
einen andern?
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Rothenburg. Nein!
Lieutenant. Sie geben Jhr Wort? Nun

gehe ich mit leichterem Herzen zu ihr.

Rothenburg. Sie liebt keinen andern.
Aber ſie hat fur mich die Leidenſchaft der Dank—
barkeit. Leidenſchaft ſage ich. Außer—
dem hatte ſie noch keine andere. Jch glaube ſo—

gar, das gute, dankbare Kind furchtet ſich, mich
zu verlaſſen. Jch ſehe, daß Sie der Mann ſind,
dem ich das ſagen kann, ohne Mißdeutung zu
befurchten.

Lieutenant. Es wurde ihr fur mich viel
abaehen, wenn die Empfindung der Dankbarkeit
fur einen Vater, der ſie ſo bilden konnte nicht
zur Leidenſchaft geworden ware. Jch werde dieſe
ſuße Leidenſchaft in ihr erhalten, wenn ich ſo
glucklich werde ſie zu beſitzen.

Rothenburg ſaßt idhn auf beide Schultern, ſixiert
ihn, und ſagt mit Ruhrung: Dort wohnt Sie, gehen
Sie zu ihr Gott ſey mit Jhnen!

Geht ab.

Lieutenant denkt eine Weile nach, dann klopft er
an Louiſens Zimmer—
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Neunter Auftritt.
Lieutenant. Karoline. Hernach

Louiſe.

Karoline. Mein Herr
Lieutenant. Jch bin Lieutenant Brand, und

wunſchte ñ
Karoline. Sogleich! Verziehen Sie!

Lieutenant inm Nachdenken an einen Stuhl gelehnt.

Karoline. Meine Maniſell wird gleich hier
ſeyn. Sie geht ab.

Lieutenant. Hier ſeyn? Warum das?
Wunſcht ſie, daß wir unterbrochen werden?

Louiſe verneigt ſich, man ſieht ihr tiefe Wehmuth an.

Lieutenant. Jch habe die Erlaubniß, Jhnen
aufzuwarten.

Louiſe. Herr Lieutenant
Lieutenant giebt ſich und ihr Stuhle, ſie ſetzen ſich.

GSie eilten jenen Abend ſo ſehr, als ich Sie das
letztemal ſah

Louiſe. Die Nachtluft
Pauſe.

Lieutenant. Manmſell wir ſind beide in
Verlegenheit. Heben wir dieſen Zuſtand auf, fur
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den wir beide zu viel Geradheit haben. Zartlich.
Meines Lebens ſchonſte Erwartung ſteht bey Jhnen.

Louiſe Thranen verbergend, halb fur ſich. Ach Gott?

Lieutenant. Jch ſage das nicht, um Jhrer
feinen Empfſindung ein Ja oder Nein abzudrin—
gen ich bitte Sie ſogar, mir jetzt keines von bei—

den zu fagen. Jch will nur Sie weinen? es
befremdet mich nicht. Jch finde es ſo natlurlich,
daß eine Frage, deren Antwort fur eine ganze
Lebenszeit entſcheidet Sie erſchuttern muß.

Louiſe mit Vertrauen zu ihm gewandt. Das iſt ſehr

wahr.
Lieutenant. SDie dachten an keine Veran:

derung Jhres Zuſtandes?
Louiſe verneint et.

Lientenant. Sie dachten kaum, daß Sie
jemals dieß Haus verlaſſen wurden?

Louiſe mit Ausbruch von Thränen. Niemals!

Lientenant. GSie kennen mich nicht Gie
wiſſen nicht, ob ich die Unſchuld Jhrer lieben Seele
verſtehe, ob ich ſie achten wetde.

Louiſe macht eine Bewegung der Höſlichkeit.

Lieutenant. Sagen Sie wmitr keine Hofflich—
keit. Es liegt alles daran, daß wir beide uns
jetzt Wahrheit ſagen.

Louiſe mit Ausdruck. Alles!

Lieutenant. Sie wiſſen nicht, ob ich ein
Mann von Ehre, ein guter Mann bin. Aber
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werden Sie daruber wohl das Zeugniß meines
ehrwurdigen Vaters und Jhres Vormundes an—
unehmen?

Louiſe betrachtet ihn eine kleine Weile. O ja!

Lieutenant. Und nun erlauben Sie mir
eine einzige Frage, die nichts beſtimmt, und Sie
zu nichts verbindet Bin ich iſt etwas an
mir Jhnen perfonlich zuwider?

Louiſe. Nein!
Lieutenant. Gewiß nicht?
Louife. Gewiß nicht.
Lieutenant verbeugt ſich mit Innigkeit.
Louiſe leichter Ach, mein Herr ich fuhle

es wohl ich ſollte Sie anders empfangen
ich ſollte aber ich kann nicht haben Sie

Lientenant. Jch habe Sie nicht anders zu
finden erwartet. Und ſo zartlich meine Sehnt
ſucht iſt, ſo ſchwore ich Jhnen, von der Ueberra—
ſchung oder Betaubung Jhres Herzens will ich
nichts erwarten.

Louiſe mit Wärme. Das iſt ſehr edel.
Lieutenant. Pflicht der wahren Liebe.

Lou ife nach einer pauſe. Haben Sie meinen Vor—
mund geſprochen?

Lieutenant. Jch habe ihn geſprochen, den
vortrefflichen Mann.



104 Der Vormund.
Louiſe. Nicht wahr, das iſt er? O wenn

Stu ihn ganz kennen ſollten! Nein! niemals kann
ich ihm genug danken niemals kann ich ihn
vergeſſen

Lreutenant. Diefſe reine Dankbarkeit, welche
Seugkeit verburgt ſich dem Manne, der ihre Liebe
verdienen lernen wird!

Louiſe. Jch ſoll ja dieſer Empfindung ab—
ſchworen.

Lieutenant. Ja, Sie leiden einen Verluſt
an dieſer ſchonen Empfindung. Sie werden Sie
theilen muſſen mit dem Manne, dem Sie Jhre
Hand geben. Er wird wetteifern in oer Sorge

irrund Liebe fur den guten Mann.

Louiſe. Und wenn dann eine Thrane der
wehmuthigen Erinncrung mir die Wange herab
lauft werde ich ſie nicht verbergen und heim
lich weinen muſſen?

Lieutenant,. Jhr kunftiger Mann ſucht Jhre
Hand mit dieſem Herzen, wie es nun iſt und
er ware unedel, wenn er eine wahre Empfindung
deſſelben unterdrucken, oder nicht anerkennen wollte.

Louiſe. Er wird es geloben, aber er wird
Sie bedeckt ſich das Geſicht. Ach, ich vergeſſe. Sie ſteht

auf, gutmuthig. Haben Sie Geduld mit mir.

Lieutenant ſanft. Louiſe!
Louiſe. Jch kann Jhnen jſetzt nichts ſagen.

Jch kann nicht. Aber ich empfinde, daß Sie mir
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gutig begegnen. Man kommt ſagen Sie
nichts, was ich Jhnen vertraut habe wol—
len Sie?

Lieutenant. Daß Sie ein wahres, edles,
herrliches Madchen ſind, das kann ich der ganzen
Welt ſagen, das fuhle ich, das muß ich ſagen.

Zebnter Auft.ritt.
t

Vorige. Rothenburg. Obriſt.

Obriſt. Nun, da ſind ſie ja beyſammen.
Mamſell mein Kind ſieh da ein recht
liebes Kind! Zu Rothenburg halblaut. Ein hubſches

Kind! Gut gedacht, mein Sohn! aut ge—
wahlt! —«BZu Rotbenburg. Ja, das iſt die Rechte,

und Gott ſey es gelobt! ein ander Mach—
werk, als die ich vorher ſprach.

Rothenburg. Jhre Zuſriedenheit ruhrt mich.
Obr iſt, nachdem er beide eine Weile wechſelaweiſe be?

trachtet hat. Aber die beiden Leute da, ſind die zu—

frieden?

Louiſe jitternd. Herr Obriſt!

Obr iſt. Erfahrt man nichts?

Lientenant. Die Liebe hat ihre Geheim—
niſſe, mein Vater!
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Obriſt. Ja So die heimliche Liebe

aber

Lieutenant. Jch bin ſthr gutig aufge—
nommen.

Obr iſt nit Entiücken. Jſt es ſo weit Er nimnit
ihre Hand. Das dankt Jhnuen ein ehrlicher, alter
Vater! Jch habe an meinem Sohne nichts als

Freude und Ehre erlebt und ich darf ihn
wohl nicht loben aber danken darf ich ihm in
Jterer Gegenwart. Er umarmt ihn. Zu Rothenburt.

Nun, Herr Bruder! v
Rothenb urg ſlrlert Louiſen.

Obriſt. Sie ſinds doch
Rothenburdg in eintger Verlegenheit. Die Lieben—

den haben ihre Geheinimniſſe, ſagt Jhr Herr Sohn.

Obr iſt ium Lientenant, beſorgt und befremdet. Er iſts

doch?

Lieutenant üuübertedend. Laſſen Sie uns unſetn

Weg gehen, bis

Obriſt. Euern Weg? dDeuſe. Und das Ge—
heimniß unruhig. Nun, ich will nicht nachfragen.
Soll ich das ſo machen? Jch will es. Bekummert.
Obgleich es ſo viel hetßt, als freue dich nicht
weiter, alter Mann! Etwas verdrietlich. Ja, ja!
ſo viel heißt es. Zu Rothenburg. Denn Sie wollen

Sich auch noch nicht freuen.

Rothenburg. Jch darf nur wunſchen.

4



Der Vormund. 107
Obriſt. Doch auch hoffen? Aber ſo ſieht

Jhre Stirne nicht aus. Bedenklich. Nun ſtill
davon! Faſt ſollte ich auf dae Geſchwatz etwas

halten. Oder Wiſſen Sie, warum ich ſo
ſpat komme?

Rothenburg. Nun!
Obriſt. Sie haben einen verdrießlichen Schwa

ger den Kammerrath Graber glaube ich,
heißt er.

Rothenburg. Ja!
Obriſt. Der iſt mir in den Wurf gekom—

men, und hat mir da vielerley vorgeplaudert von
Fideikommiß und allerley Dingen, die mich
nicht angehen.

Roithenburg. Jch muß mit Jhnen umſtand
lich daruber reden.

Obr iſt wit Pedeutung. Und mein Sohn kriegte
Jhre Mundel nicht und er konnte ſie nicht
kriegen ja ja! er konnte ſie gar nicht krie—
gen. Was weiß ich, was er herleyerte!

Lieutenant. Daruber kann er doch wohl
nicht entſcheiden.

Obriſt. Jch habe nun auch gehoört, daß es
ſeine Tochter war, der ich heute fur meinen Sohn
einen Antrag gethan habe, weil ich mir einbildete,
Sie waren es. Datuber formirt er Pratenſionen.

Lieutenant. Hdochſtens ein unangenehmer

Jrrthum aber
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Rothenburg. Weiter nichts.
Obriſt. Jch habe ihm auch geſagt, ich wollte

das Frauenzimmer herzlich gern um Verzeihung bit—

ten aber er hat mir da noch etwas geſagt,
das mich denn doch nun, und ſo, wie ich die Sachen
hier finde, ſehr beunruhigt.

Rothenburg. Was ſagte er Jhnen?“
J„Obriſt. Ja daruber mußten wir wohl
allein reden. Er verneigt ſich gegen Louiſen.

Louriſe erwiedert es und will gehen.

Lieutenant. jieht ſich um zu gehen, nach der Mitte,

indem tritt

Elfter Auftritt.
Graber ein. Vorige.

Graber. Bleiben Sie bleiben Sie
bitte mirs aus bitte ich verlange es. Es
iſt nothig.

Rothenburg uu Louiſen. Bleiben Sie! Zum!
Lientenant. Herr Lieutenant, ich bitte darum.

Lieutenant und Louiſe bleiben.

Graber. Sind das der Herr Sohn?
Lieutenant verbeugt ſich.

Obriſt. Das iſt mein Sohn.
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Gräber. Der Herr Lieutenant Brand? ſo.
Der Herr Vater haben mich ſchon geſprochen.

Obriſt. Das weiß Gott.
Graber. Der Herr Vater haben meiner Toch—

ter einen ehrenvollen Antrag gethan, den ich auch
gewiß hamnoriert hatte.

Obriſt. Dankenswerth, aber
Graber. Und hatte aufer der konſiderabeln

Mitgift fur ein Eskadronchen geſergt.

Lieutenant. Fur die Eskadron ſorgt der
Konig und meine Ehre.

Graber. Allegut! Jch kann viel. Fragen
Sie einmal, wer ich bin, wie ich verſchickt werde;

mas ich alles auf mir habe. Jch bin mehr als
mein Titel. Jch habe keinen gewollt.

Obriſt. Das ware denn Jhre Sache.
Graber. Jch kann zuchtigen und los laſſen.

Jch kanns. Jch gehe nicht durch die große Thure
neben hinein gehe ich, hinten herum.

Rothenburg. Das iſt wahr.
Graäber. Jch kann viel.
Rothenburg. Was wollen Sie hier?
Graber. Es hat keine Eile.
Rothenburg. Es hat. Wir wollen zu

Tiſche.

Graber. So? Jch bleibe da. Jch habe
ſchon gegeſſen, aber ich bleibe da.
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Obriſt. Aber
Graäber. Jch bleibe da.

Zwolfter Auftritt.
Vorige. Licentiat.«

Graber. Kommſt du auch noch, Chriſtian?
Es iſt gui. Sie haben Eile. Sleh das iſt der
Herr Obriſt. Das iſt ſein Herr Sohn das iſt
mein Sohn, der Licentiat Graber.

Rothenburg. Beſhyſpiellos! Wahrhaftig!
Graber. Nun, Herr Obriſt, Dero Antrag

fur meine Tochter will ich Jhnen denn hiermit zu—
ruck gegeben haben.

Obriſt. Das ware ja von ſelbſt
Graber. Aber mein Sohn hier der gegen:

wartige Licentiat der hat wohl noch ſo ein Wort
chen an die Mamſell zu ſagen.

Louiſe. An mich?
Graber, Za! Und wenn der Herr Obriſt fur

den Herrn Lieutenant hier Sponſalien zu ſchließtn
gemeint ſind, ſo muß er Einſpruch thun.

Licentiat. Den thue ich hiermit.
Lieutenant. Worauf grundet ſich Jhr An—

ſpruch, mein Herr?
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Lieutenant. Jch habe ihr mehrmalen die

zartlichſte Liebe gelobt, und noch heute. Sie horte

mich an, und ſchwieg zwar

Louiſe. Sie ſehen alſo, was ich geantwortet
habe.

Licentiat. Allein außerdem, daß ſie mir
Merkmale gab, die mir mit Erhorung haiten
ſchmeicheln konnen

Louiſe. Niemals, niemals!
Graber. Schweig, mein Sohn! Herr

Lieutenant! auf Officiersparole belieben Sie
uns zu ſagen haben Sie ein Ja oder ein Nein
von dem Frauenzimmer erhalten?

Lieutenant. Keines von beiden.

Graber. Nun, ſo ſage ich Jhnen als Mann
von Ehre, Sie 'werden keines erhalten.

Rothenburg. Warum nicht?
Obr iſt der ſeiner Empfindung Luft macht. Jetzt ſind

wir an der Sache. Heftig. Herr, das haben Sie
mir auch geſagt, und haben mir geſagt, daß wir
geafft werden, daß der geheime Sekretar uns herum
ziehen wurde.

Graber kait. Das habe ich geſagt.

Obriſt. Nun reben Sie klar. Da ſteht der
Mann, den ich, was auch der Schein ſagt, noch
gerne fur einen Ehrenmann halten mochte.

Graber. Das will ich, und ſo wiederhole
ich dem Herrn Bruder ins Geſicht, Sie werden
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keine Antwort bekommen, wie mein Sohn, weil
er, der Herr Vormund, ſie fur ſich ſelbſt behal—
ten will.

Louiſe heftig. Nein, nein! das iſt nicht.
Ach! das iſt nicht.

Rothenburg mit Wunde. Sehen Sie mich an,
Herr Obriſt mein Alter

Obriſt, Nehmen Sie mirs nicht ubel
Alter ſchutzt Sie kennen das Spruchwort
und ſo, wie ich Sie da Sich benehmen ſehe.

Lientenant. Mein Vater!
Rothenburg. Guter Gott!“
Louiſe zu Rotbenburg. Vergeben Sie mir, ver—

geben Sie mir. Jch bin Schuld an allem.

Obriſt mit ſtarkent Unwilen. Nun, ſo ſchicken
Sie uns fort, Herr! und laſſen Sie mich nicht
meine Freude auskramen und wieder einpacken.

Graber. Ja, es argert mich, daß man ehr—
liche Leute ſo afft. Aber er muß. Er iſt mit
dem Fideikommiß in Unrichtigkeit. Drum will
er Jhr Geld heirathen, um ſich gegen uns zu
tetten.

Rothenburg. Daruber will ich gleich

Graber heftig. Was wollen Sie ſagen ich
bin ich und er kanns nicht lauugnen
heute noch dazu gekommen daß er ſie
feſt an ſeine Bruſt druckte, und war ein Leben
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geweſen, ſie waren im Zimmer herum geſprungen,
daß die Hauben zum Feuſter hinaus flogen.

NRothenburg. Ungeheuer! Ungeheuer! Herr
Obriſt!

Grabeer heſtig und freehh. Sagen Sie mir ias
Geſicht, daß es nicht ſo war.

Rothenburg. Es ſchien kaum und war ſio

Obriſt. So wars auch ſo ſonſt mo.,ſiten
Sie dem Manne ſchon ſchon Herr! den
Fuß mußten Sie ihm auf die Kehle geſetzt haben,
wenns nicht geweſen ware.

Lteutenant. Nein, inein Vater! etz war
nicht ſol! Jch ſtehe mit meiner Ehre dafur, es war
nicht ſo.

Obriſt. Pfuy, Leopold! Kannſt du einen
alten Wolluſtling vertheidigen?

Lieuntenant. Ja, ich will den Mann ver—
theidigen. Jch heiße den einen Verleumder und
einen Schurken, der zweydeutige Begriffe von deim

Manne und dieſem Madchen hegt ich foi—
dere ihn.

Obriſt. Leopold!
Louiſe. Gottes Segen uber Sie, und mein

heißer Dank!

Lieutenant. Sie, junger Herr! fordere ich,
Sie! Sie ſind ein Taugenichts, daß Sie von
Jhrem elenden Vater ein Maädchen beſchimpfen laſ—

ſen, das Sie lieben wollen.

Der Vormund.
8
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Rothenburg beitis. Junger Mann! Gott

lohne Jhrer Seele!
Obriſt keſt. Leopold! Wenn du eine zweydeu—

tige Ehe hier erbettelſt, ſo ſage ich dir, ſiehſt du
menn Geſicht nie wieder.

Lieutenant. Vater! ſchmahen Sie dieß
Madchen nicht, oder ich gebe ihr eine blutige
Genu gthuung.

Gr'aber. Kommen Sie, Herr Obriſt!
Licentiat. Ja, kommen Sie zu uns.

GSie bemuhen ſich, ihn mit fort zu nehmen.

Lie utenant dem Gräber nuch. Hier bleib und
bekenne, daß du ein niedertrachtiger Verleumder biſt.

Obr iſt deckt den Gräber.
Ro thenb urg fetl indem in Ohnmacht auf einen Seſſel.

Lo uiſe. Mein Vater! mein Vater!
O, br iſt ſtößt den kientenant zuruck. Sie haben unfre

Ehre gerettet, Unſinniger! Er geht mit ibnen ab.

KLieutenant zu Rothenburg und Louiſen. Erſt Hulfe

»gier, dann blutige, graßliche Rache uber die Mor—
der des ehrlichen Namens. Er hebt Rothenburg auf.

Der Vorhang fallt.
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Funfter Aufzug.

JHESrſter Auftritt.
Lieutenant und Ferdinand aus der Mittt.

Lieutenant. Nun, mein Freund! was hat
Er mir zu ſagen?

Ferdinand. Meinen herzlichen Dank, daß
Sie da geblieben ſind, und des armen Herrn ſich
angenommen haben; dann noch etwas, das mir
auf dem Herzen liegt. Da der Herr ruhet, und
die Mamſell bey ihm iſt

Lieutenant. Zur Sache, guter Mann!
Ferdinand. Der Kammerrath, der meines

Herrn Schweſter zur Frau hatte, und der ſie
unter die Erde geargert hat, hat meinen Herrn
nie leiden konnen, weil er ihm oft wegen ſeiner
Gchweſter die Meinung geſagt, und in ſeine ſchlech—

ten Handel nie hat einſtimmen wollen. Dann iſt
er ihm auch neidiſch uber die Vormundſchaft, die
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er frevlich, wenn er ſie gehabt hatte, zu ſeinem
Vortheil benutzt haben wurde, und weil mein
Herr ſernem Sohne niemals das Madchen hat
geben wollen, ſo ſind er und die ganze Familie
faſt rafend worden. Bald haben ſie an dem Kinde

gereitzt, daß die ſich gegen ihn auflehnen ſollte,
bald haben ſie ihn gegen die Mamſell aufhetzen
wollen.

Lieutenant. Abſcheulich!
Ferdinand. Wie ihnen das alles nicht gera—

then wollte, ſo haben ſie den Herrn wie wuthende
Hunde angepackt. Gab er einer arinen Waiſe,
ſo ſprengten ſie aus, es ware ſein Kind. Gab
er einer armen Frau, ſo muſßte es ſeine Liebſchaft
ſeyn. Half er einer armen Familie auf, ſo haben
ſie die, denen mein Herr gegeben hat, ſo ver—
dachtig, ſo ſchlecht gemacht, haben ſie ſo lange
verfolgt, bis es ihnen ſchlimmer ging als vorher.

Lieutenant. Unerhorte Buberey!
Ferdinand. Sie haben es denn auch ſo weit

gebracht, daß, wo mein Herr was Gutes thutz;
er zum Stadtgelachter wird.

Lieutenant. Großer, Gott!
Ferdinand. Er weiß es wohl, und ſeit der

Zeit iſt er wie tiefſfintig. Man mag gegen. ihm
ſagen und thun, was man will er laße alles
uber ſich hergeben, und thut nichts dagegen. Er

lacht nicht, er klagt nicht, er weint nicht aber
er geht zu Grunde.
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Lieutenant. Das ſoll er nicht das foll

er wahrlich nicht.

Ferdinand. Nun, was ſie ihn denn heute
beſchuldigt haben mit der Mamiſell

Lieutenant. Jſt abgeſchmackt! Jch weiß
alles.

Ferdinand mit Feaer. Darauf ſchwore ich
Lieutenant. Eninfaltige Bosheit! Alſo

das iſt es, was Er mir ſagen wollte?
Ferdinand. Das iſt es, und dann noch

eins. Wegen des Vermogens, wornach ſeine Ver—
wandten fragen durſen.

Lieutenant. Ja! Wie iſt es damit?
Ferdinand unruhig. Das weiß ich nicht. Seine

Ausgaben kenne ich, aber ſeine Einnahmen nicht.
Sehen. Die,/ err Lieutenant, wenn ich das erle
ben ſoll, daß mein Herr da Unrecht behalt, und
daß ihn die Boſfewichter unter ihre Botmaßigkeit

kriegen, ſo bleibe ich nicht im Lande. Jch gehe
fort, ſo weit mich meine Fuße tragen.
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Zwehyter Auftritt.

Louiſe. Vorige.
Louiſe konumt unruhlg und eiligs. Sie nehmen ſo

redlichen Antheil an uns. Das giebt mir Muth,
Sie zu bitten

Lieutenant. VBitten?
Lonuiſe. Daß Sie mit einem Mantie reden,

der ſo eben gekommen iſt. Es iſt ein Herr Rath
ich kenne ihn nicht mit einem Schreiber er
fragt nach meinem Vormunde. Es hat vielleicht

nichts auf ſich, aber
Ferdinand traurig. Das iſt ſicher wegen des

Vermogens.

Lieutenant. Jch glaube es.
Louiſe. Er ſchlaft.
Lieutenant. Jch will mit dem Herrn reden,

der gekommen iſt. Jch will mit Jhrem Herrn
Vormund reden. Hat er den Mann nicht zu
ſcheuen, ſo beenden wir das Geſchaft lieber gleich
Hat er ihn zu ſcheuen

Louiſe ſeufzt. Hat er ihn zu ſcheuen?
Lieutenant. Dann iſt ſein Sohn um ihn,

und hilft ihm tragen, was ſchwer auf ſeiner Seele
ruht. Er gebht.
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Louiſe innig. Ach, mein Heir!
Lieutenant wendet ſich zu ihr.
Louiſe. Sie thun viel. Verdiene ich das?
Lieutenant. Die Rede iſt von meiner Men—

ſchenpflicht als Mann von Ehre und Gefuhl. Will
ſie die Vorſicht lohnen oder nicht das darf mich
nicht treiben, oder inne halten. Vorwarts! iſt

mein Beruf. Geht ab.

Doritter Auftritt.
.!th

Louiſe. Ferdinand.
Louiſe in tiefem Gefuhle unentſchloſſen da ſtehend.

Pauſe.
“Feroinaind geht zu ihr, betrachtet fie, und ſagt
veſcheiden; aber herzlich. Mamfeul! liebe Mamſell!

Louiſe ſieht ihn ſchwermüthig an.

Ferdinand. Das ware ſo der Sohn fur
meinen Herrn. Geht ab.
Louiſe geht auf und ab, ringt die Pande. Was ſoll

ich thun?
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Vierter Auftritt.

Louiſe. Friedrike.
Friedrike. Mein Kind! Jech glaübe, daß

Sie jetzt in unangenehmer Verlegenheit ſind. Jch
will mich Jhrer annehmen.

Loulſe. Nein, nein! Jch haſſe Sie.
Friedrike. Kinder furchten die Arzeney.

Aber ſie heilt.
Louiſe. Jch thue nichts, was Sie mir ſagen,

und furchte alles, was Sie wollen.

Friedrike. Louiſe!
Louiſe. Schmeicheln Sie nicht. Seyn GSie

rauh, und hart und boſe, und ſchmahen Sie mich;

das iſt Jhr Ton, danu ſind Sie wahr.

Friedrike. Sie werden uns das noch danken,
was wir fur Sie gethan haben.

Louiſe. Was haben Sie denn gethan? Mei—

ner Ehre haben Sie weh gethan. Meinen Vater
krank gemacht. Ja krank das iſt abſcheulich,
und muß Jhuen keinen Segen bringen.

Friedrike. Krank?
Louiſe. Und er hat Jhnen allen doch nicht

geflucht, und hat nicht einmal von Jhnen geſprochen.

J
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Friedrike. Weil er ſein Unrecht fuhlt.

Louiſe. Unrecht? Sehen Sie ihn an, ob
auf ſeinem todtenblaſſfen Geſicht ein Unrecht ſteht?

Nein! nein! Jhres Paters Geſicht, das iſt ein
Geſicht, worauf das alte Unrecht ſteht.

Früedrite. Louiſe, Sie werden bitter!
26Louiße, OD za! ojal und wenu ich an den

zarmen kranken Mannz denke, und daß Sie die
Bocheit haben, noch daher zu kommen, und daß

ich Jhnen ins Geſicht ſehen muß, ſo konnte ich
boshaft werden das war ich noch in meinem

eben nicht, als jetzt, da ich Sie ſehe.

Friedrike. Jhre Kindheit ſpricht Sie frey.
Louife. Und Jhr Altar klagt Sie an.

Friederike:“Naun, mein liebes, junges Kind,
„ich bin gekotunen, mit. einer· Handvoll Mitleid fur
den armen kranken Mann.n, den Sie ſo lieben;
Jhnen zu ſagen, daß eben die Unterſuchung be—

gonnen iſt. Jſt er ſchuldig und er iſt es
ſo ſturzen Sie ihn in Schande.

Louiſe. Jch?
Friedrike. Sie, die ihn ſo liebt. Denn

ohne meines Bruders Verbindung mit Jhnen,
kann Gewiſſenshalber mein Vater die offentliche
Ahndung nicht hemmen. Dabey bleibts. An
den alten Liebhaber konnen Sie Ebhrenhalber jetzt

nicht mehr denken. Sie wahlen aiſo den
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Lieutenant und Jhres Vormunds Schande
oder meinen Bruder und ſeine Rettung.

Louiſe. Ware es ſo
Friedrike mit Feſtigkeitt So iſt!es.“
Louiſe. Nein, nein! So kauns!nicht ſeyn.
Friedrike. Da wäaren Sie doch alfo wohl

entſchieden wenn Jhrtes Vormunds“Ehre nicht
mehr auf dem Spiele“ ſtände, den Lieutenant
mneineni Bruder vorzugiehen?

Louiſe. Jal! ü

Friedrike nut laghend. Dankn, Dant mein

liebes, kindiſches Kind 1. So weiß ich doch nun,
welche Karten wir in dein Spiele zu brhalten,
und welche wir' autzüſpielen haben.

 Dli geht ob.
Louiſe. Ach ich verderbe heut alles und

meine es doch ſo Jut.n.

99 uuuuee
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Fünfter Auftritt.

Louiſe. Obriſt.
Obriſt. Was wollte die Mamſell bey Jhnen?

Louife. Mich qualen, Jhren Bruder mir
aufdringen:. ui nul.

Obr iſt aufmerkſanu. So, mein Kind?
Louiſe. Der Name war mir niemals ſo ver—

haßt als heute.

Obr iſt. Warum?
nAo quſe, Weil ich kein Anſehen habe, den

Leuten, die uns verfolgen, zu ſagen, was ſie
ſind.

Obriſt. Jch muß- Jhnen ſagen
Louiſe. Sie haben inir ſchon zu viel! geſagt.

Obriſt betroffen. Es konnte ſeyn. Drum wun
ſchẽ ich
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Sechster Auftritt.

Vorige. Liteutenant.
Lieutenant erfernt. Beruhigen Sie ESich.
GSein Befinden iſt ertraglich.

Louiſe, und das Geſchaft, weßhalb ſein

Schwager
Lieutenant. Wird vorgenonmen.

KSonuife vergnügt. Braucht er das nicht zu ver—c

meiden?
Lieutenant. Jch gläube nicht.

 Louiſe. Goti ſey Dank! und er' iſt ücht
kranker? Gewiß nichtte Ê

Lieutenant. Gewiß nicht. ĩ

Louiſe. Ee that ja wohl nichts auf ſich,
wenn irh jetzt durch ſein Zimmer gehe?

Lieutenant. Thun GSie das immerhin—
Louiſe ſagt mit Dankbarkeit. O Sie haben doch

nicht an uns gezweifelt. Slie gtht ab.
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Siebenter Auftritt.

Lieutenant. Obriſt.
Pauſe.

Lieutenant mit Vorwurf. Mein Vater

Obriſt verdriebüch. Jeh habe gezweifelt.

Lientenant. Mein guter Vater!
Obr iſt geht nachdenkend ouf und ab. Eine heilloſe

Familie!

Lieutenant erſtaunt. Dieſe?

Obriſt. Die wovon ich herkomme, der
Schwager und ſeine Kinder.

Lieutenant. Empfinden Sie das?

Obriſt feſt. Ja!
Lieutenant. So ſind Jhre Zweifel ge—

hoben.

Obr iſt unentſchloſſen. Nein!

Lieutenant betroffen. Nicht?

Obriſt. Weil jene gar nichts taugen, folgt
noch nicht, daß dieſe ſich gar nichts zu Schulden
kommen ließen.

Lieutenant. Wie war es Jhnen nur mog—
lich, ſo hart zu ſeyn?

Obriſt. Jch war hart.
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Lieutenant. Gegen Leute, die ſo ſehr leiden.
Obriſt. Sie konnten durch Jhre Schuld

leiden.

Lieutenant. Da ich, dem es ſo nahe
angeht

Obriſt. Du haſt deine Schuldigkeit gethan
fur das Madchen, das du liebſt.

Lieutenant. Das empfinden Sie, und

Obriſt. O ja!
Lieutenant. Und wollen nicht einraumen

Ovriſt. Jch habe meine Schuldigkeit gethan
fur mich und dich. Unſere Ehre und deine Ehre
ganz beſonders das war der Poſten, wo ich
zu kommandieren hatte. Da kann die Liebe nichts
ausmachen. Dahin gehort ein ruhiger kalter Blick.

Lieutenant. Waren Sie ruhig?
Obriſt. Nein!
Lieutenant. Handelten Sie mit dem kalten

Blick, derObriſt. Nein! nein! und drum bin ich hier.

Lieutenant. Sie wollen
Obriüſt. Die Bataille wieder von vorne an

fangen.

Lieutenant. Nein, mein Vater
Obriſt. Den Feind total aus dem Felde

ſchlagen, wenn er mir nicht Stand halten kann.
oder

J J
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Lieutenant ſeine Hand faſſend. Oder?
Obriſt ſelne Hand unwillig zuruecknehmend. Oder

Mit einer Art Heftigkeit. Fur den Fall mache ich meine

Diſpoſition auf dem Platze Schaff mir den
Mann!

Lieutenant. Sobald ſeine Geſchafte geendet
find. Gebt ab.

Obriſt. Verfluchte Geſchichte!

Achter Auftritt.

Obriſt. Kammerrath Graber.
Obriſt. Sind Sie auch da? Was wollen

Gie hier?
Graber.“ Hm! ein Bißchen nachſehen.

Obriſt. Wem ſchleichen Sie nach, Jhrem
Gelde, oder mir?

Gräaber. Ey ey! Jch will nur ſo
Obr iſt. Mir? das iſt unnothing Meine

Sache geht ſo offen, daß ich ſie auf der Straße
ausmachen kann.

Graber. So iſts recht. Jch wundere mich
nur ein Bißchen

Obriſt. Ueber was?
Graber. Daß der Herr Obriſt nur noch

wieder hierher gehen.
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Obriſt. Der Mann hier muß wiſſen, wie

es in mir ausſieht.

Graber. Das ließe ſich ja ſchriftlich
Obriſt. Wer ſchreibt, wo reden beſſer iſt, den

blendet des andern Anblick. Jch laſſe Jhrem Schwa—

ger wiſſen, daß ich ihn erwarte.

Graber. Zur Verhutung der Alteration,
meine ich

Obriſt. Die Alteration iſt da. Die haben
Sie gemacht. Die haben Sie auch machen
wollen.

Graber. Machen muſſen. Mein Gewiſſen
Obr iſt ernſt. Holla, Herr! Mit Jhrem Ge——

wiſſen plankern Sie mir nicht vor der Klinge
herum.

Graber. Ey wie ſo? Jch habe
Obriſt. Jhre Pfiffigkeit kann aufmarſchieren,

Jhr Gewiſſen aber kann nicht mobil gemacht
werden.

Graber. Hahaha! Was das praziſe Aus—
drucke ſind, ſo krieggmaßig

Obriſt ſtreng. Lachen Sie nicht. Jch mag Sie
nicht lachen ſehen. Wenn Sie lachen, um mich
noch einmal kriegsmaßig auszudrucken, ſo ſteht

eine ehrliche Sache auf der Mine.
Grabſer verwundert und betruht. Ey um tauſend

Gottes willen! Wer hat Jhnen bden Verdacht ge—
geben?
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Obr iſt heftig. Sie ſelbſt.

Graber. Jch?
Obriſt. Sie Herr! in Jhrem Hauſe.
Graäb er beſinnt ſich.

Obriſt. Ueberhaupt haben Sie zu fruh Vikto—
rienfeuer gemacht das das hat mich
gleich irre gemacht. Wie Sie mir aber Jhre
Thaten erzahlt haben.

Grab er, als ſiele et ihn bey. Ach, Sie meinen

Obriſt. Das minus machen bey der Armuth,
und plus fur den Kammerſack. Die Expeditionen
gegen die Bauern, das Aufſuchen verfallener For—
derungen der Kammer das Haus: und Vieh—
und Bettverkaufen der Armen

Graber katt ſich. Das Officium bringt mit
ſich

Obriſt. Daß man ein Menſch bleibt; Hefttg.
ein Menſch. Sie ſind ein Marodeur an der
Wenſchheit.

Graber weiß nicht, ob er lächeln oder ſich furchten ſoll.

Ey Potztauſend!

Obr iſt faßt ſich. Der mir und meinem Sohne
aber dennoch heute einen guten Dienſt geleiſtet
haben kann.

Gräber obenauf. Nicht wahr?

Obriſt. Seys aus Neid und Botheit
Der Vormund. 9
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Graber empfindlich. Jch will mir ausgebeten

haben

Obriſt. Nur gelogen muß es nicht ſeyn
Graber. Jch bin ein Mann in Amt und

Wurde, der ſich nicht gefallen laſſen wird

Obriſt. Der ſich alles gefallen laſſen ſoll,
wenn er mich umſonſt zu einem nun wenns
dahin kommt, mache ich'meine Diſpoſition auf dem

Platze.

Graber. Jch muß dem Herrn Obriſt ſagen,
daß Wer iſt da?

l

Nerunter Auftritt.
Vorige. Karoline.

Karoline koumt herein, thut, als wollte ſie wieder
gehen.

Graäber. Nun nur naher, Karolinchen
vor wem ſurchtet Sie Sich das ſind der Herr
Obriſt Brand Nur naher!

Karoline. Eben dem Herrn Obriſt mochte
ich ſagen Nit vielen Reverenzen. Aber ich weiß
nicht vb ich das Herz füſſen ſoll ob ich

Obriſt zu Grabein. Wer iſt ſie?
Graber. Das Madchen von der Maniſell

hier im Hauſe.
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Karoline. Jch nehme gewiß allen Antheil

an dem Herrn Lieutenant, und es geht mit der
Hetrath gewiß gut, wenn Sie nur

Obriſt beftig. Was?
Karoline ſchalthaft. Der Manmnſell etwas aus

dem Herzen bringen konnen.

Obriſt. Was?
Karoline uberglebt das Portrat aus dem vorigen Akte.

Das.
Obriſt. Bm!
Graber ſiebt bhin. Das iſt ja wohl der Herr

wBluder?

Obriſt. Jſt der in Jhrem Herzen?
Karoline. Ach du mein Himmel, ja!

Graber. Recht ahnlich, recht!

Karoline. Sie hat es ſelbſt gemahlt, die
Mamſell

Graber, als wüßte er es nicht. So?

Karoline. Das war ihre liebſte Arbeit.

Graber lacht. Liebſte Arbeit? Nun, ich
will nichts mehr ſagen.

Obriſt. Wie kommt Sie dazu, Antheil am
Lieutenant zu nehmen?

Karoline. Du mein Himmel!
Obr iſt ſtrenae. Woher nimmt Sie das Herz,

mir Jhre Herrſchaft zu verrathen?
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Karoline. Jch meine in aller Unſchuld
Obriſt. Fort mit Jhr! Jch traktiere mit

keinen Subalternen.

Karoline. Aber
Obriſt. Fort!
Karoline aeht.

Obriſt. Halt! das Portrat her!
Karoline undbeſcheiden. Nein, Herr Obriſt!
Obriſt ergrinmmt. Her, ſage ich.

Karoline giebt es.
Obriſt. Daß Jhre Herrſchaft weiß, wer

Sie iſt.
Karoline. Um alles in der Welt
Obriſt. Fort! zum Troß, wo Sie hingehort!

Marſch
Karoline nmit bedeutendem Blick auf Gräber.
Graädb er ſucht ſie nicht zu bemerken.

Karoline geht unmuthig ab.

I
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Zebinſter Auftritt.

.Obriſt. Graber.
Graäber ängſtüch. Scharmant, Herr Obriſt

ſcharmant, bravo!

Obriſt. Es ſind feine, garſtige Streiche, die
hier geſpielt werden. Jch will aber ins Klare kom

men, ehe ich fortgehe. Er denkt eine Weile nach. Wie

heißt der Bediente hier im Hauſe?

Graber. Ferdinand.
Obriſt geht an die Thüte und ruft: Ferdinand!

Zu Gräbern. Was iſts fur ein Kerl?

Gruber: Hin! ſo
Obriſt. Ehrlich? oder
Graber ungern. Ehrlich ehrlich

Obriſt. Gut!
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Elfter Auftritt.
Vorige. Ferdinand.

Obriſt. Hore Er wer iſt jetzt außer uns
und Jhm hier im Hauſe

Ferdinand. Jm Hauſe? der Herr Lieu—
tenant der Herr Rath Wagner

Obriſt. Wer iſt das?
Graber ſreundlich. Der Kommiſſarius
Ferdinand. Den der Herr-Kammerrath ge—

ſchickt hat wegen des Vermogens.

Obriſt. Wer mehr?
Ferdinand. Mein Herr, das Madchen

und ich.
Obr iſt. Hat das Haus mehr Ausgange t

Ferdinand. Keinen, als das große Thor.
Obriſt in Grabern. Jſt das ſo?

Graber. Ja!
Obriſt. Gut! So ſchltefie Er ſogleich das

Haus zu, laſſe Er keine Seele herein, und noch
weniger heraus, ohne mich vorher zu rufen

Ferdinand. Aber, Herr Obriſt
Obriſt. Jch verantworte er bey Seinem

Herrn.
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Ferdinand. Sehr wohl! Vilt gehen.
Graber ſchwierig. Jch weiß doch nicht, lieber

Herr Obriſt

Obriſt. Ferdinand!?
Ferdinand. Herr Obriſt!
Obriſt. Mir bringt Er den Hausſchluſſel.

Ferdinand. Sehr wohl! Geht.
Obriſt. Hierher und gleich!
Ferdinand. Gleich! Gebht ab.

Zwöoölfter Auftritt.

Graäber. Obriſt.
Gräber kreundlich. Was der Tauſend! Was

foll

Obriſt. Vorſicht
Graber. Aber der Herr Kommiſſarius, Rath

Wagner
Obriſt' Jch ſchließe ihm auf.
Graber ueichter So! ſo! Pauſe. Nun, ſo will

ich mich dem Herrn Obriſten beſtens empfohlen

haben.
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Dreyzebhnter Aufttritt.

Vorige. Ferdinand.
Ferdinand üdbergiebt dem Obriſten den Schlüſſel. Es

iſt geſchloſſen! Will gehen.

Graber. Warte Er noch, Ferdinand! Jch
muß ja erſt fort. Mache Er mir auf. Vil gehen.

Ferdinand deutet auf den Obriſten.

Graäber. Ja ſo! Nun hahaha! dlengſtlich
lachend. Herr Oberſter!

Obriſt. Wenns klar iſt, laſſe ich Sie hinaus.

Graber boch. Jch muß zum Geheimenrath

Obriſt. Jch gehe hernach mit hin.

Grab er auffahrend. Der Geheimerath iſt ein
Mann, den Sie

Obriſt. Jch bin der Mann, der den Teufel
nicht furchtet. Jch habs ſo heſchloſſen, mein Kopf
iſt aufgeſetzt. Es geſchieht. Mein Degen ſteht
mir fur alles.

Graber freundlich. Jn Gottes Namen!

Obriſt. Jetzt, Herr! will ich Sie nicht
inkommodieren. Sie konnen im Hauſe herum
ſpazieren bis unters Dach mein Geſchaft iſt
bald beendiget.
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Graber. Sol! ſo! Zernichtet. Jch ich

will ein wenig in den Garten hinter dem Hauſe
gehen, und friſche Luft ſchopfen. Geht ab.

Ferdinand trenherzig zum Obriſten. Hat hohe
Nachbarshauſer rund herum. Er tolgt.

Vierzehnter Auftritt.
Obriſt. Rothenburg. Hernach Fer—

dinand.

Obriſt. Nun endlich da ſind Sie ja.
Er iſt von ſeinem Anblick betrofften. Gie ſehen

ubel aus.

Rothenburg ruhig. Jch glaube es.
O brä ſt mckt die Achſein. Eine Folge des heutigen

Vorganges.

Rothenburg ehne Vorwurf. Ja!
Obr iſt. Mir iſt auch nicht wohl ums Herz.

Heftig. Sie haben alles gethan, mir Argwohn zu
geben.

Rothenburg. Was that ich wohl?
Obriſt. Nichts! das iſt verdachtig.
Rothenburg. Vor allem belieben Sie auf

meinem Zimmer ſich von der Verwaltung des Ver-
mwogens meiner Mundel vor dem Kommiſſarius, der
es aufgenommen hat, zu uberzeugen.
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Obriſt. Das Vermogen Jhrer Mundel geht

mich nichts an.
Rothenburg lebbaft. Meine Ehre geht Sie

nichts an? Wenn Sie daruber gleichgultig ſind,
dann erſt nenne ich Ihr Betragen von heute eine
Ungerechtigkeit. Bis jetzt nenne ich es Miß—
verſtand.

Obriſt. Jch will hingehen.
Rothenburg. Und bezeugen mir dann eben—

falls die Verwaltung des Fideikommiſſes meiner
Familie. Zum Zeugen nur erbitte ich den Bie—

dermann. JObriſt. Jch will hingehen, vorher aber muß
eins berichtiget ſeyn. Wie ſtehen wir beiden?

Rothenburg. Eins nach dem andern.
Obriſt. Hier ſind nur zwey Moglichkreiten

entweder habe ich Sie gerecht behandelt, oder
ich bin Jhnen Genugthuung ſchuldig. Jch muß
wiſſen, woran ich bin.

Rothenburg bittend. Wenn Sie gzuruck
kommen.

Obr iſt gutmuthlg. Mann! wir ſind unter vier
Augen Haben Sie Vertrauen auf mich!

Rothenburg. Was wir daruber noch abzu
machen haben, kann nicht unter vier Augen
bleiben.

Obriſt warm. So ſpricht det ehrliche Mann!
aber dann zogert er auch nicht Nun in Gottes

J
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Namen! Jch will mir auch den Kanzleyweg noch
gefallen laſſen. Er geht ſchnell fort.

Rothenburg ſcheut.

Ferdinand konmt.
Rothenburg. Rufe Er Louiſen.
Ferdinand geht ab.

Funfzehnter Auftritt.

Rothenburg. Hernach Louiſe.

Rothenburg. Laß mich dieß einzige vollen—
den guter Gott! dann will ich ohne Murren
tragen, was du mir noch auflegſt.

Louife touint. Sie haben mich rufen laſſen

Rothenburg. Louiſe! meine Tochter!
denn ſo will ich dich anſehen. Dieſes Du nimm
als ein Denkmal der einzigen ſchrecklichen Stunde,
die du mich gekoſtet haſt.

Louiſe. Ach, wie habe ich darum gelitten!

Rothenburg. Du biſt dankbar; ich weiß
es. Beweiſe es in guten Handlungen gegen an—
dere und du machſt den Reſt meiner Tage
glucklich. Aber zu mir rede nun nie mehr von
deiner Dankbarkeit.

.Louiſe. Kann ich das?
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Rothenburg. Gegen mich außere deine leu

denſchaftliche Dankbarkeit nie wieder das befehle

ich dir. Es iſt mein erſter Befehl, und ich erwarte
Gehorſam, denn ich verdiene ihn von dir.

Louiſe. Alle Welt ſtoößt Jhr Herz von ſich.
Jch begreife es, ich verehre es, mir verbieten Sie

Rothenburg. Jch verbiete oder ich muß
glauben, du biſt eitel in deiner Dankbarkeit.

Louiſe trocknet ſich die Thränen ab, daß er es nicht
ſieht, dann naht ſie ſich, kußt ſeine Hand und ſagt zitternd:

Jch gehorche Jhnen.
Rothenburg. Derr erſte Augenblick, iri dem

du meinen Befehl ubertrittſt, iſt der lethzte, den du

mich ſehen wirſt.

Louiſe uingt die Hande.

Rothenburg. Haſt du mich verſtanden?
Louiſe beiaht es.

Rothenburg. Dieß iſt alſo fur immer abge:
than zu was anderm Louiſe! Jch. habe
keinen Freund kein Kind keine Verwandten.
»Mein Herz iſt des Grams gewohnt. Aufloſung
dieſes Lebens iſt mir eine Wohlthat. Nur tin
Geſchaft habe ich noch auf der Welt deine Ehe.

Louiſe. O mein Vater!
Rothenburg. Jch habe immer ſo gelebt,

daß ich mit Ruhe auf mein Tagewerk ſehen konnte,
und meine Augen, von Thranen zuſammen gezogen,

konnten willig zufallen. Jch habe nicht einmal
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einen Vogel beſitzen wollen, von dem ich denken
mußte, wer wird ihn futtern, wenn du weg biſt?
So lebte ich, als dein Vater die Sorge fur dich
an mein Herz legte.

Louiſſe. Den traurigen Troſt, nichts zurück
zu laſſen, um das Sie GSorge haben mußten, habe

ich Jhnen alſo auch noch nehmen muſſen?

Rothenburg. Denke nur, wie du den
Kampf. mit dem Tode mir ſo ſchwer machen wur—
deſt, wenn meine letzten, matten Blicke vergebens

nach dem Manne umher ſehen ſollten, an deſſen
Hand du glucklich durch die Welt gehen konnteſt!
Fuhlſt du das?

Loutife ſchwach. Ja!
Rothenburg. Soll mir aber auf-der Welt, wo

ich verkannt, verlacht, gemißhandelt wurde wo die

reinſten Gefuhle eines wohlwollenden Herzens fur
Eitelkeit gelten mußten ſoll mir je noch ein;
guter Augenblick dammern ſo iſt es deine gluck
liche Ehe.

Louiſe. Ach, daß ich
Rothenburg. Da werde ich gern geſehen

ſeyn da wird man Geduld mit mir haben, da
wird Dankbarkeit mein Auge ſchließen, und treue
Freundſchaft mich zur Ruhe geleiten das iſt
meine letzte Hoffnung. Jch habe keine andere
mehr. Kannſt du mir ſie verſagen?

Louiſe mit der Entſchloſſenheit der Schwarmereth. Nein,

mein Vater!
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Rothenburg. Deine Bildung iſt mein Werk.

Kein unbetrachtliches Geſchent! es iſt wahr.
Aber wer heute durch Muth, Standhaftigkeit
und Gute deine Ehre dir erhalten hat gab er
dir ein minderes Geſchent? Louiſe! Nun weißt
du, wie du mich belohnen kannſt. Er geht. Un der

Thur begegnet ihm der A.

Sechzebnter Aufttütt.

Lieutenant nit deniObriſten. Vorige.
Obr iſt hat vapiere in der Zand.

Lieutenant fuhrt Rothenburg in der Umarmung, vor,
Welch ein Mann ſind Sie! v 21

Obr iſt. Jch habe geleſen durch dieſen  ge
hort. Sie ſind ein vortrefflicher Mann ein
Ehrenmann aber ein armer, armer Mann!

Rothenburg rubis. Sind Sie uberzeugt?
Obriſt. Daß ich auch zu der großen Reihe

derer gehore, die Sie marterten das greift
mir ans Herz.

Rothenburg. O wie. ſehr machen Sie den
einzigen Augenblick wieder gut. Er reicht ibm. ſeine

Umarmung dar.“

Obriſt entſchloſſen. Noch nicht noch nicht
Sie muſſen erſt Genugthuung haben.
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Louiſe. Bedarf es einer andern als der

Thrane in Jhrem Auge?
Obriſt mit gutmutbiger Heftigkeit. Ja, mein Kind!

ja! er kann ſich vergeben, aber der Rechtſchaffen—
heit kann er nichts vergeben.

.Lieutenant. Ja, mein Vater! das icden
Sie aus meiner Seele.

Rothenburg bewegt. Meine Freunde!
Meine theuern Freunde!

Obriſt. Ja wohl, theuer erkauft! mit Ehre
und Geſundheit zu theuer erkauft! Gott!
welch ein Mann! Wie haben Sie mich heute
ausreden laſſen konnen! Wie haben Sie mir uicht
von der Seite weg den Degen aus der Seheide
geriſſen, und den Kerl, Jhren Schwager, nieder—

geſtoßen! Sehen Sie, Herr! das begriff ich nicht.
Da regte ſich die Ehre, das Blut wallte auf, und
der Soldat fuhr zu.

Rothenkburg. Der Held fur die Tugend,
wie fur das Vaterland.

Obriſt. So viel an der Menſchheit zu thun,
das Elend ſo aufzukaufen, wie Sie gethan haben
Gott! wiſſen Sie denn nicht, daß die Wenigſten
nur Almoſen ertragen konnen? Wohlthaten machen
Sie gar zu unſern Herrn.

Lieutenant. Seit ich Jhre  Geſchichte weiß,

glaube ich es faſt.
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Obriſt. Und der Kerl, der Schwager, der

Ferdinand! rufe den Vedienten, mein Sohn!
Lieutenant uuft hinaus. Ferdinand!

Lorriſe. Was wunſchen Sie? ĩ
Obr iſt. Wunſchen? Daß ich nur eine Sekunde

Konig ware, um dem Schwager, dem Tieger in
Menſehenmaske, ein Dekret ins Zuchthaus zu
ſignieren.

Siebzebnter Auftritt.

Vorige., Ferdinand.

Obriſt. Den Mann aus dem Garten rufe Er
hierher.

Ferdinand geht ab.

Rothenburg. Wen?
Obriſt. Den Hertn Bruder.
Rothenburg. Wenn ich Jhnen werth bin

laſſen Sie ihn

Obriſt. Nein! hier muß Jhre Taubengute
verſtummen. Was konnen Sie der Ehre des gemiß—

handelten Madchens vergeben? Nichts!

Louiſe. Jch verachte ihn

Lieutenant. Dieſe Gute iſt 7
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Obriſt. Jſt Vergehen. Seine Stirne hat

den Wiederſchein der Landesverachtung ſchon Jahre

lang umhergetragen Was macht es ihm, wenn
er ihre noch dazu nimmt! Zittern muß er beu—
gen muß er ſich unter den Stachel, und nicht auf—
ſehen durfen. Seine Seele empfindet nichts
aber ſein Leichnam muß fuhlen.

Louiſe. Wenn ich Jhnen werth bin wenn
Sie mir Unrecht gethan haben, und es gut machen

wollen ſo geben Sie mir Jhren Degen. Sie
hängt an ſeiner Seite.

Obriſt. Freylich kann man nicht wiſſen, was
geſchieht denn er hat ein Geſicht, das zur
ſchnellen Exekution auffordert und ſo Er
nimmt den Degen ab. gebe ich denn meine Ehre

Er giebt ihr den Degen. der Tugend aufzuheben. Auf
ſeiner Sohnes Degen. Der Degen kennt Gehorſam,

und nun laßt mich machen.

Der Vormund. 16
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Achtzehnter Auftritt.

Vorige. Graäber und Ferdinand.

Obriſt. Schleich herein, armer Sunder, vors
Gericht der Ehrlichkeit!

Graber. Herr Obriſt, ich bitte mir aus, daß
Sie wohl bedenken

Obriſt tait. Jſt das die Hand Jhres auser-
wahlten Kommiſſarius?

Graber lieſt. Rath Wagner? Za Jal
Sie iſt es. Ja!

Obriſt. Das bey der. Vormundſchaft angetre:
tene Vermogen der Manſell von dreyßig taufſend
Thalern iſt ſeitdem vermehrt zu funf und dreyßig
taufend Thalern. Hier iſt Deſignation und Atteſtat.
Er giebt ihm das Papier. Aus dem andern lieſter: Das
mit ſechzehn tauſend Thalern angetretene Fideikom—

miß iſt vermehrt auf neunzehn tauſend Thaler.
Graber erſchrickt.

Obriſt. Gelebt hat er, ſich abgedarbt, und
Gutes gethan, von ſeinem Solde, und von ſieben
tauſend Thaler Lotteriegewinn.

Graber. Davon habe ich nie gewußt.

Obriſt. Weil er es verbarg, um den Sturm
auf ſeine Gute nicht zu reitzen.
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Obr iſt liſtig. Und die aufgenommenen zwey

tauſend Thaler zu ſechs ſechs Precent?
Lieutenant. Liegen bar da. Sind aufge—

nommen, um einer armien, verſchamten Familie,

die nichts hat, als dieß Kapital die Wohlthat
des henen Zinſes zukommen zu laſſen.

Gr aber macht Rothenburg ein Kompliment. Wenn

das iſt
Rothenburg. Das iſt.
Obr iſt giebt ihm das wapler. Da nimm, und

weide dich an der Sicherheit.

Lieutenant. Die Haube ward weggewerfen,
um dieſem guten Madchen die Eitelkeit verhaßt zu
machen. Als ſie ihn umarmte, dankte ſie ihm fur

ſeine Vaterſorge.
Graber. Haha! So kann man alles deuten.
Obriſt. Danke Gott, Hyane daß ich mei—

nen Degen nicht an der Seite habe

Rothenburg. Gehen Sie, Herr!
Graber. Das Haus iſt ja verſchloſſen.

Obriſt. Weil ich meinen Handel vor dieſem
ſchließen wollte. So oder ſo

Rothenburg umarmt ihn. Geſchloſſen iſt er.

Obr iſt wendet ſich in der Umarriung mit Rothenbutg

dem Graber aegenuber. Sieh her zwey Herzen, die

manchen Tag dem Kummer und dem Tode ent—
gegen gegangen ſind, vereinigen ſich hier bis zum
Grabe. Unheil haſt du gebrutet, armer Augen—
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diener, geziffert und gewonnen aber ein ehrli—
ches Weſen, das ſein Herz mit Hochachtung an
deinem Herzen ſchlagen laßt das wirſt du nie
gewinnen. Cr umarnit Rothenburg von ganzem Herzjen.“

Louiſe. Laſſen Sie ihn ſich entfernen!

Graber. Jch bitte höflich
Obriſt. Ja! mit ſeiner Sentenz. Hier iſt

ſie. Jch ſchweige von allem, auch mein Sohn;
des Mannes wegen alfo hat der Herr ſeinem
Sclſwager Kommiſeration zu verdanken. Wenn er
aber noch einmal Menſchen ſchindet, um im Kolt
legio Plus zu machen, oder ehrliche Leute ſchika—
niert, bloß weil ſeine garſtige Seele ſie nicht mag
ſo laſſe ich auf Ehre ſeine ganze heutige Schand—
procedur drucken, und ſeine Larve mit einem Tie—

gerbart davor in Holzſchnitt ſtechen. Auf meine
Officiersparole! Hat mich der Herr verſtanden?

Antwort!

Gräber. Jch habe alles wohl verſtanden.
Obriſt wirft den Schluſſel nach der Thure, und wendet

ſich gleich zu Rothenburg. Mach auf, laß ihn hinaus!

Ferdinand gebt mit Gräbern ab.
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Neunzehnter Auftritt.

Vorige ohne Ferdinand und Graber.

Obriſt. Und nun bliebe uns denn nichts
ubrig, als der Abſchied oder Sie, liebe
Tochter mußten uns da behalten.

Louife wiun antworten.

Obriſt. Ehe BSie den Stab brechen noch
ein Wort. Einig ſind wir, daß ich fur den kaſſier—
ten Bruder eintrete Jhr Vater da mag in Got—
tes Namen ſeine Borſe brauchen. Doch dafur
hafte ich, daß der Menſchen Pobel nicht mehr ſo
an ſeinem guten Herzen zerren ſoll. Ehrlich meine
ich das. Wenn ſie ihm nun auch den Sohn noch
geben wollten!

Lieutenant. Will Louiſe gute Tage mit mir
hoffen?

Louiſe. Leiten Sie mich, mein Vater!
No the nbur g, indem er ihre Hand dem Lieutenant

giebt. Zum Gluck!
Lieutenant. Mein Weib! Er umarmt ſie.
Lientenant und Louiſe. Vater!

Sie umarmen Rothenburg.

Rothenburg fubrt Leouifen zun Obriſt. Sey ihm,
was du mtr biſt!
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Obr iſt amarmt ie. Mutter meiner Kinder! wenn

ich nicht mehr bin Nun, Herr Bruder, laſſe
ich Sie nicht mehr. Er jiebt ihn zu ſich, ſo, daß Louiſe

an ſeiner Seite, der Lientenant an Rothenburgs Seite zu
ſtehen kommen, und die beiden in der Mitte bleiben. Lehnen

Sie Sich nur auf mich. Wir wollen zuſammen
gegen den Undank aufmarſchieren wir ſchlagen
ihn aus dem Felde, wir haben ja Liebe und Dank—
barkeit auf beiden Flugeln. Louiſe hat des Obriſten,

Lieutenant Rothenburgs Hand; in der Gruppe fäilt der
Vorhang.







Liebe um Liebe.

Ein landliches Schauſpiel in Einem Aufzuge.

Zum Prolog auf das Namensfeſt
der Churfurſtin zul Pfalibayern und die Vermahlungs—

feger det Pfaligrafen Maxrimilian mit der Prinzeſſin Auguſte
von Darmiſtadt.



Perſonen.

Jakob Reder, ein alter Bauer.

Carl, Soldat,)ſeine Sohne.

Friedrich,
Margrethe, eine Vittwe.
Sophie, ihre Tochter.

Chriſtoph, ein Bauer.
Konrad, Jachter aus einem benachbarten Lande.

Die Handlung geht in einem entlegenen

Dorfe vor.



Eine landliche Gegend, im Grunde eine Hütte, in
der Mitte zwey hochſtammige Eichbaume, von drey

jungen Eichen umgeben. Raſenbanke.

Erſter Auftritt.
Chriſtoph und Friedrich konmmen aus der

Hutte.

Chriſtoph. Er wird alſo bald wieder kom—
men, euer Vater?

Friedrich. Jn einer halben Stunde.

Chriſtoph. Ja die Baume ſind gut.
Jch kann ſie brauchen. Ungemeſſen aus den
beiden großen bring' ich das Hauptgebalke zu
dem ganzen Anbau.

Friedrich. Mein Vater hat ſie ſo muhſam
gezogen!

Chriſtoph. Und dieſe? ſind gut zum
Hauptthor ſchlank und feſt!

Friedrich. Er halt alles darauf, und wird
ſie nicht weggeben.

Chriſtoph. Die Noth wird ihn zwingen!
Das Geld iſt er mir ſchon ſeit drey Jahren
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ſehuldig. Jhr wißt, ich verdiene das Meinige
redlich und ſauer.

Friedrich. Das weiß ich. Aber
Chriſtoph. Zwey Jahr hab' ich gewartet,

langer kann ich nicht. Wahrhaftig es iſt redlich
gedacht, daß ich die Baume fur Geld annehmen
will; ſie verkauften euch ſonſt das Haus. Jch

bin nicht hart, das wißt ihr. Den Bau muß
ich fuhren, und ohne Geld oder Holz kann ich nicht
weiter. Es iſt doch beſſer ihr behaltet das Haus,
als die Baume?

Friedrich. Das iſt wohl wahr.
Chriſtoph. Nun ſo helft eurem Vater

zureden; auf die Art komme ich zu dem Meinigen,
und der gute alte Mann bleibt bey Ehren.

Er geht ab.

Zweyter Auftritt.
Friedrich auein.

Wo ſie nur bleibt? Unſer Ungluck wird ſie
ſehr betruben! Er zieht ein blau und weitet Band hervor.

Das wird wohl das letzte ſeyn, was ich dir geben
kann, arme Sophie! Ein Jahr habe ich daran
geſpart, und es wird wohl das letzte ſeyn!
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Dritter Auftritt.
Sophie. Friedrich.

Sophie. Guten Morgen, Friedrich! Das
Haus iſt zu alles ſo traurig, und du tragſt
heute deine Sonntagskleider nicht?

Friedrich. Nein. Wir arbeiten.
Sophie. Heute? Und es iſt das Feſt unſe—

rer lieben Landesmutter! An dem Tage habt ihr
ſonſt niemals gearbeitet?

Friedrich. Ach, Sophie! wir waren auch
niemals an dem Tage unglucklich als heut.

Sophie. Unglucklich?
Friedktich. Es hat ſich mit uns ſeit einem

Jahre viel geandert!

Sophie. Das iſt leider wahr!
Friedrich. Der Vater ſagte heute fruh zu

mir: „Friedrich, du weißt, wie vergnugt wir
ſonſt allezeit an dem Tage waren, wir arbeiteten
nicht, kamen mit unſern Freunden zuſammen,
brachten den Tag frohlich zu, und dankten Gott,
daß er uns unſere gute Mutter erhalten hatte.
Das letztemal ging mir's ſchon nicht mehr gut
aber dieß Jahr iſt es gar arg geworden. Wir
konnen den Tag nicht feiern wir muſſen arbeiten,
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daß wir das Leben erhalten“ Drauf nahm
er das Arbeitszeug, und ging unmuthig weg—

Sophie weinend. Und ich hatte mich ſo ſahr
auf den Tag gefreut!

Friedrich. Sehy darum nur luſtig. Es kann
ſchon noch beſſer werden. Ob wir gleich arm
ſind, ſo hab' ich doch was mitgebracht.

Sophie. Ach, wer denkt daran?
Friedrich. Du wirſt es doch annehmen?

Sophie. Jch ſollte nicht.
Friedrich. Das ganze Jahr durch hab' ich

daran geſpart ein ganz Jahr habe ich mich
darauf gefreut, dir ein Band zu kaufen, das du
an dem Tage tragen ſollteſt. Da nimms
und behalte mich lieb.

Sophie. Du ehrlicher Friedrich, haſt dir
manche frohe Stunde damit abgedarbt

Friedrich. Jch dachte immer es iſt fur dich.

Sophie. Und ich konnte dir noch nichts
geben

Friedrich. Du wirſt es doch heute tragen?

Sophie. Jch gehe nicht aus, wenn du nicht
hinkommſt.

Friedrich. O nein! Tanze ſey
luſtig! Nur denk an mich horſt du?

Sophie. An meinem Brauttage will ich
dieß Band tragen.
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Friedrich. Jch furchte immer es wird nichts

draus werden. Unſer Ungluck
Sophie. Wir wollen fleißig arbeiten, ſo

wird's ſchon gehen. Deinen Vater und meine
Mutter wollen wir zuſammen durchbringen.

Friedrich. Wenn ſie uns aber das Haus
verkaufen, wenn ich diene, und mein Vater um
Taglohn arbeitet

Sophie. Hor auf ich bitte dich!
Friedrich. Dann wirſt du einen andern

heirathen einen reichen Mann. Du biſt hubſch
und brav es kann dir nicht fehlen dann,
wer weiß ſucht mein Vater einmal das Brot
vor deiner Thure.

Sophie. Alles Elend, das dich treffen kann,
will ich auch tragen.
Friedrich. Das ſollſt du nicht! dazu hab'
ich dich viel zu lieb. Aendert ſich's mituns nicht
nun ſo nimm einen andern in Gottes Namen!
Aushalten kann ich's dann nicht mehr auf der
Welt aber du biſt doch glucklich Vergeſſen
wirſt du mich nicht, das weiß ich. Und grame
ich mich zu Tode, ſo tragſt du mir die bunte
Krone nach auf mein Grab.



ceetee

8 Liebe um Liebe.

Vierter Auftritt.
Vorige. Margrethe.

Margrethe. So? haſt du doch hierher
gemußt? Komm nach Hauſe, Madchen, wo ſoll
das hinaus?

Sophie. Senhd nicht boſe ich bitt euch!
Margrethe. Aus der Heirath kann in

Ewigkeit nichts werden, und du biſt ein ungluck

liches Madchen. Jhr mußt einander gar nicht
mehr ſprechen; das will ich dem alten Reder heut
noch ſagen, und

Friedrich. Leb wohl, Sophie! Er giu fort.
Sophie. Warte doch! Zu ibrer Mutter: Geh'n

wir nicht mit einander?

Margrethe. Er wird voraus geh'n; wir
kommen nach.

Sophie. Unſer Land liegt ja neben einander.

Margrethe. Deſto ſchlimmer!
Sophie. Decſto vbeſſer! wir fehen uns um

ſo ofter.

Margrethe. Und arbeiten um ſo weniger.
Hort mir zu: Als ihr noch Kinder war't,
ſpieltet ihr immer zuſammen, und hattet euch
gern, und



Liebe um Liebe. 9
Friedrich. Das ganze Dorf hatte uns lieb.

Der Herr Amtmann ſagte wohl hundertmal, wir
mußten ein Paar werden.

Margrethe. Das war Scherz, und weiter
nichts. Nun ihr aber erwachſen ſeyd

Sophie. Laßt uns aus Scherz Ernſt machen,
liebe Mutter! Unſere Aeltern ſind ſo gute Nach-—
barn

Friedrich. Und meine Mutter ſelig
Margrethe. Gott troſte ſie! war ein bra—

ves Weib. Wenn ihr einander heirathen konntet,
ſo ware mir es lieb. Meine Tochter aber hat
nichts und ihr auch nichts, als Schulden,
einen alten Prozeß und ein offnes Dach; darum
kann aus dem Handel nichts werden. Alſo ein—
mal fur allemal, ehrlich geſchieden. Gott wird
euch ſchon anderswo verſorgen. Du Zu Sophie
links dahin! Und ihr Zu Friedrich rechts
dorthin! Sie führt ſie von einander.

Sophie J aufhalbem Wege. Aber Mutter
Friedrich.  Nur bedenkt, daß wenn

Margrethe. Was ich nicht weiß, qualt
mich nicht. Führt ſie in die Scene. Weine du zu Hauſe!

Jhn fuhrt ſie gegen uber. Nach gethaner Arbeit iſt gut

ruhen. Nun, Gott ſey Dank, das iſt zu
Stande gebracht! Acht Tage habe ich ſchon dar—
uber nachgedacht, wie ich mir Ruhe ſchaffen
will. Nun iſt es geſchehen.
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Friedr ich konnit zurückk. Mutter

Margrethe Senhd ihr noch da?
Friedrich. Arbeiten kann ich jetzt doch nicht;

laft mich nur einmal noch zu ihr gehen. Nicht
aus Liebe ich will wahrhaftig nicht aus Liebe
zu ihr gehen. Nur weil ſie ſo traurig iſt.

Margrethe. Sagt mir kommt euer
Jater bald nach Hauſe?

Friedrich. Wollt Jhr mit ihm ſprechen?

Margrethe. Ja. Deßwegen warte ich hier.
Friedrich. Verſprecht mir, daß ihr ihm

nicht abrathen wollt.

Margrethe. Ja, ja.
Friedrich. Verſprecht mir das eruſtlich, und

ich gehe.

Margrethe. Jhr ſollt gut bey meinem
Rathe ſtehen.

Friedrich. Nun der Vater iſt arm
ich kann ihm die Arbeit nicht liegen laſſen ich
gehe. Wenn ihr aber nicht ehrlich an uns handelt
ſo ſchiebe ich's in euer Gewiſſen. Muß Sophie
einen andern nehmen, ſo iſt ſie unglucklich, wie
ich: denn wir vergeſſen uns in Ewigkeit nicht
denkt daran! Er geht ab.
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Funfter Auftritt.
Margrethe alein.

Der arme Junge! er dauert mich. Aber
ſo in Armuth anfangen ſollen ſie nicht! Sie
waren auf die Tage ihres Lebens unglucklich! Das
kann ich als eine ehrliche Muttter nicht zugeben.
Ja, wenn mein ſeliger Mann ſich nicht ſo fur
Jedermann verburgt hatte! ſo ging' es freylich
an

Sechster Auftritt.
Jakob Reder. Margrethe.

Margrethe. Guten Morgen, Nachbar!
Jakob. Jch danke euch!

Margtethe. So fruh wieder nach Hauſe?
Jakob. Es will nicht fort mit meiner Arbeit.

Margretheæ. Je nun, Er hat das Seinige
in der Welt gethan ruhe Er aus!

Jato b.. Jch kann nicht.
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Margrethe. Warum nicht?
Jakob. Seht! daß ich mir es habe ſauer

werden laſſen, und nichts vor mich gebracht, daß
Krankheit und Verluſt mich in Ungluck und Schul-
den geſteckt haben ſo hart es war, ich murrte
nicht daruber aber daß ich auch den Tag, an
dem ich ſonſt alle meine Sorgen vergaß, in Kum-—
mer und Sorgen arbeiten muß, das betrubt mich

gar zu ſehr.

Margrethe. Jhr denkt zu viel an euer
Ungluck.

Jakob. Hml ich werde wohl daran erinnert!
Der Nachbar Chriſtoph hat mir geliehen, braucht's

wieder, und mehr andere. Friedrich wollt' ich mit
eurer Tochter gern verheirathen Das alles
hatte ich durch die kleine Erbſchaft, die ich zu
thun hatte, gekonnt. Die Hoffnung iſt auch zu
Waſſer geworden; nun iſt mir das Herz gefallen.
Jch habe keine Freude mehr an der Welt, und
wollte ich ware weg!

Margrethe. Hat Er verloren?
Jakob. Gewonnen; aber ſo ſchlimm als

verloren. Durch aufhalten, hin und her reifen,
und mancherley unnutze Handel, machen die Koſten

ſo viel, als die Erbſchaft. Glaubt mir's, der
Handel giebt mir den Reſt.

Margrethe. Vollte Gott, ich hatte das
Meinige noch, ſo ſollte euch bald geholfen ſeyn!
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Jakob. Das letzte Mittel habe ich geſtern

verſucht. Jch habe meinen Karl in die Stadt
geſchickt mit einer Vorſtellung an unſere gnadige
Landesmutter

Margrethe. Wird er Sie wohl anreden
durfen? So ein geringer Menſch

Jakob. Gering? Beny ihr iſt kein Menſch
gering. Sie weiß wie wir Sie lieben, und hort
uns gerne. Ja Mutter, wir gehoren unſerer Fur-
ſtin an, Sie gehort uns an. Sie iſt nicht gluck:
lich wenn wir leiden. Unſere Furſten regieren
uns ſanft und milde, und erhalten uns bey dem
Unſrigen. Das haben ihre Vater und Ur—
vater ſeit vielen hundert Jahren gethan; darum
erhalte uns Gott bey dieſem Stamm.

Margrethe. Ja wohl, ja wohl! Nun,
lieber Reder wenn Er guten Beſcheid kriegt,
ſo fage Er es mir. Aus Cigennutz ſpreche ich
nicht aber eine Ehe muß nicht mit Elend
anfangen. Konnen ſich die Leute nicht heirathen,
ſo muſſen ſie nicht mehr zuſammen kommien.
Unſer Dorf liegt weit von der Stadt, darum
ſind unſere Sitten noch ſo ſchlecht und recht! So
laßt uns bleiben. Uebrigens laſſe Er den Muth
nicht ſinken. Es kann ſchon werden!

Sie gebt ab.
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Siebenter Auftritt.
Jakob alein.

Faſt gebe ich's auf! Sonſt ich mochte
noch ſo viel Leid baben wenn ich hieher auf
den Platz kam, ſo ward mir es leichter. Aber
nun will es nicht mehr geh'n Jch bin zu
ſtumpf.

Achter Auftritt.
Jakob. Chriſtoph.

Chriſtoph. Guten Tag, Jakob!
Jakob. Einen guten Tag bringt ihr mir

nicht; denn ich kann ſchon rathen, was ihr wollt.

Chriſtoph. Es thut mir leid aber ich
brauche mein Geld. Wie iſt es? konnt ihr mich
bezahlen?

Jakob. Daß ihr es braucht, weiß ich.
Aber noch kann ich nicht. Habt nur Geduld bis
nach der Ernte.

Chriſtoph. Wenn ich das abwarten konnte,
glaubt mir, ſo hatte ich euch gar nicht erinnert.
Jndeß, damit ihr ſeht, daß ich es redlich mit

ſuiil h d V ſel
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thun, ich will zu hohem Preiſe Frucht oder
Holz von euch annehmen, ſtatt Geld.

Jakob. Ach Gott, ich habe keines von
beiden!

Chriſtoph. Holz? das Holz iſt in Preiſe,
und ich muß bauen Gebt mir Bauholz.
Jakob. Jhr wißt ja, daß ich keines habe.
Chriſtoph. Genug, und noch druber. Hier,
die Baume da, hauet weg!

Jakob. Die Baume?
Chriſtoph. Mir mogen ſie wohl reichen,

und euch nutzen ſie nichts.

Jakob. Die Baume? Ehe geb' ich euch
Haus und Hof.

Chriſtoph. Nun, warum?
Jakob. Haus und Hof! Alles Ja mein

Leben dazu.

Chriſtoph. Geld oder Holz muß ich haben;
wenn ihr nicht wollt, ſo will und muß ich ſie
weghauen laſſen.

Jakob. Seehtt dieſe Baume hier hat mein
Vater pflanzen laſſen, als unſer Churfurſt und unſere

Churfurſtin zur Welt kamen dieſe hier habe
ich gepflanzt, als unſere Prinzen Karl und Maxi—
milian geboren wurden

.Chriſtoph. Nun, ich habe unſere Herrſchaft
gewiß ſo lieb als ihr; aber
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Jakob. Wolltet ihr mir die nehmen?
Chriſtoph. Aber ſo, wie ich es brauche,

wurden ſie ſelbſt zu euch ſagen, nehmt die Baume,

und bezahlt!

Jakob. Das wurden ſie nicht! das wurden
ſie wahrhaftig nicht. Als dieſe Prinzen geboren
wurden, opferte jeder Dank, ſo reich er konnte.
Jch hatte nichts und konnte nichts thun.
Das Herz hatte mir ſpringen mogen vor Trauer.
Da nahm ich dieſe jungen Paume und ſetzte ſie
hieher. Jch dachte „es ſieht es keiner es weiß
es keiner aber ein trenes Herz giebt es.“
Alle Tage habe ich ſie begoſſen und aufgebunden,
und ſah ſie mit Freudenthranen heran wachſen.
Bey der Heirath unſers Prinzen Karl ſetzte ich

noch dieſen da hinzu. Seht ſie an ſie ſind
geſund, gerade und groß, wie die Herzen unſerer

Furſten. Drohte dieſen ein Unfall, ſo habe ich
der Baume gewartet und gepflegt, als wenn ich
Jhrer warten, und Sie damit pflegen konnte. Hier
habe ich fur Sie gebetet und war die Gefahr
voruber, Gott gedankt, mit den Meinigen.
Und die wolit ihr mir jetzt nehmen?

Chriſtoph. Wie ſollte ich aber ſonſt

Jakob. Als letzt der große Brand war,
hielten dieſe Baume die Funken auf, die ſonſt
merne Hutte verzehrt hatten. Dieſe Baume, die
mit unſern Furſten heran gewachſen ſind, ſchutzten
mein Haab und Gut; ſo, wie es unſere Furſten
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ſelbſt ſchutzen, ſo ſorgen ſie Tag und Nacht, baß
unſer Herd unſer bleibe, und treten machtig vor
die Gefahr! Und die Baume ſollte ich weghauen
ſehen, vor ſchlechtes Geld weageben, und habe
hier meine beſten Tage gelebt? Nein! ich will
ſie erhalten, und ſollte ich darben und hungern.
Hier hat mich mein Vater geſegnet, hier will
ich meine Kinder ſegnen, und dabey fur ſie und
ihre Kindeskinder das Geſetz hinterlaſſen, daß ſie
bey jedem Zuwachs unſerer guten Furſten, einen
neuen Baum hinzu pflanzen damit einſt der
ganze Platz ein Wald werde, dicht, ſtark, groß
und machtii dem kein Sturm in der Welt
was anhaben kann!

Chriſtoph. Aber denkt nur

Jakob. Ach! ſie haben uns Schatten gege—
ben, viele Jahre, und ſanfte Kuhlung; haben
manchen rauhen Windſtoß von unſerer Hutte
Abgehalten das erkeune ich oankbar, und kann
ſie nicht weggeben. Mußt ihr bezahlt ſeyn, nehmt,

was ihr findet in Gottes Namen! Aber die
Baume gebe ich nicht!

Chriſtoph. Reder! Jch brauche es das
weiß Gott! aber ſo will ich es nicht. Jhr
fuhrr mir es zu Gemuthe, daß ich nicht anders
meine, als griffe ich unſerm Furſten ans Leben,
wenn ich die Hand an dieſe Baume legte. Jhr
ſeyd ein grundehrlicher Mann ich will mich

Liebe um Liebe. 2
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behelfen, ſo qut ich kann ich ich will noch
warten, Reder!

Jakob. So bleibt doch nichts unbelohnt!
Auch Liebe fur meine Furſten, die meine Pflicht
iſt, wird mir noch vergolten! Jch ſah die Mor-—
genſonne mit Angſt, und bin getroſtet. Ach!
wenn die Großen gute Menſchen ſind, ſo ſtiftet
ihr Name und ihr Gedachtniß im Verborgenen
oft ſo tauſendfachen Segen, daß es eine innige
Luſt iſt, Sie aus vollem Herzen Landesvater und

Mutter zu nennen.
Chriſtoph. Jhr treibt mir das Waſſer in

die Augen
Jakob. Nun bin ich doch eine Weile gebor—

gen. Lohn euch's Gott! Nun will ich auch nicht
mehr klagen; ſobald ich verdiene, zahle ich. Jetzt
gleich mit friſchem Muthe an die Arbeit. Er geht.

Neunter Auftritt.
Vorige. Konrad.

Konrad. He! wohin? Gruß euch Gott,
Vetter!

Jakob. Jh, mein alter Vetter Konrad!
Wo kommt ihr her?

Konrad. Jch habe den weiten Weg gemacht,
euch zu Liebe.
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Jakob. Habt Dank dafur!

Konrad. Das Arbeitszeug weg! daraus
wird heute nichts. Es iſt ja das Feſt eurer guten

Landesmutter.

Jakob. Ein hohes Feſt! worauf ſich unſere
Herzen das ganze Jahr freuen!
Konrad. Nun, und ich bringe euch gute
Botſchaft dazu. Drum laßt uns frohlich ſeyn,

tanzen und ſingen ſo alt wir auch ſind!
Chriſtoph. Welche Botſchaft bringt ihr

uns denn?,
Konrad. Gute, herrliche! Aber kommt mit

mir, ich mochte ſie der ganzen Gemeinde auf
einmal ſagen.

Jakob. Was denn?Chriſtoph. So ſagt doch!

Konrad. Nun, ſo wißt Aber wo ſind
eure Kinder?

Jakob. Karl iſt in der Stadt, und Friedrich
zur Arbeit!

Konrad. Ruft ihn her! Zwar nein,
wer kann das Gute ſo lange auf dem Herzen
behalten! Jch kann euch die gewiſſe Nach-—
richt geben, daß unſere Prinzeſſin und euer Prinz

vermuahlt ſind.

Chriſtoph. Was?
Jakob. Konrad! Jſt das wahr?
Konrad. So wahr ich hier vor euch ſtehe!
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Jakob. Send willkommen! Geht hinein, legt

ab! Seyd tauſendmal willkommen! Gluck mit
euch fur die Botſchaft, und Freude und Segen dem
jungen Paar! Alle geſund! Alle glucklich! und
unſere liebe Churfurſtin geſund und frohlich!
Nein, ich will nicht arbeiten ich darf nicht
arbeitn da habt ihr das Wort darauf!
Singen, weinen, mich freuen, tanzen, ſpringen,
Gott danken, daß er mich alten Mann das alles
noch erleben laßt! Das will ich!

Chriſtoph. Wrr laſſen euch nicht fort. Jch
will euch bewirthen; euer Vetter da kann es nicht.

Konrad. Geht es euch denn ſo ſchlimm?
Jakob. Achl heut vergeſſe ich alles! Kein

redlicher Unterthan iſt heut unglucklich!
Konrad. Da, nehmt! zur Heimreiſe habe

ich noch genug. Wir müuſſen heut froh ſeyn.
Sorgt dafur, daß wir Geſundheit trinken konnen.

Jakob. Jhr ſeyd gut. Mit dem, was ihr
mir hier gebt, kann ich es alſo halten, wie ich will?

Konrad. VWie ihr wollt.
Jakob. Nnun ſo habt herzlichen Dank! Das

Geſchenk darf ich nehmen, daun wieder geben?
Vielleicht kann ich es einmal wenn ich es aber
jetzt ſagte: ſo mochtet ihr glauben, ich wollte damit
den Dank abkaufen. Alſo habt Dank. Er gebt zu
den Bannmen, dann ſchnell zu Chriſteph. Wenn ich euch

nun die Baume verkauft hatte; ſo ſo
Crdruckt belben die Sande. Jch komme gleich wieder!

Er geht ab.
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Zebnter Auftritt.
Ôn“

Konrad. Chriſtoph.
Konrad. Steht es denn ſo ganz ſchlecht um

meinen alten Vetter?
Chr iſt oph. Seinen Verluſt wißt ihr Nun,

mit dem Proceß iſt's auch noch beym Alten.

Konrad. Das thut mir leid um den braven
Mann! Jndeß morgen davon! Heute wol—
len wir von Herzen frohlich ſeyn, und nichts darf

unſere Freude verderben.
Chriſtoph. Recht ſoi Zudem wenn un—

ſere Herrſchaft glucklich iſt, ſind wir es auch.

El feter Auftritt.
Vorige. Carl.

Carl. Vo iſt der Vater Ey vwill:
kommen Vetter bey uns! Sagt mir, wo iſt
der Vater?

Konrad. Er wird gleich kommen! Bleibt
doch! warum ſo eilig?

Carl. Wo iſt er?
Konrad. J Was habt ihr denn?
Chriſtoph. J Das muß was Gutes ſeyn!
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Carl. Freude! große Freude! wenn ich ihn

nur fande! Er geht int Haus.

Chriſtoph. Sein Vater hat ihn mit einer
Bittſchrift an unſere gnadige Churfurſtin geſtern
weggeſchickt.

K'onrad. So bringt er auch gute Nachricht!

Chriſtoph. Ja wenn uns Gott das Gluck
heut noch gabe, ſo

5 J

Zwoölfter Auftritt.üe..—
Vorige. Margrethe, hernach Carl.

Margrethe eilis. Sagt mir nur ich bitt!
euch! ob's wahr iſt

Chriſtoph. Jhr ſeyd ja ganz außer Odem
Margrethe. Ach, ich bin-ſon gklaufen!
Carl kommt aus dem Hauſe.

Margrethe. Die Freude
Carl. Woruber?Margrethe. Der alte Jakoh Alles iſt

ihm nachgelaufen Unſer Prinz

Konrad ſchnent. Ja, Mutter, das iſt wahr!
dafur ſteh' ich euch!

Carl. Alſo wißt ihr es ſchon? und ich bin
gelaufen die ganze Nacht durch damit ich der
Erſte ware, der es ſagte. Aber ich weiß uoch

etwas, das
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Konrad. Was?

Chriſtoph. Vom Prozeß?
Carl. Das ſag' ich nicht, bis mein Vater

konmmt. Jch habe Sie geſprochen ihr habt
Sie nur geſehen aber ich habe Sie geſprochen
Sagt mir, wo iſt Friedrich?

Margrethe. Gleich hier neben im Felde.
Carl. Den will ich hohlen ſagt dem Vater

nichts, bis ich komme.

uee— JDreygzehinter Auftritt.

Sophie. Die Vorigen.
Sophien. Mutter um Gottes willen!

Carl! da ſeyd ihr ja! geht, lauſt! macht, daß
er wieder kommt.

Cart. Wer?
Sophie!. Friedrich! Die Wirthin hat mir's

geſagt, er will ſich anwerben laſſen.

Alle. Was?
Sophie. Ach es iſt die hochſte Zeit!
Carl. Anwerben? Das ſoll er wohl bleiben
laſſen. Sr geht, Chriſtoph wil mit.

Margrethe. Wie iſt das zugegangen?
Cari. Bleibt da, Nachbar!
Chriſtoph. Laßt mich nüt veh'n, er darf

ſich nicht anwerben laſſen.
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Carl. Bleibt da! Jch ſtehe fur alles. Sagt

meinem Vater kein Wort davon, hort ihr?

Sophie. Mutter, daran ſeyd ihr Schuld!

Margrethe. Jch?
Sophie. Ja, ihr habt ihn dahin gebracht!
Chriſtoph,. Sey nur ruhig! Carl bringt

ihn mit!
Margrethe. Und wenn er ihn nicht mit—

bringt, ſo dient er, wie ein braver Kerl kommt
dann zuruck, und iſt noch einmal ſo viel werth.

Chriſtoph, Sey nur ruhig! es geht gewiß
gut.

Vierzebnter Auftritt.
Vori ge. J ako b trägt einen jungen Baum, und

lehnt ihn unbemerlt gn die Hütte, kommt dann hervor.

Konrad.
»Da iſt er!Chriſtoph. J

Jakob. Ja, Kinder, da bin ich wieder.
Hort, Vetter Konrad! Jhr habt mir das Geld
geſchenkt, daß wir uns davon Gutes thun wollen.

Jch habe es nicht ſo gebraucht.

Konrad. Nicht?
Jakob. Werdet nicht boſe. Jch bin alt

wer weiß? erlebe ich dieſen Tag wieder! darum
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laßt mich ihn nach meinem Sinn und Herzen feiern.
Jch bin zu unſerm Forſter gegangen, und habe den
beſten, ſchlankſten, jungen Eichbaum gekauft den
er hatte. Den wollen wir nun mit Segen und
frohem Herzen, dahin, an die Seite des Baums

pflanzen, den ich bey der Geburt unſers Prinzen
Maximilian hierher ſetzte. Mehr und beſſeres
kann ich nicht aber es iſt drum gut gemeint!
Seyd ihr das zufrieden?

Alle. Von Herzen!

Funfzehnter Auftritt.

Vorige. Carl und Friedrich.
»Friedrich. Ach Vater! Vater!
.Sophie. Da iſt er! Gott ſey Dank!
Jatob. Carlt! biſt du auch da?
Chr iſto ph iun Friedrich. Was ſteckte euch im

Kopfe?

Friedrich. Jch wollte
Carl. Laß mich reden.
Konrad. Carl iſt ſchon da geweſen, aber er

hat nicht eher reden wollen, bis

Carl. Vater! ich habe euch gute Nachricht zu
bringen; doch verdiene ich nichts dafur, als gemei-

nen Botenlohn. Aber was Friedrich thun wollte

Frieedrich. Sag's doch nicht

a
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Carl. Er wollte ſich anwerben laſſen, damit

ihr von ſeinem Handgelde den Rachbar bezahlen

tonntet. Jft
Jakob. Friedrich!:!
Friedrich. Ja, Vater, ich kann euer Elend

langer nicht anſehen, laßt mich das thun. Sophien
konnt ihr mir doch nicht geben, wäs ſoll ich hier?
Konnt iht nur die Schuld zählen; wenn ich banü
auch morgen ſterbe, ſo thut's nichts; ich hab! euch

doch zu was verholfen. 11.
Jakob. Du braver Junge! haſt
Carl. Eh ihr weiter ſprecht, hort michn an.

Jch habe unſere Churfurſtin geſprochkn

Konrad.
Margretthe.) Geſprochen?

Carl. Ach, Sie war ſo gnadig! ſo leut-
ſelig! ſo gut! Sie las eure Schrift
Sie erinnerte ſich eurer ich orzühlteunſer: Un
gluck und Vater! ihr ſeyd ein glucklicher Mann.

Jakob. Wie?
Konrad. CErzahle weiter!

Sophie.Margrethe. JWas hat Sie geſagt? Sie drän.
Chriſtoph. J Een ſich, an ihn.

Carl.. Wie Sie mich ſo gnadig anhorte, faßte
ich das Herz und ſagte, daß ihr unglucklich waret,
und ein ehrlicher Mann die Thranen nahmen
mir die Worte ich meinte nicht anders ich ſtunde



Liebe um Liebe. 27
vor meiner Mutter unſer Prozeß ſoll bey dem
Amte wieder vorgenommen werden, und dieß, Va—
ter, ſchickt Sie euch. Er giebt ihm ein Papler mit Geld.

Jakob. Gott!
Carl. Nun konnt ihr die nothigſte Schuld

bezahlen, und meinen Bruder verheirathen.

Jakob. Kinder! Vetter! der Tag
das Feſt! Gott erhalte uns unſere gnadige, gute
gute Landesmutter Eliſabeth!

Able- Geott erhalte Sie!.
Jakob. Und aebe Jhr, was Jhr Herz frohlich

und ſelig macht! Ach Sie iſt uns wahrhaft Mut—

ter! So wie bey uns hat Sie im Stillen ſo man-
ches Elend gelindert, ſo manche Thrane getrocknet;

Jhr Name,. Jhr Andenken,  Jhre Mutterliebe
wird Jhrem Volke heilig und in Segen ſeyn, ſo
lange Dankbarkeit auf der Welt noch Tugend iſt.

Chriſtoph. Und an dem Tage!

Jakob. Jch fing ihn ſo traurig an, und
endige ihn ſo glucklih! Nun Mutter, was
ſagt ihr?

Margrethe. Was kann ich ſagen? Jch weiß
nicht, wie mir iſt

Jakob. Werdet ihr nun eure Tochter meinem
Sohne weigern?

Margrethe. Nein. Nehmet ſie und meinen
Segen. Laßt die Hochzeit heute ſeyn. Was an
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dem Tage Gutes geſchieht, muß doppelt Segen
bringen!

Konrad. Brav, Frau Margrethe!
Sophie Ju ihrer Mutter, dann zu ihrem Vater.

Friedrich Ach Vater!
Jakob. Nun Kinder helft mir zum Gedacht?

niß des Tages, und der frohen Begebenheiten, die—

ſen Baum pflanzen.

Alle. Das wollen wir!
Jakob. Ein jedes muß dabey zu thun haben.

Sophie. Jch will ihn ſetzen.
Jakob. Dea—s laſſe ich mir nicht nehmen. Aber

helfen ſollſt du. Du biſt unſchuldig und gut, du
darfſt es. Hole ihn. Friedrich, hilf tragen,
Carl, mach den Platzz zurecht.

Friedrich.) Gleich.
Carl. Das will ich

Carl holt Arbeitszeug aus der Hütte.

Konrad. uUnſere Furſtentochter ſind Landes:
mutter in den edelſten Hauſern des Vaterlands.

Chriſtoph. Gott ſey Dank dafur! denn es
ſind biedere vaterlandiſche Furſtinnen.

Jakob. Und Jhre Prinzen und Prinzeſſin-
nen werden der Segen vieler Lander und Volker

werden!
Unterdeſſen hat Sophie und Friedrich den Baum gebracht,

und Carl hat den Platz zurecht gemacht.

Nun, Kinder! ſeyd ihr bald fertig?
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Friedrich. J Gleich!
Carl.
Jaktob. Ach Sophie! da biſt du ja!
Friedrich. Jetzt, Vater, iſt alles fertig
Jakob. Kinder! macht mir Platz!

Sie treten im Zirkel um ihn her. Wie er Sophien den
Baum abnimmt, nehmen alle die Hute ab. Cr ſehht, und
Friedrich und Carl belegen ihn mit Raſen.

Jakob. Wirr ſetzen dich mit Segen und Freu—
denthranen hierher. Wachſe, gedeihe! verleih'
uns Schatten, und kein Sturm ſchade deiner
Bluthe! Steh unerſchuttert, den ſpaten Nach-
kommen ein Denkmal unſerer Liebe.

J Der Baum ſteht. Alle trocknen ſich in feierlicher Stille die
AUugen und umarmen ſich.

Sophien. Bindet das Band, das Frledrich ihr gab,
an den Baum, und umiſchlingt auch die andern damit.

Jakob. Nun, ſagt mir, gabe nicht jeder von
euch, fur unſern gnadigen Churfurſten, fur unſere
Churfurſtin und das Haus, ſo willig ſein Leben
hin, als ich armer Mann dieſen Baum?

Chriſtoph. Von Herzen.
Die Andern. Gern! gern!
Jakob. Uns drucken keine erpreßten Abgaben,

keine gewaltſamen Werbungen nehmen unſere Jugend

vom Pfluge weg, aber unſere Herzen bieten Ver—
mogen und Leben willig dar! Dieeſer Schatz iſt
unerſchopflich! Dieſe Macht unüberwindlich!
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Alle. So denken wir Alle!
Jakob. Kinder! das iſt ein herrlicher Tag!

Jch ſegne euch hier unter dem Baume, wo mich
mein Vater ſegnete! Jhr ſeyd gute Kinder, und
verdient Gluck. Gott wolle es euch geben! Seht,
wie feſt dieſe deutſchen Eichen ihre Zweige in ein—
ander ſchlingen! So bleibt einig! So erhalte uns
Gott unſer Furſtenhaus als Beſchutzer ſeines Volke,

und deutſcher Freyheit! und laſſe uns noch oft aus
vollem Herzen rufen:

„Es lebe unſere Mutter
Eliſabeth Auguſtäl“

Alle. Es lebe unſexe Mutter Eliſabeth Au—

guſta!
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Die Kokarden.
Ein Trauerſpiel in fünf Aufzugen.



Per ſſounuen.

Der Furſt.
Kammerherr von Berring.
Geheimerrath Bangenau.
Geheimerathin, ſeine Frau.

Franz, 1i

Bernhard, J ſeine Kinder.
Albertine,)
Burgermeiſter Rechfeld.
Magiſter Hahn.
Bierbrauer Freund.
Priemann, Kammerdiener des Füurſten.

Jurge,)
Peter, Bauern.
Lieſe,
Mehrere Burger und Landleute.



Erſter Aufzusg.
Zimmer mit zwey Seiten- und Milttelthüre, drey

Flugel tief.

Erſter Auftritt.
Geheimerrath Bangen au und ſeine Frau—.

Er milt Huth und Stock.

Ghrath. Adieu!
Ghraäthin, da er ſchon am Seitenausgange iſt. Du

gehſt?
Ghrath am Ausagange. Sollte ich nicht?

Ghrathin. Ach!
Ghrath uruckkommend. Du biſt unruhig, gutes

Weib?
Ghräthin. Unruhig nur?
Ghrath. Du leideſt ſehr und ich kann

dir wenig Troſt geben.
Ghrathin. Aufruhr im Lande Zwietracht

im Haufe Sorge um Mann und Kinder wo
ſoll ich Faſſung hernehmen, um es zu tragen und
dir Troſt zu geben? Habe Geduld mit mir, ich
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bin nicht ſtark genug, ich kann nichts als weinen,

und euch alle Gott empſehlen.
Ghrath. Grute Seele ich fordre nichts,

was du nicht vermochteſt. Nur laß auch mich mei—
nen Weg gehen.

Ghrathin. Mußt du den Weg gehen, den
du eingeſchlagen biſt?

lü Ghrath. Jch muß reden und handeln, wie
ich denke.

5 Ghrathin. Wenn die Reihe an dich kommt
Ghrath. Eine ſtarke Empfindung laßt ſich

nicht verbergen, und meine Deenſtſtelle ertragt keine
Zweydeutigkeit, ware ſie auch ſonſt mir moglich!

Ghrathin. Du haſt Kinder

ſie einen Vater haben.
Ghrathin. Wenn du nun in den Unruhen,

darin wir leben, in der allgemeinen Verwirrung
i wenn du herzlicher an deine Familie denken wollteſt

als an den Staat ware es ein Vergehen?

Furſten Stelle

J Ghrathin. Warum iſt er abweſend weß—
halb meidet er die Gefahr?

fr Er

u
iſt es, daß ich fur ihn unterhandle, als daß er4

1 ſelbſt, aus Gutmucthigkeit die man fur Furcht neh:
J men wurde, von Recht und Anſehen zu viel ver

Ghrath. Mogen dieſe nicht vergeſſen, daß

Ghrath. Ja! Jch handle jetzt hier an des
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giebt. Auf meine dringenden Bitten iſt er abwe—
ſend das war nothig! Wer weiß, welcher
Grauel, dadurch vermteden wird!

Ghräthin. Und kannſt du wiſſen, welches
Ungluck dadurch uber uns gebracht wird?

Ghrath. Soll ich fur meine Pflicht weniger
Muth haben, als andere fur ihren boſen Willen?

Ghrathin. Wenn ſich aber alle deine Pflich.
ten auf ſanftem Wege vereinen licßen?

Ghrath. Dieſe Moglichkeit ſehe ich nicht ab.

Ghrathin. Der alte Burgermeiſter Rechfeld
iſt dein Buſenfreund

Ghrath. Ein uberaus redlicher Mann. Jch
liebe ihn bruderlich

Ghrathin. Aber der Volkshaß ruht auf
ihm

Ghrath. Der Haß einiger Schwarmer, die
das Volk gegen ihn ethitzt haben. Dieſen iſt der
gerade feſte Mann im Wege.

Ghrathin. Nimmſt du ſeiner dich thatig
an

Ghrath. Das will ich, ja!
Ghrathin. So wird man dich haſſen und

verleumden, wie ihn.
J

Ghrath. Es kann ſeyn. Deßhalb ſollte ich
eine Ueberzeugung in meiner Bruſt todten? Deß—
halb heucheln? Wird denn die Meinung, die jetzt
herrſcht, ewig dauern? Werden die Menſchen, die
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jeßt zerſtoren und ſchmahen, ewig geachtet ſeyn?
Der Tag, wo man uber dieſe Dinge hell und
kiar richten wird, kann nicht ausbleiben, dann
ſoll mein Name nicht unter denen ſtehen, die aus
verächtlicher Furcht ihre Ueberzeugung verſchwiegen

haben.

Ghrathin. Rechfelds Sohn liebt unſere
Tochter

Ghrath. Jal! Aber er liebt ſeinen Vater
nicht.

Ghrathin. Eben darum ſollten wir nachge:
bender ſeyn, oder ſcheinen. Unſere beiden Sohne
und der junge Rechfeld haben durch ihre Talente

Hoffnungen gegeben Aufſſehen erregt.
Ghrath. Aufſehen erregt. Ja, ja! Das

will Franz und Rechfeld ſie mogen dazu
gelangen wie ſie wollen. Unſer guter wackerer
Bernhckrd wird von ihnen und ihres Gleichen ge—
ringſchatzig behandelt, weil er nicht mit Feuer und
Sechwert gegen die bisherige Verfaſſung ankampft.

Ein Bruder wider den andern
Ghraäthin. Orum laß uns durch das ſanfte

BVand der Liebe ihre Herzen leiten
Ghrath. Sie lieben jetzt' nicht mehr

Ghrathin. Laß uns ihren Verſtand get
winnen

Ghrath. Niemand hat jetzt noch ſanfte
Enipfindungen. Jeder will nur herrſchen, und
aus Schutt und Trummern Freyheit rufen.
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Ghrath in. Vaterliche mutterliche Rechte

Ghrath. Sind nicht mehr! Jedermann geht
ſeinen eiſnen Weg. Wer am merliſten vetheert, hat

am meiſten geopfert, und iſt dann der Volksheld.
Die Tugend gilt jetzt was ſie koſtet, und wem
ſie koſiet wer achtet das?

Ghrathin. Wie halten wir dieß Nebel auf
und was thun wir fur uns fur unſere Kinder?

Ghrath. Wir empfehlen ſie Gott und
laſſen uns nichts befremden, was noch geſchehen

konnte.
Ghrathin. Mann das ſagſt du ſo kalt?

4Ghrath entſchloffen. Jn dieſen Zeiten gilt Natur:

recht nichts mehr, als ein Herkommen ich erwarte
es, daß meine Kinder mich verrathen, und daß
mein nachſter Verwandter den Strick mir um den

Hals legt.
Ghrathin. Du biſt krank, daß du alles in

dieſem graßlichen Lichte ſiehſt!

Ghrath. Leider ſcheinen dem Haufen der
Peſtkranken gerade die wenigen Geſunden krank

zu ſeyn.
Ghrathin. Jch hoffe alles von dieſen Hei—

rathen!
Ghrath nach kurzem Beſinnen. So gehe ich

ſie ein.
Ghrathin. Mit Unwillen?
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Ghrath. Das nicht. Aber auch ohne Hoff—

nung. Du wirſt ſehen, wie ſie das jetzt ſo kalt
aufnehmen werden.

Zweyter Auftritt.
Vorige. Kammerherr v. Berring.

Kammerherr nach wechſelſeitigem kurzen Empfang.

Zwey Worte von unſerm guten Furſten an Sie.

Ghrathin, Jndeß handle ich in der Sache,
Ghrath. Jnmmerhin.
Ghrathin geht ab.
Kammerherr nach kurzen Höllichkeiten. Lieber,

redlicher Mann! Der Furſt laßt Jhnen nochmals
herzlich danken, fur alle Maßregeln gegen die Auf—

ruhrer zu ſeinem Beſten. Obgleich alles ihm die
Strenge anrath, ſo bleibt er unveranderlich da—

bey: „Das, was ich nicht der Liebe und
Ueberzeugung meiner Unterthanen verdanken kann,

will ich nicht beſitzen.“

Ghrath. Jch billige den Weg nicht, ſo ſehr
mich auch der Eniſchluß ruhrt.

Kammerherr. Auch ſoll man keine Geider
eintreiben, ſondern von dem, was freywillig ein—
geht, die Penſionen der Wittwen, und die Beſol—
dungen der unteren Klaſſen fortzahlen, ohne auf
ſein Bedurfniß die mindeſte Ruckſicht zu nehmen.
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Ghrath. So denkt er, ſo hat er immer ge—

handelt, und doch. muß er auch Er! das
Ungluck des Aufruhrs erfahren.

Kammerherr. Befremdet Sie das?

Ghrath. Befremdete Sie es nicht?
Kammerherr. Wahrlich nicht! Beuyſpiel

eines Volks iſt immer gefahrlich. Wenn nun Zei—

tungen, Journale und Schwarmer ſchriſtlich
und mundlich eine ſolche Revolution als die hochſte

Volkstugend empfehlen ſelbſt die Grauel davon
ale Muth und Edelſinn anpreiſen, ſo revoltiert die
Menge nicht, weil ſie ſich ſo ausgemacht elend
glaubte ſondern, weil ſie dem nachſt revoltieren:
den Nachbar in der Volkstugend nicht nachſtehen

will.
Ghrath. E—s iſt nicht unwahr!

Kammerherr,. Sehen Sie unter das Volk
Sie werden weniger Klagen uber Fuärſtendruck
horen, als uberhaupt Mißmuth daruber, daß andere
Menſchen in Seide ſchlafen, mit Sechſen fahren,
und alten Wein trinken. Bey dem Worte Revo—
lution denken ſie ſich nichts anders, als dem
erſten dem beſten die ſeidenen Vorhange abſchneiden,
vier Pferde abſpannen, den alten Wein auszapfen.
Dahin deuten ſie die Gleichhelt, die man ihnen vor—

gegaukelt hat. Wollten ſie im Taumel ermatten,
ſo ſchreyt man es ihnen vor, bis der tölle Tanz
aufs neue wieder angeht.
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Ghrath. Und wer thut das? Meiſtentheils

Gelehrte, die ihren Kredit fur dieſe Gahrung miß—
brauchen.

Kammerherr. Die wenigſten aus Ueberzeu:
gunq. Einige aus Rache oder Spekulation; andere,

um die Manner zu ſpielen, fur die man ſich denn
doch nun wohl auch furchten mußte. Genug, ſie
haben die Menge dahin getrieben, zu glauben, es
ſey nun Zeit, daß einmal die Kammerherren den
Pflug zogen. So tobt nun JDas Volk weiter,
bis

Ghrath. Bis?
Kammerherr. Jrgend einer der Schreyer

das Heft in Handen hat.
Ghrath ſeunzt. Und dann?

Kammerherr. Jſt und bleibt es immer die
vorige Geſchichte. Denn eins iſt, was die Frey—
heitsſchreyer uberſehen. Jetzt iſt der Schuſter
damit zufrieden, wenn Graf und Schuſter gleich
werden. Bald aber wurde er verlangen, der Graf
ſolle auch Schuhe machen, wie er und da fuallt
auch dieſe Spannung wieder! Wenn auch
jemals die Worte, Furſt und Graf aufhorten;

ſo iſt doch der Reiche und der Arme und alſo
bleibt ewig das Recht des Starkeren. Dieſem
gegenuber die menſchlichen Leidenſchaften, Geitz,
Diſtinktionsſucht, und um dieſer willen Schmei—

cheley Erpreſſung!
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Dritter Auftritt.
Vorige. Magiſter Hahn.

Hahn den Hut auf, die Hände in den Taſchen, nickr
er nur mit dem Kopfe und ſetzt ſich gleich. Wie ſiehts?

Ghra th verlegen, den Blick auf den Magiſter und den

Kammerberen. So, ſo!

Kammerherr geht ju ihm,lächelnd. Jhr Diener!
Hahn. Sind Sie das?
Kammerherr. Was?
Hahn. Mein Viener?
Kammerherr. Nun Die erinnern Sich

man braucht dieſe Redensart

Hahn. Nicht mehr! Man ſagt nicht, was
inan nicht denkt. Ein Kammerherr kann mein
Diener nicht ſeyn und wenn er es mit Gewalt
ſeyn will, ſo muß er meine Bewilligung vorher
dazu haben.

Ghrajtth veftis. Herr Magiſter! Das war
Kammer ſherr ihn beſanftigend. Laſſen Sie das

ſo. Zum Magiſter. Eben ſo nenne ich denn den Herrn

Maagiſter nicht in der mehrern Zanl Sie
ſondern ich frage was macht Er Herr' Hahn?

Hahn verlegen. Recht ſo ich mache Kopfweh!
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Kammerherr. Durch Unverdaulichkeiten
Hahn. Wie mans nimmt. Zunm Geheimenrath,

auffpringend. Hier iſt das dritte Heft von meinem
Jou. nale uber Menſchenrechte. Wenn das unter
den Pobel kommt, ſo kreppiert die Bombe. Zum
Kammerherrn. Und da fliegt viel unnutzes Zeug mit

in die Luft.
Kammerherr. Das Journal wird alſo mit

eingeladen?

Hahn wie raſend. Mich kummert das alle nicht!
Lange genug ſind wir hintangeſetzt; jetzt gelten wir.

Unſre Zungen ſind Schwerter, unſere Federn, unſere
Journale, ſind Heere, die dem Feinde ins Land

fallen.

Ghrath. Wo iſt der Feind?
Kammerherr. Ja, das muochte ich denn

doch auch fragen.

Hahn. Jn wwenig Stunden will ich es auf
dem Markte ausrufen.

Kammerherr. Bis zu dieſem Termin will
ich mich empfehlen.

Hahn. Enmypfehle ſich der Kammerherr der—
weile nur auf dem Markte.

Kammerherr. Unter den Leſern Seines
Journals? Schwerlich. Unterdeß mag ich die
Konverſation nicht fortfuhren; denn die nothige
Antwort' konnte ich doch hier nicht geben. Jndeß
erlauben die Rechte des Menſchen gegen unartige
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Geſellen dem rechten Arme eine kleine Bewe—
gung Vergeſſen Sie dieſe Konſequenz nicht!

Geht ab.

Vierter Auftritt.
Vorige ohne Kammerherrn.

.Hahn.e Mord und Tod! Er ſchwenkt ſeinen Hut.
Freyheit Freyheit heilige Freyheit! Mir ſo
zu begegnen? Mir! ein ſolches Geſchopf

Ghrath. “Ein Menſch, der
Hahn. Ein Kammerherr?

Ghrath. Der keine Grobheit leiden will!
Hahrti. Einem Gelehrten
Ghrath. Der ſehr grob war.

Hahn. Wahr bin ich geweſen wahr!
Ungemiſcht, ungetrubt kam dieſer heilige Quell aus

meinem reinen Herzen. Aber wer mag davon
koſten?

Ghrath. Jch nicht.
Hahn. Jch will mich rachen. Furchterlich!

Jch will im nachſten Hefte wieder uber die Gleich—
heit der Stande ſchreiben. Mit einer Beredtſam
keit, mit einer Gluth! Es ſoll in die Sinne fallen,
ſo ſo! ſo daß

2
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Ghrath. Jeder Nachbar dem andern uber

die Mauer, jeder Diener dem Herrn uber den
Geldkaſten gehen mochtt.

Hahn. Daß jeder Sterbliche Sinn und
Muth bekommt, zu zerreißen, zu zerſpiengen,
was ihn preßt, engt und aufhalt, zu erreichen
wohm Talent und Naturrecht ihn rufen.

Ghrath. Bravo!
Hahn ſteigend. Hinterher ein Kapitel mit

dem feinſten Salz ausgeſtattet ein Kapitel,
was im Lachen das todtlichſte Gift ausſtreuet

Ghrath. Ach ja, ſeit einige von Euch aus
ihrer Bahn gezogen ſind, und Jhr doch nicht
alle da hinauf konnt, ſcheint es mir, als hatte

Euer Salz viel Gift bey ſich.
Hahn. Ein Kapitel uber die Kammer-—

herren.

Ghrath. Laſſen Sie es weg! J
Hahn. Enm Kapitel mit der Ueberſchrift

in dieſfen Zeiten wahrlich nur die Ueber—
ſchrift iſt ſchon ein Todesſtreich.

Ghrath. Dieß Schmahen uber den Adel iſt
ſo abgenutzt, iſt ſo zum Wahrzeichen der Zutrager-
und Einheitzerzunft in der Litteratur geworden, daß

die Burger und die guten Bucherſchreiber ſich deſſen
ſchamen ſollten. Jhr habt ſo lange uber die Ge—
wandtheiten der Herren geſchrieben, einige unter
ihnen ſchreiben nicht ubel. Fiele es dirſen ein,
uber Eure Lintheiten zu ſchreiben, es wurde Euch
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unheimlich dabey werden. Sollte aber jemand
auf den Gedanken kommen, die Meinungen der
Herren zu regiſtrieren, wie ſie milder und harter
geworden ſind, je nachdem eine Armee nahe oder
fern von ihrem Schreibtiſche war wie ſie ein—
gelenkt haben, wenn es irgend einem Großen, aus
Schwache nothig ſchien, ſeinen Aretin, mit Titel,
Munze oder Einfluß zu erkaufen ſo wurden doch
manche, der brillanteſten Freyheitsapoſtel uberaus

verachtlich werden.

Hahn. Dieſer Ton? Hm! Jech bin hier
zu viel.

Ghrath. Ja!
Hahn. Warum?
Ghrath. Weil Jhre Beredtſamkeit uberall,

in meinem Hauſe beſonders viel Uebel geſtif—
tet hat.

Hahn. Daß ich den falſchen Glanz leerer
Hoheit, niedertauche

Ghrath. Daß Sie mit dem falſchen Glanze
leerer Worte und Syſteme ruhige Burger zu treu—
loſen Unterthanen machen, iſt ſchandlich. Sie und

Jhres Gleichen verſcheuchen den Frieden von der
Erde; Sie ſptegeln eine Gluckſeligkeit vor, davon
Sie wiſſen, daß ſie ohne unertragliches Etend,
nicht auch nur der Form nach, eingefuhrt wer—
den kann, und ohne großeres Ungemach, als die
Wenſchenmenge jetzt tragt, aufzulegen, kann ſies
nicht beſtehen.
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Hahn. Das iſt ein Pasauill.
Ghrath. Jdhr faet Zwietracht: Eigenthum

hat keine Sicherheit mehr, ſeit Eure prachtigen
Lugen dem Volke das Gehirn verdrehen—.

Fünfter Auftritt.
Vorige.n Jurge.

Jurge. Gruße Jhn Gott, Herr Geheimer-—
rath!

Ghrath. Kommt Jhr doch auch einmal
herein?

Jurge. Euy, ich werde doch! Er ſieht Magiſter
Habn. Ey, ſieh da! Schuttelt ihm die Oand. Gott
gruße den Herrn Bruder!

Hahn amaruit ihn. Gott erhalte dich flandhaft,

Bruder! Du biſt Menſch und keiner iſt meht
als dul

Jurge. Partou nicht! Das bleibt, wie wirs
in der Gans abgeredet haben.

Hahn. Sedt' dich, Bruder!
Jur ge ſett ſich.
Hahn ſert ihm den Hut auf. Die Tyrannen ſtert

ben, lebe hoch Sohn der neuen Freyheitl
Geht ab.
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Sechster Aufttritt.

Geheimerrath. Jurge.
Ghrath. Wiee ſtehts zu Hauſe?
Jurge ſtebt auf.
Ghrath. Bleibt ſitzen, Jurge! Er macht ihn

ſiten.

Jurge. Ach ich weiß wohl, es ſchickt ſich
nicht. Aber ich mußte es thun, weil eben der
Herr Bruder da war. Er ſteht auf.

Ghrath lätt ihn niederuützen. Kennt Jhr den

Mann?
Jurge ſteht auf. Das will ich glanben.
Gbohrath. Jch bin nicht Euer Herr Bruder,

aber ich erſuche Euch, daß Jhr ſitzen bleibet.
Jurge vett ſich.

Ghrath. Und den Hut aufbehaltet.
Jurge ſtet und hat den Hut auf.

Ghrath. Nun, wie ſtehts zu Hauſe?

Jurge ſint. Ha!
Ghrath. Nun?
Zurge. Sol! Wir ſind auch ſcharf dahinter.

Ghrath. Weohinter?
Die Kokarden. 5
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Jurge. Ey mit der Freyheit.
Ghrath. Wie iſt Euch denn das Ding ſo

mit einem Male gekommen?

Jüürge. Ha! Erſt, wie wirs ſo hörten von
Frankreich, hat mirs und meiner Lieſe nicht recht
gefallen wollen. Nachher aber, wie wir Gonntags
ſo in der Zeitung geleſen haben wies voran

„geht und daß da alle Menſchen mit Gewalt
gleich werden und daß die Bauern dort auch
ihre Meinung ſagen konnen und daß wir mit
einem Worte jetzt was mehr ſind! Da hat uns das

Ding wohlgeſallen.

Ghrath. Weil Jhr was mehr ſeyd alſo?
Jürge. Ja! Nachher nun hat vollends

der Zeitungsſchreiber mit ſeinen Reden immer ge—

bohrt an uns Bauern, immer gebohrt daß wir
hier zu Lande auch ſollten einmal ausſchlagen
da ſind wir denn doch ſtutzig geworden. Das war
aber alles noch nichts. Wenn wir ſo Abends unter
der Linde geſeſſen ſind, wir Alten, und haben unſer
Pfeifchen geraucht da iſt eben da der
der Herr Bruder Hahn zu uns heraus gekommen
der hat uns erſt den rechten Verſtand von der Sache
gegeben.

Ghrath. Wie ſo?
Jurge. Recht gemein hat er ſich mit uns

gemacht, hat uns Buchelchen gegeben, von Men—
ſchenrechten haben ſie ſie getituliert, die hat der

J
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Schulz vorgeleſen; der Bruder Hahn hat ſie denn
recht ausgelegt, und hat uns geſagt weil nun
jetzt eben die ganze Welt Bruder warn und
die Herren da die him, wie heißen ſie
denn? die zwolf hundert Bruder von Parts
weil die die Deuiſchen mit Gewalt lieb haätten
und immer ſo lieb gehabt hatten

Ghrath. Davon haben wir Denkmale

Jurge. So ließen ſie ſichs was rechts
koſten, daß wir hier zu Lande auch dahinter kamen,
wie wirs anſtellen mußten mit dem Aufruhr, und
er kriegte auch Schreibens deßwegen

Ghrath. Nun, und Jhr?
 Jurge. Ja, ſeitdem wiſſen wir nun alles,
wie es hangt und langt, und nun ſind wir einig,
die ganze Gemeinde, wir zahlen eben niemand
nichts mehr.

Ghrath. Nichts?
.Zurge. Nicchts.

Ghrath. Niemand?
Jurge. Niemand.
Ghrath. Alſo kriege ich fuür ineinen Atker

von Euch auch keinen Pacht mehr?

Jurge. Nein.
Ghrath. Der Acker iſt aber doch mein?

Jurge. Hore Er Er hat zu viel. Wir
werden nun alle gleich, es wird alles getheilt.
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Ghrath. Getheilt? Alles gleich getheilt, was

auf der Welt iſt?

Jurge. Alles.
Ghrath. Das hat man Euch geſagt?
Jurge. So wills verlauten.
Ghrath. So mußt Jhr mit Eurem Knechte

auch theilen, was Jhr mehr habt als er?
Jurge. Es kriegt einer ſo viel als der andere.

Ghrath. Wer wird dann fur Euch die Arbeit
thun, die Jhr visher nicht ſelbſt gethan habt?—

Jurge. Meine Kinder.
Ghrath. Und wenn die heirathen?
Jürge. Dinge ich mir Leute fur Geld.

Ghrath. Wenn aber alle gleich teich ſind,
wird ſich da nicht einer ſchamen, fur den andern
zu arbeiten?

Jurge. Hoho! es giebt immer Leute, die
gern Geld verdienen.

Ghrath. So giebts auch immer Leute, die
mehr haben als Jhr.

Jurge. Das wyhl!
Ghrath. Wer reicher iſt als Jhr, vermag

mehr als Jhr.

Jurge. Das wohl!
Ghrath. Die Welt ehrt das Geld. So lange

es Neichere giebt, ſo giebt es auch Vornehmere als

Jhr ſeyd.
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Jurge ſteht auf. Auf die Weiſe
Ghrath. Warum bleibt Jhr nicht ſitzen?
Jurge. Herr! laſſe Er mich ſtehen ich

bins nicht gewohnt ſo vor Seines Gleichen zu
ſitzen es iſt mir nicht bequenr; laß Er mich

ſtehen.

Ghrath. Wenn Jhr vor meines Gleichen
ſitzt, und vor ihnen den Hut aufhabt iſts
Euch nicht einmal bequem?

Jurge. Nein!
Ghrath. Jhr armen Leute! Der ganze

Vortheil, den Jhr von dem aufruhriſchen Weſen
habt, beſteht doch nur darin, daß Jhr eine Weile
gegen die Vornehmen grob ſeyn durft.

J

Jurge. Das ware alles?
Ghrath. Alles! Und die Herren, die Euch

dazu verleiten, haben nicht viel mehr davon als
daß ſie vor aller Welt eine Weile recht breit und

grob waren.
Jurge. Und wir mußten hernach doch wieder

Abgaben zahlen?

Gheöath. Allerdings!
Jurge. So? Nun, das hat nichts auf

ſich ſo ſetzen wir hernach die neue Obrigkeit
auch wieder ab. Jndeß wollte ich nur ſagen:
Weil Er ein ſo guter Herr iſt ſo will ich
Jhm denn noch einmal zu guter Letzt den Pacht
bringerr. Er ſieht ſich un. Daß es aber niemand
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erfahrt, meine Kinder wurden ſonſt haßlich mit
mir umgehen.

Ghrath. Eure Kinder?
Jurge. Ja wohl! Ey das iſt jetzt alles

anders. Meint Er denn, ich durfte ein Wort
reden? Ja da iſts aus. Mein Aelteſter ſagts
gleich wieder und da giebts einen Heiden—
larmen.

Ghrath. Alfo Euer Sohn verrath Euch?
Jurge. Ja verſtehe Er er verraths

nicht er ſagts nur wieder. Sonſt wars auch
nicht ſo; aber jetzt wegen der Freyheit ſehe
Er da iſt nun jetzt alles anders.

Ghrath. So ſeyd Jhr doch eben nicht fehr
frey?

Jarge. Meint Er? Herr! ich ſage Jhm,
wir thun gar nichts mehr.

Ghrath. So?
Jurge. Gar nichte! Wir ſchwatzen trin:

ken und toben und ſind eben frey.
Ghrath. Und unfer Herr
Jurge. Ja da wiſſen wir nun noch nicht

ſo recht, wie wirs halten ſollen. Der Herr Bruder
Hahn meint Herr mußte er bleiben.

Ghrath. Aber Jhr mußtet Jhm nichts mehr
bezahlen?

Jurge. Nicht einen rothen Heller! Und er
mußte auch nichts mehr zu kommandieren haben.
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Ghrath. Muifßte aber doch Herr bleiben?

Jurge. O Eott ja!
Ghrath. Menuſch! ſagt dir denn dein Ge—

wiſſen gar nichts dabey?

Jurge. Manchmal iſt mirs wohl unheim—
lich. Wenn ich aber ſehe Er, ſo daran
denke, wie der Amtmann mit mir verfahren iſt
alle Wetter, Herr, dann kochts in mir.

Ghrath. Habt Jhr geklagt?
Jrge,n Ach ja. Aber es iſt dem Herrn nicht

recht vorgebracht und. dem Amtmann iſt dar—
uber gar nichts geſchehen.

Ghrath. Und darum wollt Jhr Eurem Fur—
ſten den  Gehorſam aufkundigen?

Jurge. Ja ſo meine ich.
—Ghrath. Hu! Es laßt ſich horen.

Zurge. Nicht wahr?
Ghrath. Hort, Jurge daß ich doch meine

Sache nicht vergeſſe der Zaun an meiner Wieſe,
wo Euer Vieh weidet, iſt noch nicht zugemacht.

J ur ge verwundert. Noch nicht?

„Ghrath. Euer Vieh verwuſtet noch immer
meine Aecker. Wenn wir nun alle frey ſind,
bey wem ſoll ich klagen?

Jurge. Herr, ich habe mein Seel geglaubt,
der Zaun ware gemacht. Jch habe mich auf den

S
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Knecht verlaſſen; zurne Er nicht! Er weiß, ich
toue ſonſt niemand leides.

Ghrath. Jch habe mich bey Euch beklagt,
es iſt nicht geholfen. Nun mußte ich mein eigen
Recht nehmen, Euch den Pacht aufkunden, oder
Euch gar aus dem Hauſe werfen.

ü Jurge. Mein Seel, Herr, ich habe mich auf

1J den Knecht verlaſſen! Ja, mein Gott! man kaun

i6j
rj“ nicht alles ſelbſt thun, ſonſt bleibt die große Arbeit

14 liegen.
Ghrath. Jurge ich verzeihe Euch ich

ſich auf ſeinen Knecht, den Amtmann, verlaſſen.

J kunde Euch keinen Pacht auf ich mißhandle
Euch nicht. Aber auch der Furſt mußte

Er kann auch nicht alles ſelbſt thun, ſonſt bleibt
die große Arbeit fur die Taufende davon Jhrl einer ſend liegen. Jch kunde Euch meines

i Schadens halben den Pacht nicht auf kundet

J Gehorſam nicht auf! Da iſt Euer Geld. Seyd
ĩ Jhr Eures Schadens halben Eurem Farſten den

J Jhr mir und dem Furſten ſchuldig, und Jhr
iſt

uu konnt nicht beide zugleich bezahlen ſo laßt mich
J

u  warten, bezahit den Furſten. Geht heim, ehrli—
cher Mann, ruhrt die Gewiſſen der andern daß

ĩ ſie auch ſo thun und Jhr werdet Segen davon
u haben. Gott befohlen!
ul E f Herz aber ichJurge. r greut mir ans

verldre meinen ehrlichen Namen.

Ghrath. Wer ſagt das?
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Jurge. Alles alle Welt! Ey ich bin

jetzt ſo viel als der Furſt. Wenn ich bezahle, ſo
bin ich ein Sklave und mein Seele ſie ſtoßen
mich zum Dorfe hinaus. Da nehme Er, mache
Er damit, was Er will aber ich mantenjere
die Freyheit! Geht ab.

Ghrath. uUnſeliger Starrſinn, doch iſt Be—
harrlichkeit darin. Gut dann Jch werde
in der guten Sache dir nicht nachſtehen. Er nimnit
Hut und Stock, die er ben des Kammerherrn Ankunft weggelegt

hatte, und begegnet der Geheluerathlun.

Siebenter Auftritt.
Geheimerrath. Geheimerathin.
Ghrath. Was haſt du ausgerichtet?

Ghrathin. Wo?
Ghrath. Beny den Kindern?
Ghrathin. Albertine war immer ein dank—

bares Madchen.

Ghrath. Und meine Sohne?

Ghraäthin. Ach!
Ghrath. Sie waren kalit
Ghrathin. Lieber Mann
Ghrath. Sie lieben nſcht mehr?
Ghräthin. Jch kann dir es nicht verbergen
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Ghrath. Was?
Ghraäthin. Meine Angſt iſt zu groß

Ghrath. Rede!
Ghrathin. Sie ſind beide nicht da!

Ghrath. Franz?
Ghrathin. Und Bernhard, beide ſchon zwey

Stunden fort
Ghrath. Weun ſind ſie denn jetzt einmal

zu Hauſe?
Ghrathin. Das iſt nicht alles

Ghrath. Nun vas noch?
Ghrathin. Man ſpricht von einem Auf—

laufe

Ghrath. Von einem Auflaufe?
Ghrathin. Der jetzt eben in der Stadt

entſtanden ſeyn ſoll.
Ghrath. So ſind ſie dabey. Wo iſt das?
Ghrathin. Man ſagt, nicht weit vom

Schloſſe.

Ghrath. Adieu
Ghraäthin. Mann
Ghrath. Da gehore ich hin,

Ghrathin. Um Gottes willen
Ghrath'.. Weib, ich liebe dich zartlich!? Jch

bin ein guter Vater. Aber wo von Orduung,
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Eigenthum und Treue die Rede iſt, da kenne ich
nur meine Pflicht, und ſo laß mich handeln.

Geht ab.

Ghrathin. Welche Zeiten! weiche Tage!
Jn der Angſt, mein Haus uber mir wegbren—

nen zu ſehen, lege ich mich nieder! Jn der Ver—
zweiflung, Wittwe zu werden, erwache ich!



Zweyter Aufzug.
Daſſelbe Zimmer.

Erſter Auftritt.
Bierbrauer Freund mi aroßem Lärmen, und

vieler Wichtigkeit, den Hut auf.

Heda! So weit waren wir denn doch nun
gekommen! Sonſt war ich nur der Bier—
brauer Freund ſchlechtweg man warf mir, fur
mein ſchones goldgelbes Bier die ſchmutzige kup

ferne Munze, nur ſo vor die Naſe hin ohne
guten Tag und guten Weg. Wer jedermanns gehor—

ſamer Diener ſeyn mußte noch obendrein war
ich. Wie das jetzt alles anders geworden iſt! Man
buckt ſich vor mir auf zehn Schritte, man bietet
mir die Hand und die hochfahrige Geheimera—
thin wird mich ſchon bitten, danñ, ich mich nur ein
Minutchen, auf den ſeidenen Stuhl da, nieder—
laſſe. Es leben die Gelehrten, die die Welt
umtehren! Bruder Hahn, nund allt, die ſo in das
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Volk hinein brullen, wie der Nordwind, daß Baum
und Haus zuſammenſturzt! Halb ſingend. Es leben
die Gelehrten!

Sie wohnen hoch
Und ſchreibven hoch,

Daß alles glatt
Wird, gleich und glatt.

Zweyter Auftritt.
Freund. Geheimerathin.

Ghräthin. Sie haben nach mir gefragt?
Freund ruckt den Hut. Das habe ich.

Ghrathin. Wer Verlegen. wer ſind Sie?
Freund. Sic eunt fata bominum! Es wird

darum keinem bey der Wiege geſungen, was noch
aus ihm werden kann.

Ghräthin. Jch bitte mir zu ſagen wer
ſind Sle?

Freund. Ein Menſch.
Ghräaäthin. Was verlangen Sie?
Freund. Jn der Siadt gelte ich fur den Bier—

brauer Freund, der braves Bier fur billiges Geld
giebt, und ſchone Verſe dazu umſonſt. Bald werde
ich ein anderer Kerl ſeyn. Aber das beſte Bier ſoll
doch noch bey mir fortgebrauet werden.
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Ghrathin. untuhia. Was ſoll ich
Freund. Gemach! Denn auchk bey Jhnen

werde ach gleich eine andere Poſitur annehmen.

Jch darf Jhnen uunr ſagen ich komme aus der
Schlof:gaſſe.

Ghrathin. O mein Herr wie ſteht es
dort?

Freund. Wie wir Poeten ſagen:

Die edle Freyheit
Koſtet viel Arbeit.

Zhr Sohn Franz hat mich hergeſchickt.

Ghrathin. Jſt er wohl? Und ſein Bruder?
Freund. Herr Franz hat mich herageſchickt.

Vor ſeinem Namen hat die ganze Burgerſchaft Re—

ſpekt.

Ghraäthin. Und mein Mann? Ach mein
Mann!

Freund. Der wackere Herr! Schade um
ihn! Er und ſein jungſter Sohn ſind auf Feindes
Seite.

Ghroathin die Hände ringend. Omeine Kinderl

Freund. Der Aelteſte geht ins Feuer, wie
ein Blinder; Haha Nun antworten Sie
gleichfalls in Versiculis.

Ghrathin. Lieber Mann, ich bin in Todes:
angſt um die Meinen
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Freund. Machen Sie Veiſe? Das iſt ein

prebat Nittelchen in Nothen, die Seele geht in
die Welken ſehen Sie und wenn man den
Leib mit Nadein ſticht; er weiß es nicht.

Ghrathuin. Jch muf Sie verlaſſen. Jch
weiß nicht, was in mir vorgeht, welche Ahndun—

gen

Freund. Felerlich. Trinken Sie Bier! Von
meinem Bier

Ghrathin. Ach Gott!
Freund den Hut ſchwenkend. Es lebe Freyheit

und Bier! Mein Bier, ſage ich Jhnen das
thut alleweile Wunder! Die ganze Schloßgaſſe
handelt durch mein Bier.

Ghrathin. Deſto ſchlimmer!
Freund. Nicht immer! Haha! Sie fuchen

den Burgetmeiſter Rechſeld!

Ghrathin eiſchrocken. Rechfeld?
Freund. Und wenn ſie ihn finden

Ghrathin. Nun?
Freund. So wird er morgen nicht mehr

geſucht.

Ghrathin. Wie verſtehen Sie das?
Freund. Damitter nicht wieder davon laufen

kann, binden ſie ihn feſt. Wie hoch? weiß ich
nicht; da laſſe ich mein Bier ſchalten.

Ghrathin. Rechſeld! armer ungluckli—
cher Mann

—6 S 9

J
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Freund. Arm iſt er nicht.
Ghraäthin. Meil er nicht arm iſt, foll er

elend werden; ich weiß es nur zu gut.

Freund. Der Biüurrgermeiſter, ſo oft
Mein Bier ausricht;

Mein Bier nunmehr den
Bürgermeiſter richt.

Sehen Sie wie ich gehort habe, daß es dem
Burgermeiſter an den Kragen gehen ſotl fuder—
weis habe ich mem Bier in die Schloßgaſſe ger
ſchickt, daß der Pobel recht wuthig wird.

Ghraääthin. wWas hat Jhnen der redliche
Greis gethan?

Freund. Gethan? Was Rath und Galgen
werth iſt. Meine Urgroßmutter hat ein gewaltiges
Kapital geſtiftet, daß alle Samſtage eine Predigt

gehalten werden ſolle. Die Predigt iſt immer rich
tig gehalten wie ein Lowe hat der Herr Pfar—
rer geſchrieen, und wenn auch niemand da war,
als ich alleine. Jetzt hat der Burgermeiſter die
Predigt aufgehoben; Bettelkinder von Lumpenleut
ten werden von dem Kapital gekleidet. Hat er nicht
das neue Geſangbuch eingefuhrt? Hat er nicht die
Glockchen am Klingelbeutel abgeſchafft? Was wolt—

len Sie ſagen ſchon allerley hatte die Stadt
dem Furſten abgezwackt; er war aber immer dage—

gen.

Ghraäthin. Darum
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Freund. MWuthend. Rathsherr ware ich ſchon

langſt, wenn er nicht ware. Was hat er geſagt?
Jch ſollte zu Hauſe bleiben, und gut Bier brauen

das hat er geſagt. Aber ich bin nicht ſo da,
ich. Wie meine Knechte in der Schloſigaſſe das
Bier ausgetheilt haben, haben ſie gleich Stimmen
geſammeit. Es fehlt mir nicht, ich werde Burger:

meiſter wenn nur Jhr Sohn will.

Ghraäthin. Mein Sohn?
Freund. Auâf den hort alles; ein wuthiger

Redner iſts; uberall vornweg. Er iſt, ſo zu ſagen,
der Hauptrebell.

Ghrathin. Das iſt ſchrecklich!

Freun d. Magiſter Hahn gilt auch viel; den
habe ich aber, denn er hat freren Trunk bey mir
wenn er Abends der Bruoerſchaft vorlieſt. Da ſoll-
ten Sie einmal ſo dazu kommen; thun Sie das!
Kein Menſch fallt darauf, wie wir da ſo alle Tage

mehr hinter die Regierung kommen.

Ghrathin. Zu eurem Ungluck!
Freund. Wie ein Krug Bier leer wird

muß auch ein Thron leer werden; da geben wir die
Farſtenthumer weg um ein Bagatell.

Ghrathin. Seht ihr denn gar nicht, daß
euch das ins Elend fuhrt?

Freund. Nichts Elend! Aber das muß wahr
ſeyn: den Herren, die ſo alle Monate ein Gewiſſes
ſchreiben, ſind wir alles ſchuldig! Alles! Ey Sap—

Die Kolarden. 3
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perment, wir lebten noch in der Nuhe, brauten
unſen Bier, und eranken es ſtille wea, wenn die
nicht waren! Aber die baben es pfiifig gemacht,
die: Erſt haben ſie ben Adel herumgeholt, und ge—
ſchienpft das mußite nur ſo ſeyn, die großen
Herten haben hinter der Gardine dazu gelacht.
Nan wurds noch arger. Ale ſie mit dem Adelt fer—
tig waren, haben ſie die großen Herren angepackt;
da lachte nun der Adel wieder hinter der Gardine.
Derweile nun die großen Herren den Adel tfallen
ließen, und der Ade! die großen Herren ſind
wir eins geworden, wir wollen alle beide ganz
und gar kaput machen. Man ſagt zwar, jetzt ſahen
ſie alle beibe ein, daß ſie ſich einander beyſtehen
muftten aber ich was, mich anlangt, leide
es nicht. So lange ich nur noch Bier im Keller
habe, muſſen ſie mir zu Schanden werden.

Ghräthin. Jch bitte Sie laſſen Sie
mir E. holung

Freund. Naun, ſo helfen Sie mir nur bey
Jhrem Sohne. Wenns dann einmall gegen Jhren
Maun tiesgehen ſoll, will ich auch kein Bier her—
ſchicken. Adieu derweile; ich muß wieder hinaus

in die Schloßgaſſe:

Heute machen wir das neue Regiment,
Hemten das alte, ſo hats ein End.

Er geht ab.

——“”Úr
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Dritter Auftritt.
Geheimerathin. Albertine.

Albertine. Wie iſt Jhnen zu Muthe, gute
Mutter?

Ghrathin. Sehr traurig, ſehr angſt. Dein
Bruder geht immer weiter in der raſenden Thorheit.

Albertine. Zu weit geht er; aber Thorheit
iſt ein hartes Wort, fur ein muthiges, edles

Unternehmen.

Ghrathin. NMit jedem Pobel laſſen ſie ſich
in Verbindung ein, er und der junge Rechfeld.

Albertine. Pobel? Armeeliges Vorur—
theil! Was iſt denn der Unterſchied, den Sie ſo
ehren? Der Unterſchied der Kleider!

Ghrathin. Die Hand auf ihre Achſe.. Der See—
len!

Albertine. Nun denn
Ghrathin. Wer ſind die Menſchen, denen

dein Bruder und dein Brautigam ſich und ihr Sy—

ſtem in die Arme werfen?

Albertine. Gemeine Burger, ungebildete
Menſchen voll Gefuhl fur Menſchenwerth, voll
Muth fur ihre Rechte das adelt ihren Stand.
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Ghrathin. Albertine was hat die Liebe

aus dir gemacht?

Albertine. Eine wurdige Geliebte.
Ghraähin. Deeſe Schwarmerey konnte man

einem Knaben etwas zu gute halten

Albertine. Eilauben Sie mir meine Ueber—

zeugung.
Ghrathin. Habe ſie; nur bleibe Weib.
Albertine feſt. Jch bin, ich werde, ich

bleibe, was meinem Vaterlande frommt.

Ghrathin weint. Das wußte ich noch nicht,
daß ich auch uber dich ſeufzen ſoll!

Vierter Auftritt.
Vorige. Bernhard.

Bernhard baſtis. Der Vater iſt wohl, liebe
Muitter.

Ghrathin. Dein Vruder?
Bernhard. Der Auflauf hat ſich gelegt, er

wird ja nun wohl kommen.
Ghrathin. Wie ſtehts um den alten Rech—

feld?
Bernhard. Er iſt nicht gefunden worden.

Ghrathin. Gott Lob!
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Albertine. Sein Sohn iſt er
Bernhard. O, liebe Scehweſter! er hielt

Reden an den wuthenden Pobel, fur die Sechetheit
ſeines Vaters, deren der Varer ſich geſchamt haben

wurde, hatte er ſie gehort. „Er hekanute ſeines
Vaters Unrecht; bat, man mochte aus Großmuth,
einem alten, ſchon kindiſchen Manne, verzeihen,
daß er ſo an dem Furſten hauge. Man mochte ihm,
der alles das verabſchene, ſeines Vaters Leben
ſchenken.“

Ghrathin. Und das Volt?
Bernhard. Gab es ihm als Almoſen.
Aubertine. Es gab es ihm; er erhielt doch

nſeinen Vater; ob er ein Wort mehr oder minder
bey dieſer kindlichen Handlung brauchte, was liegt

daran

Bernhard. Auf acht Stunden! So lange
 wollte man ihm Friſt zum doffentlichen Widerruf

und Niederlegung aller ſeiner Stellen geben.

Albertine. So dringt in ihn, daß er dieſen
Zeitraum nutze und gehorche.

Bernhard. Nein, das ertrage ich nicht!
Dieſer Augenblick hat mir das Sebwert in die
Hand gegeben, nicht fur den Furſten allein, fur
die WMenſchheit, die in dieſem unſinnigen Taumel
unter die Fuße getteten wird!

Ghrathin. Jch hoffe noch immer; die Na—
tur kann ſich nie ſo verlaugnen.
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Bernhard. Da ſcehen Sie, horen Sie!

Die Natur hat dieß Madchen ſanft gebildet, und
gut, auch ſie

Albertine. Jſt Burgerin und dankt Gott,
daß einal ein Augenblick da iſt, wo Menſchen—
rechie auch ihrem Geſchiechte wieder gegeben werden.

Fünfter Auftritt.“
Vorige. Geheimerrath.

Ghrathin. Ach lieber Mann!
Bernahard. Mein Vater!

Beide umarmen ihn.

Ghrath. Jch ſehe, ihr armen Leute habt
Unruht gehabt.

Aubertune. Die ſchmerzlichſte
Ghrathaun. Das wußteſt du doch ohne unſre

Worte
Ghrath. Es war ohne Noth. Jch war im

Schloß, und niemals wird ſich die Tollheit des Volks

bis an den Wohnſitz ſeines Wohlthaters wagen.

Bernkhard. Doch, mein Vater
Ghrath. Niemals! So viel Glauben habe

ich an Daukbarkeit.
Bernhard. Jch meine, Bewegungen bemerkt

zu haben
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Ghrath. So entdecke ſie.

Bernhard. Wo? Wem?
Ghrath. Wo du es nothig glaubſt Jſt

es gegen den Furſten felbſt?
Bernhard. Das wveiß ich nicht; das glaube

ich nicht. Aber kann der Urheber eines Planes in
einem graßlichen Augenblicke dafür ſtehen, wie weit

der zugelloſe Haufe gehen wird?

Ghrath. Entdecke, was du weißt!
Bernhard. Auch wenn mein Bruder dabey iſt?

Ghräthin.' Franz?
Aibertine. Jch furchte es!
Bernhard. Nun, Vater reißen Sie

mich aus dieſer Angſt! Was ſoll ich thun?

Pauſe.

Ghrath ſebrt ſich. O Gott!
Ghrathin. Was willſt du, daß Bernhard

thun ſoll?
Ghrath geruhrt. Wir werden uns gewohnen

muſſen, auf dieſen Sohn nicht mehr zu rechnen.

Ghraäthin. Kann ich das? Ich bin Mutter
Ghrath. Jch bin Vater! Vater aber

auch Menſch, der ſweiß was Treue iſt und Dauk—
barkeit.

Bernhard. Wenn nur Einer ruckkenrte!
Ein Beuyſpiel eines bedeutenden Mannet riſſe Tau—
ſende zuruck. Wer konnte leichter rucktehren als
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Rechfeld, der ſeinen Vater an das Grab geſchleift
ſiehtn Albertitne! wenn du mit Liebe, mit Gute
den Sturm in Rechfelds Buſen beſanftigen wollteſt!

Aubertine. Jch will alles thun, Unrecht zu
verhuten, wo ich Unrecht fuhle.

Ghrath. Fzuhlſt du es hier nicht?
Albertine. NRein, Vater!
Ghrath. Albertme!
Albertine mit einem Strom von Gefühl ſeine and

faſſend. Ewig Jhre gute Tochter
Ghrath. Albertine! Der Sohn iſt gegen den

Vater.
Albertine. Bey Gott nicht! Der Sohn hat

dem Vater das Leben erfleht. Dann aber iſt
der Freye wieder gegen den Sklaven. Tragt der
Sklave eine druckende Burde, will er darunter err—
liegen, den Geiſt aufgeben warum wirft er die
Burde nicht ab, da er das kann? Wenn er es nicht
will wenn er ſogar gern erliegt, weß iſt die
Schuld?

Ghrath. Teochter ich ſehe dich als eine
Kranke an geh uberlege zieh dein Herz
mit zu Rathe Jch war von jeher ruhig uber
dein Herz ich war manchmal wohl ſtolz darauf

laß dein Herz uns ſanſten Frieden geben, ich
bitte dich darum.

Albertine. Vater, Sie ruhren mich zu Thrat
nen, aber mein Sinn iſt feſt.
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Ghrath ſehr ernſt. Nun ja doch, du biſt krank
ich bin ein vaterlicher Arzt ich zurne uicht,

ich gebe dir Erholunug. Wenn ich abei dann dich
unheilbar ſinden ſollte ſo rechne auf den geſun—
den Eniſchluß eines vernunftigen Mannes. Geh!

Albertine eeht.

Sechster Auftritt.
Vorige, ohne Albertine.

Ghrathin. Jch kann mich nicht erholen, ſo
geht das alles mit mir um. Kummer dieſer Art iſt
ſo neu. Wer konnte das jemals erwarten, wer
konnte ſich etwas daruber ſagen?

Ghrath. Du haſt Recht. Alle Menſchen
ſind jetzt uberraſcht. Eben darum ſind wenige ent—
ſchloſſene Boſewichter ſo plotziich Herren geworden.

Bernhard. Herren uber unſre erſte Empfin—
dung; aber uber unſre Ueberzengung doch nicht?
Soll der erſte Schreck unſere edeiſten Krafte noch
langer gefangen halten? Jſt das billig? Jſt das
mannlich?

Ghrath. Nein! Drum lafßt uns feſt ſepn.
Liebe Frau, daß du mich nicht mißverſtehen mogeſt,

ſo nimm die Erklarung von mir an, daß ich niemals
heiuge Vatergefuhle aufopfern werde, um Held in
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woiner Pflicht zu heißen. Aber Meineidige an dem
wabren Juſtereſſe des Vaterlandes wollen wir nicht

warder woch trenlos an einem birederherzigen
Furicen das ſawore ich bey Gott!

Bernhard. Auch ich!
Ghrathin. Kann ich mich mit gutem Herzen

'des Schwures freuen? Er geht gegen Sohn und

Tochter!
Ghrath. Handle wie duals Gattin und

Mutter ſuhlſt! mehr fordre ich nicht von dir.
Ghrathin. Jedh danke dir fur dieß graßliche

Geſchent. Wer iſt nun der erſte aus der geliebten,
Reihe, uber deſſen Verluſt die ungluckliche Mutter

weinen ſoll? O Gott! Stie geht.

Siebenter Auftritt.

Bernhard. Geheimerath.
Ghrath. Unthatig bin ich nicht, mein Sohn!

Jch habe von der Gefahr mein Theil ubernommen,
nicht das kleinſte. Du liebſt unſern Furſten?

Bernahard. Zweefach, ſeit er unglucklich iſt.
Jch ehre ihn, weil er ein wohlthatiger, guter
Menſch iſt.

Ghrath. So waffne dich mit Muth fur ihn
und ſeine treuen Diener. Bernhard ich will dir
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ein Geheimniß anvertrauen. Ob es gleich Leben
und Tod betrifft, ſo fordtie ich dennoch keine Ver—
ſchwiegenheit von dir, weil ich demer gewiß bin.
Du weißt, man hat den alten Rechfeld geſucht,
und man wurde ihn erwurgt haben, wenn man thn
gefunden hatte.

Bernhard. Jſt er denn nun ganz ſicher?

Ghrath. Ja!
Bernhard. Gott Lob!
Ghrath. Man glaubt, er ware ins Schloß

gefluchtet

Bernhard. Ach Gott! iſt er denn nicht dort?

Ghrath. Nein, mein Sohn; er iſt hier.
Bernhard. Hier?
Ghrath. Hier im Hauſe; durch die Garten

und Hofe glucklich daher enttommen. Niemand
weiß es, als ich und du. Er iſt in meinem Kabi—
net verborgen; allein dort achte ich ihn nicht ſicher,

wir wollen ihn in das Zimmer fuhren, wo die Tante
gewohnt hat. Jndeß geh hinaus an die Treppe;
ſetze mich ſicher, daß niemand uns uberraſche. Eue!

Bernhard. Gleich. Er geht.
Ghrath feolat, in der Thure ſagt er: Siehſt du

niemand?

Bernhard von außen. Niemand.
Ghra th geht, nach kurzer Pauſe kommt
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Achter Auftritt.
Gheimerrath mit dem Burgermeiſter
Rechfeld, das Geſicht rubt auf dem Vuſen des erſtern.

Ghrath, da er mitten im Zimmer mit ihm iſt. Rech

feld! alter Freund Rechfeld, ſamnile dich! Du
biſt in den Armen der Freundſchaſt.

Rech kel d ohne aunuſehen. Mein Sohn

Ghrath. Ermanne dich ſtutze dich auf
deine guten Handlungen.

Rechfeld hebt das Geſicht. Mein Sohn verlaßt
mich!

Ghrath. Dir bleibt eine Tochter, und ihr
dein Segen!

Rechfeld. Jch ſterbe eines ſſchandlichen
Todes!

Ghrath. Nein, das ſollſt du nicht nur
ruhe jetzt. Sie gehen.

Rechfeld. Mein Sohn, mein Sohn!
J



Die Kokarden. 45

Neunter Auftritt.

Franz und Bernhard von außen.

Franz. Warunm nicht?
Bernhard. Dein Vater will es ſo!
Franz. Zuruck! ſage ich
Bernhard. Jch darf nicht, und der Vater

iſt nicht hier.
Franz tritt ein. Wo iſt er?
Bernhard foigt. Jch weiß es nicht.

Franz. Settſam, wahrhaftig! Jhr ſeyd ſo
an das Protegieren gewohnt, daß ihr es in allen
Sachen anbringt. Die Erlaubniß, meinen Vater
zu ſprechen, wird eine Gnade, die ich aus meines

Bruders Hand empfangen muß!

Bernhard. Mißpdeute nicht gewaliſam!
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Zehnter Auftritt.
Vorige. Geheimerrath.

Ghrath. Ach mein Franz! Gieb mir noch
einmal deine Hand. Noch weiß ich nichts. Noch
kenne ich die Grauel nicht, die ſie vollbracht hat,
noch kann ich ſie auf mein Herz legen. Noch ein
mai kann ich dich umarmen. Er thut es berillchh So!
Nun erzahle, und Er entlaßt ihn. bringe mich um
alle Hoffnungen, die ich von meinem Franz hatte.

Franz. Vater!
Ghrath. Stolz und herrlich biſt du heran ge

wachſen Wozu? Zum ſtolzen Rebellen zum
Mordbrenner! zum Morder, wenn es dein Tyrann,
der wilde, tolle, trunkne Haufen will. Wie wird
das enden wie? Gute Vorſicht, was ahndet
der arme Vater hinter dieſem Wie?

Fran z. Vater und Bruder mit Erſtaunen betrachtend.

So kleinmuthig ſah ich Sie nie.
Gherath. Hore, mein Sohn! Zwey Gedan—

ken ſind es, die ich jetzt nur denken kann, und keine

andern; hore ſie fuhle ſie. Biſt du unglucklich,
ſo muß ich dich beſjammern biſt du glucklich, ſo

muß ich dich verfluchen! Sanft Noch biſt du zu
retten noch! Mit Thranen. O Franz, Franz!
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Bernhard. Jſt dir dein Vater ſo ganz gleich—

gultig geworden?

Ghrath. Nicht doch laß mich das ſürch—
ten, Bernhard; wiſſen laß mich es nicht!

Franz. Meine Ueberzeugung kann nicht wan—
ken warum zerreißen Ste wetn Herz?

Ghrath. Nach elniger pauſe. Du warſt die
Nacht weg?

Franz. Ja!
Ghrath. Die ganze Nacht?
Franz. Za!
Ghrath. Jetzt auch?

Franz. Ja!
Ghrath. Wieder?
Franz. Meſſen Sie die jetzigen Zeiten nicht

mit den vergangenen.

Ghrath. Leider, das kann ich nicht. Wo
wareſt du?

Franz. Jn der Vorſtadt
Bernhard. Bruder! du hatteſt auch den

guten alten Rechfeld mit geſucht?

Franz Das habeich.
Ghrath. Konnteſt du es ohne Herzensangſt?

Bernhard. Wenn man ihn nun gefunden
hatte?

Franz. So hatte man ihn
Ghrath heftis. Franz, Franz
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Franz. Vater
Ghrath. Ehe du weiter ſprichſt ach Franz!

nur einen Augenblick halt inne! Denk dir den alten
Vater, verlaſſen von ſeinem Sohne ſein eis:
giaues Haar von Morderhanden zerrauft die—
ſer ehrwurdige Haupt in den Schutt ſeines
Hauſes getreten! Franz, Franz! Dente dir
das letzte Toderzucken der Hand, die ſo oft auf dei
nem Haupte lag; die Stimme, die ſo oft dir zu
rief Gott ſegne dich, guter Junge!

Franz, nach einem tiefen Senfier. Ja! ſchreck—
lich iſt es, aus einem ſolchen Getummel in das va—
terliche Haus zu kommen. Es zerreißt die Seele,
wenn die Stimme eines guten Vaters die Bilder
der Kindheit uns zuruckruft. Aber

Bernhard. Jch danke Gott, daß du ſo fuhlſt.
Bruder, verlaß den Weg nicht, er fuhrt dich zu
Frieden und Gluck.

Ghrath. Still, Bernhard! Aber
Jch mochte wiſſen, was du nach einem ſo reinen,
richtigen Gefuhl für ein Aber haben kannſt?

Franz. Wir entwachſen der Kindheit Alles
um uns her reift einer Vollendung entgegen. Wir
werden unwilluhrlich fortgetrieben unſer Weg
wird ſteiler was uns da umgiebt, ernſter
unfre Pflichten ſtrenger die Opfer, welche unſre
Pflicht vegehrt, oft ſchrecklich! Heftig. Laßt mich
dar Verhangniß anklagen, wenn es blutige Opfer

werden.
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Ghrath. „wWenn es blutige Opfer werden!“

Haite man den alten Rechfeld ermordet, wenn man

ihn gefunden hatte?

Franz. Er iſt am eiifrigſten gegen die
Freyheit!

Ghrathe Sein Amt
Franz. Er hindert uns am hartnackigſten!

Ghrath. Sein Eid
Franz. Er hat den meiſten Anhang im Volke

und auf dem Lande.
Ghrath. Seine Richterverantwortung, vor

Gott und dem Furſten.

Franz. Jch bitte Sie, zahlen Sie nicht lan:
ger dieſe verrufene Munze gegen das achte Geld,
das unſer Herzblut wurdigt.

Ghrath. Soollen denn Richter- und Untertha—
nen-Pflichten ganz aufgehoben ſeyn?

Sranz. Und was iſt das, was man bisher ſo
genannt hat? Feudalſyſtem

Ghrath. Es ſey gemildert bis zur Form!
Ohne Form beſteht nun einmal nichts.

Franz. Die ſchandliche Leibeigenſeh aft!

Ghrath. Ueberall wird ſie aufgehoben, und
giebt es nicht Provinzen, wo der Landmann gegen

ihre Aufhebung ſtrebt?
Franz. Barbarey der viehiſchen Unwiſſenheit!
Ghra th. Man verdrange dieſe Nacht ohne

Mord, Plunderung und Brand!
Die Kokarden. 4
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Franz. Wer thut das?
Bernhard. Sieh nur um dich her
Ghrath. Daee ehrlichen Schwarmer wollen

das Gute, aber die unter der Larve der Schwarme—
rey nur auf Raub ausgehen

Franz. Und Sie mit dieſer regen Empfindung,
Sie fuhlten nicht fur Menſchenrechte? Sie wollten
nicht die Majeſtat des Volks anerkennen?

Ghrath. Das gute Volk, wie es ſich laſtern

laſſen muß! Weiß es die Grauel, die in ſeinem
Namen geſchmiedet werden, wenn verlebte Men—
ſchen bey ihren Bacchanalen einen Toaſt ausbringen,
der dann fur das Reſultat reiner wohlwollender Ge—

fuhle von einer Zeitung in die andere ubergeht?
Nenne mir einen zuſammengerotteten Pobel nicht

mit dem ehrwurdigen Namen das Voltk!

Franz. Volk oder Publikum, Dorf oder Stadt,
Grafſchaft oder Konigreich eines ganzen Volkes
Stimme iſt Gottes Stimme.

Ghrath. Woo iſt hier ein ganzes Volt?
Franz. Jn der Stimme der Beſſexui.
Bernhard. Wer fuhrt ſie? J

Franz. Die mit mir fuhlen! mit mir Blut
zu ihren Worten geben.

Bernhard. Jtſt es das, was eüern Beruf
heiligt? Franz, ich gebe willig mein Blut fur die

Verſaſſung hin, in der wir bisher ruhig und' gluck
lich gelebt haben.
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Franz. Geſchlafen haben! denn was iſt ſo

ein elendes Leben, wo die beſten Krafte von Formen

und Gewohnheiten erſtickt werden, auders als
Schlaf!

Ghrath. Zu welthen Graueln werden wir er—
weckt? Recht, Ordnung, Eigenthum und Frieden
tretet ihr unter die Fuße. Hat die Erfahrung das
noch nicht geſprochen? Aber ihr wollt gegen
eure Ueberzeugung auf eurer Verkehrtheit beharren.

Franz ich will dir beweiſen, daß Muth und Aus:
dauer mit mihr Kraft das Werk der Ueberzeugung
iſt, als bes gahrenden Blutes.

Bernhard. Kannſt du das wollen? Soll
unſer Blut gegen detnes ſtrmen, wenn es aufs
Aeußerſte käme? Und es kommt dahin! Du
weißt es du! IJch klage dich hier vor unſerm
Vater an: du weißt um einen furchterlichen An—
ſchlag

Pauſe.

Franz wendet ſich ab.

Ghrath. Sohn ich beſchwore dich
Franz. Nicht weiter! Denn was ich auch

wiſſen konnte: mich bindet ein doppelter, graß—
licher, korperlicher Eid.

Ghrath. So fahre hin! und ein guter Engel
erbarme ſich deiner!

Franz, Nahren Sie die Hoffnung, daß alles

noch in Frieden euden kann.
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Ghrath. Morder und Rauber ſuchen keinen

Frieden!

Franz. Wenn der Furſt' nachgiebt ge—
wahrt

Ghrath. Er hat nachgegeben was ſein iſt
außere Vorzuge mehr darf er nicht vergeben.
Wenn ihr ihm mehr noch abdringen wollt was
konnt ihr dabey gewinnen? Ganz ferne der Avpell
einer Trommel. Was bedeutet dieß?

Franz. Die zZunfte verſammeln ſich.

Ghrath. Weozu?
Franz. Den alten Rechfeld abzuſetzen, und

die Stadtarchive ihm abzunehmen.

Ghrath. Und du gehſt hin?

Bernhard. Franz mir iſt zu, Muthe,
als ob dieſe Trommel dich in den Tod riefe.

Franz. Jn Gottes Namen ich muß vor—
warts! Jn mir gluht die Ueberzeugung, daß ich
Gutes will, und Gutes thue.

Ghrath. Du kommſt vielleicht nimmer zu—
ruck, und ich muß mich dann der Thranen ſcha
men, die ich auf deiner Leiche weine.

Bernhard. Bruder!
Franz. Wo ich weich werde, leidet das Va—

terland eine Wunde. Nachricht will ich ſchicken,
ſo oft ich kann Vater Bruder!':ſtarkt euth
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fur die gute Sache der Menſchheit oder ver—
geßt mich! Er ellt fort.

Ghrath. Jn Gefahr und Tod geht er
und mein Segen kann nicht mit ihm ſeyn! O gn—
ter Gott! Der Menſch, der zuerſt in ſeiner Seele
Aufruhr gebrutet hat, kann wahrlich nicht Vater
geweſen ſeyn! Cr geht mit Bernhard, wo er den alten
Rechfeld hinbrachte.
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Dritter Aufzug.
Daſſelbe Zimmer.

Erſter Auftritt.
Kammerherr von Berring. Gehei—

merathin.

Kammerherr. Jhren Mann, liebe Madam!
Ghrathin. Nicht mich? Kann
Kammerherr. Es iſt ein Geſchaft fur

Manner.
Ghrathin gehbt, und kehrt zurück. Jſt es traurig?

Kammerherr. Ernſt, wie die Zeiten, worin
wir leben.

Ghrathin. So betrifft es auch mich?
Kammerherr. Wie alles, woran Jhr Mann

Theil nimmt. Erſparen Sie mir Zeitverluſt.

Ghranhin. Jch hole ihn her.
Gie geht ab.

v
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Kammerherr. Wenn nur nicht O noch

iſt es Zeit hoffe ich! Auf allen Fall ja,
Sicherheit muß man ihm ſchaffen.

Zweyter Auftritt.

Geheimerrath. Kammerherr.

Ghrath. Herr von Berring, wovon iſt die
Rede?:i 29

JKammetherr. Von einer guten Abſicht des

Furſten.
„Ghrath. Jch bin bereit.
Kammerherr. Das ſind Sie, edler Mann

GSehen Sie in der liebevollen Vorſicht des Fhiiſten
fur Sie eine Gattung Belohnung Er wunſcht es.

Ghrath. Vorſicht fur mich? Was ſteht mir
bevor?

Kammerherr. Jhr Sohn Franz
Ghrath. Jſt er todt?

„Kammerherr. Nicht doch
Ghrath. Reden Sie, reden Sie

 Kammerherr. Er iſt nunmehr erklarter
Anfuhrer des Haufens, der eben eines ganzlichen

Regierungsumſturzes ſich erdreiſtet

Ghrath. Jch weiß:es
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Kam merherr. Lieber Mann, ſo reißen Sie

ihn zuruck!

Ghrath. Jch kann nicht.
Kammerherr. Vaterliche
Ghrath. Unmfſonſt!
Kammerherr. Der Furſt hat mir eben einen

Vertrauten herein geſchickt, er will das Aeußerſte
gegen ſeine Perſon ſelbſt abwarten, ehe er die ange—

botene Hulfe unſerer Nachbarn annimmt. Alle
Gewalt.hat er verboten. Was auch in dieſem Au—
genblicke vorgehe, ſo wiſſen Sie doch, unſer Furſt
iſt von vielen geliebt; und in einem bedenklichen
Augenblicke, wer kann fur blutige Rache an den
Aufwieglern ſtehen? Er furchtet das. Er bittet
Sie, Jhren Sohn zu warnen, daß er doch nicht
ſich Ungluck zuziehe, oder, falls er offentlich gefan-—
gen wurde dem Furſten eine Gerechtigkeit ab-
driage, die Jhnen und ihm dann Thranen koſten
wurde.

Ghrath. Das gleicht dem Vater des Vater—
landes!

Kammerherr. Wollen Sie allo
Ghrath. Jch will thun, was ich kann; ver—

ſuchen, ob

Kammerherr. Die Zunfte haben das Land—
volk an ſich gezogen; die Bauern ſind in Haufen
herein gedrungen.

Ghrath. Mein Wott!
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Kammerherr. Man tragt nun allgemein

die weißen und gelben Kokarden, als Freyheits—
ſignal. Die wüthenden Menſchen haben einige
Hauſer gezeichnet, mit einem weiß und rothen
Kreuze; man weiß nicht, was das auf ſich hat.

Ghrath. Wird das Schloß nicht geſperrt?
Kammerherr. Der zgurſt hat es ausdruck-

lich verboten. Adieu, Freund! Sorgen Sie
fur Jhren Sohn! Geht ab.

Ghrath. Jch will Er ſett.

Dritter Auftritt.
c—

Geheimerrath. Geheimerathin.
Ghrathen Wo iſt Bernhard?

Ghrathin. Jch weiß nicht ob
Ghrath. Jufe ihn, ſuche ihn.
Ghraäthin. Lieber Bangenau

Ghrath. Er ſoll mir Franz ſchaffen.

Ghrathin. Was ſteht ihm bevor?
Ghrath. Alles!
Ghrathin. Wat willſt du thun?

o44

Ghrath. Was ich vermag, eile!
Ghrathin geht ab.
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Ghrath denkt eine Weile nach. Wie handle ich

denn? Jch gehe ſo immer fort und denke nicht
ZDaran, mein Haus zu beſtellen; denn wer iſt mir
Burge, wohin es heute noch mit mir kommen
kann?

Ghrathin lommt wieder. Bernhard iſt nicht da.

Ghrath. So will ich ſelbſt
Ghraäthin. Selbſt? ſelbſt. in den Haufen

wuthender Menſchen? Halten ſie dich nicht fur den

Mitgenoſſen des alten Rechfelde, und biſt du nicht

Mann und Vater?
Eine Stimme von außen. Nur daher nur

mir nach nur herauf! ſage ich Euch!

Ghrathin. Wie was iſt das?
Ghrath. Das ſind mehrere. Nur ruhig!

Ghrathin. Umarme mich, und laß. uns an
den Tod denken!

J

Ghrath halt ſie in Arm. O das iſt langſt ge—

ſchehen; und ſo gehabe dich ruhig! Bitte nicht

winſle nicht ſey feſt! Faſſung giebt Waffen,
welche oft die Nichtswurdigkeit zuruck ſchrecken.
Er geht an die Thure. Wer iſt da?

Eine Stimme. Ey ich und die
Leute aus meinem Orte; wir wollen zun Jhm.

Ghrath. Kommt her alle her nur
hierher

Eine Stimme. Allons mir nach!.
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Ghrath zur Gehelmenrathin. Es iſt Jurge, unſer
Pachter und mit ihm ein Haufen Leute aus
ſeinem Orte; ſey nicht bange!

Vierter Auftritt.
Geheimerrath. Geheimerathin.
Jurge, Lieſe, Peter, viele Bauern
und Bauerinne n, mit landlichen Werkzeugen be—

waffnet, alle btihalten die Hüte auf.

Jurge. Nun, was gilts wir ſind bey
der Hand, wenn Noth an den Mann geht.

Ghrath. Das iſt gut; denn Jhr ſeyd ehr—
liche Leute.

Peter. Jad! wir wollen aber auch was mehr
werden.

J

Ghrath. Daß Jhr dadurch nur nicht weni—
ger werdet.

Lieſe. Haſt du es gehort?
Peter. Wie er von was weniger ſprach!

Jurge. Seny Er nicht impertinent!
Peter. Wir reden nun anders.
Jürge. Thun, was uns gefallt.
Lieſe. Und wir haben nun das Regiment mit.
Alle Bauerinnen. Ja, ja, allerdings!
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ue Peter. Und da rede Er nicht von weni—mun

4 ger Er!
Lieſe. Oder, wir wollens Jhm weiſen.

W
Peter. Daß kein Stein auf dem andern

A bleiht.
Ghrath. Lieben Leute
Peter. Und wer uns was ſagt, den henken

J

TTI

wir uber die Hausthur.

—S Alle. Ueber die Haucthur.Bauerinnen. Weg mit weg!
T Jurge. Nun Jhr Kinder nur gemach!

Sey Er nicht in Noth Zwar ſind wir herein
J— beſtellt, mit Wehr und Waffen, aber es ſoll Jhm
m doch nichts geſchehen weiter das heißt, außer

daß alles geiheilt wird.

J I—

J

Jurge. Haus und Hof. Kiſten und Ka—
ſten Aecker und Vieh Geld und Hausrath.
Lieſe. Und die Kleider
Peter. Der Wein—
Lieſe. Die Spitzen
Jurge. Das Weißzeug

J Lieſe. Der Schmuck
Ul Alle. Alles in gleiche Theile.II

mein Ghrath. Von Herjzen gern.
Ji

J Jurge. Nun, da ſeht Jhrs!
Ghrath. Wenn namlich jedermann theilet
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Peter. Sie muſſen!
Lieſe. Oder wir zuunden Jhm das Haus uberm

Kopfe an.
Peter. Ja, das Haus uberm Kepſe weg.

Einige. Feuer!
Alle. Feuer Feuer!

Ghrathin. Grerechter Gott!
Ghzrath. Lieben: Leute! ich bitte Euch

erſchreckt ohne Noth meine guten Nachbarn nicht

durch Euer wildes Gefchreh. Hort mich an!
Wollt Jhr mich ruhig. anhoren?

Jurge. Ja! ja denn
JPeter. Meint Jhr?
Einige. Ja!
Peter uu den Fräuen. Und Jhr?
Liefe: Laßt ihn ſchwatzen.

Ghrath. Jch danke Euch derweile. Jndeß
geh, liebe Frau, und ſchaffe mir meinen Sohn.

Du ſiehſt, ich bin hier bey Leuten, die mich anhot

ren wollen, alſo ſey ohne Furcht! Mutter ſchaffe
mir meinen Sohu.

Lieſe. Ja geh Sie mit Gott.
Ghräthin geht ab.
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Fünfter Auftritt.
12 1

Vorige ohne Gehelmerathin.

Ghrath. Jhr Leute —'hat man Eurh denn
eine, Theilung aller Guter und Sachen im gauzen
Lande verſprochen?

Zurge. Peter wie wars?
Peter. Es kam ſo darauf herau
Lieſe. Und wir wollens!
Ghrath. So mußt Jhr eine Deputation

von allen Stadten und Orten wahlen, welche uberall
dieſe Theilung einrichtet. Wenn die nun bevoll—
machtigt ſeyn wird; ſo bin ich bereit und willig
wie andere, und mit allen zu theilen. Bis dahin,
bitte ich, laßt alles ſtehen und liegen, ſonſt ver—

wuſtet Jhr es nur denen, mit denen ich thei—

len ſoll.

Jurge. Da fat Er Recht!
Peter. SEs laßt ſich davon reden.

Alle. Ja, ja!
Ghrath. Und dann außer der Theilung

was wollt Jhr ſonſt noch hier in der Stadt?

Juüürge. Das Regiment fuhren.
Peter. Recht und Gerechtigkeit
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Lieſe.  Handel und Wandel richten und

ſchlichten.

Ghrath. Jhr Bauern allein?
Jur ge. Allein! Ja Herr!
Ghrath. Aber der Mittelſtand?

Peter. Nichts da!
Ghrath. Der Adel?—
Jurge:“ Nichts!
Ghrath. Die Stadte?
Atie.“ Weg damit!
Lieſe. Wir konnen quch Stadte vorſtelien.
Alte. „Ja wohl!
Ghrath. Dieſen allen wollt Jhr keine

Stimme bey der Regierung laſſen?

Jur ge. Nein!
Petar. unfer ſind die mehreſten.

Jurge. Die mehreſten Stimmen gelten.
Liefe. Wir ſchreyen ubfr die andern alle

hinaus.
Ghrath. »Die Stadte und der Mittelſtand

haben aber die jetzige Veranderung angefangen

die Freyheit eingefuhrt, die Euch ſo heilig iſt.

Peter. Daran haben ſie ihre Schuldigkeit
gethan; und nun thun wir unſere Schuldigkeit,
und ſagen, wer die mehreſten, hat, der gilt.

Ghreath. „Es laßt ſich einigermaßen horen.
Zurge. Seht er iſt raſonnabet.
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Ghrath. Aber jene wurden denn doch auch

ihre Stimme ſelbſt fuhren wollen.
Peter. Nichts da Wer das Land bauet,

erhait die Welt. Von uns iſt die Nede.
Ghrath. Und war denn bey unferm guten

Furſten nicht von Euch die Rede?

Peter. So wohl, ab und an.
Jurge. Mit Einem Worte, wenn der jetzige

Herr immer lebte mochts hingehen! Aber es
wauen ſchlimmere da, und konnen ſchlimmere wie:

der daran kommen.
Ghrath. Freylich wohl!
Peter. Und das wollen wir eben nicht langer

mehr abwarten.

Alle. Nein nein!
Jur ge. Wir muſſen unſre Abgaben fortbezah

len, es komme ein guter Landeshert an die Reihe,
oder ein ſchlechter; es koſtet immer Ein Geld.

Ghrath. Das iſt wahr Aber laßt Euch
fagen: Jhr grabt Euern Acker um, Jhr behackt,
Jhr ſaet, pflanzet, begießt, jatet, Jhr thut alle
dieſe muhſame Arbeit unverdroſſen, denn Jhr hofft
immer auf eine geſegnete, reiche Ernte und der
Gedanke macht Euch alles leicht.

Peter. Frehylich!
Jurge. Ja, wahrlich!
Ghrath. Naun tritt aber ein Mißjahr ein;

Jhr erntet wenig oft gar nichts, und alles iſt
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umſonſt gethan; Zeit, Muhe, Geld und Heffnung
iſt dahin. Das aber ſchreckt Euch doch nicht ab.
Jhr grabt, ſaet, pflanzt, behacit, und thut die
namliche Arbeit wieder unverdroſſen. Oft iſt auch
dieſe nachſte Ernte wieder ſchlecht. Was thut Jhr?
Gebt Jhr den Bau Eurer Aecker auft Laßt Jhr
alles wilb unter einander wachſen?

Peter. Euy nicht doch

Zurge. Miißjahre ſind Schickung
Ghrath. Meine Freunde! Jhr guten, auf—

gebrachten und doch ſehr ehrlichen Manner!
Alles menſchliche Vorhaben hat ſeine Meipfahre.

Alle menſchliche Einrichtung hat ſie. Wie Jhr
Sonnenſchein und Regen, gute und boſe Jahre
von der Vorſicht annehmt, und doch den Muth

nicht verliert; ſo nehnit denn an, auch unter den
Furſten und Regierungen gabe es Mißjahre.

Jurge. Ja, ja!l
Ghrtath. Auf der andern Seite nun benkt

Euch den Furſten der Nachte durchwacht fur
Euch der ſorgt denkt! ſur jedes einzelne
Menſchenelend Vaterherz hat, und doch nicht allen
helfen kann; der ſeine beſten Einrichtungen, davon

erſt Eure Kinder den reifen Segen genieſien konnen,
mit Tadel, Hohn und Undank muß vergelten ſehen!

Wie? Erlebt ein ſolcher Furſt an ſeinem Volke keine

Mißjahre?
Peter. Was Er da ſagt

Die Kokarden. 5
9
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Ghrath. Wenn die Menſchen, fur die er

ſorgt, fur die er wacht, um die er weint mit
Wehr und Waffen zuſammen treten und unter
Brand und Mord vor ſeinen Augen, den
Schwur des Undauks und Verraths laut feiern
iſt das dem Furſten kein Mißjahr?

Jurge. Ey, ſo ſind wir nicht
Ghrath. Jſt das nicht der Menſchheit

Schande? Wenn nun, um ſolcher Thranenernte

willen, der Furſt den Acker nicht verlaßt, den ſtei—
nigen Boden nicht verflucht wenn er wehmuthig
zur Seite ſteht, und, indem er ſelbſt ſo bitter lel—
det, nur nachdenkt, wie der Acker vom Hagel—
ſchlage ſich wieder erholen moge Leute, Men—
ſchen mit ehrlichen Herzen! was ſeyd Jhr dann
ſchuldig?

Jurge. Er hat Recht. Aber wir haben doch
auch nicht Unrecht. Denn ſeht wer den
Acker bauet, und wohl pflegt, warum thut er es,
als daß er ihm eintrage?

Peter. Ja wohl!
Lieſe. Daß er ihm eintrage freylich!

Alle. Der Vortheil das Jntereſſe ja
wohl!

Ghrath. Daß er ihm eintrage? nur darum?
Jhr ſeyd gute Landwirthe; Jhr wißt wohl, wer
Guter bauet, genießt wenig vom Hundert. Von
Euern Abgaben werden die Leibwachen in Gold, die
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Silbergeſchirre, die auf den Tafeln prangen, uuter—

halten. Was hat aber der arme Mann, dem Jhrt
das abgebt, vor Euch voraus, wenn aus ſeinem
heißen, verwachten Auge eine Thrane des tiefen

Grams in den Becher fallt, wahrend Jhr Eure
Milch ruhig und frohlich eßt? Jeder von Euch iſt
qherr ſeiner Zeit und ſeiner MHutte er nicht!

Sechster Auftritt.
Vorige. Hahn.

Hahn hat einen Hut mit weiß- und gelben Kokarden

gehäuft voln im Arme. BPruder, was macht Ihr hier?
Zu den Fahnen der Freyheit! Seht hier ſind
die Zeichen, die Euch einweihen, fur Freyheit
Leben und Gut daran ju ſetzen.

Peter. Ja wohl! Was ſtehen wir da mußig?
Jhr habt uns her gefuhrt, Jurge, nun geht die
Zeit ſo herum—

Zurge. Ehy, er hatte uns doch ſagen kou
nen, wie wirs ſo recht angefangen hatten, ohne
eben groß Unheil.

Hahn. Lieben Bruder! Eute Feſſeln bticht
nur die Gewalt; leider, kann Euer Heil nur
durch Unheil gewonnen werden.

Peter. Her denn mit den Dingen!



68 Die Kokarden.
Hahn theilt die Kokarden aus. Wer dieß Zeichen

nimmt, Er yalt eine in die Hohe. will fur Freyheit
leben und ſterben.

Peter. Leben und ſterben!

Lieſe. Uns auch!
Bauerinnen. Wir wollen auch ſo viel ſeyn!

Alle haben ſie genommen.

Ghrath. Menſch! Wie viel Uebel thuſt du
jetzt

Hahn. Uebel? Eine That, die meinen Namen
unſterblich macht; eine That, die bey meinem letzten

Athemzuge den ewigen Lorber um mich duften
laßt daß ich glorreich hinuber ſchlummre, wo
Brutus mir die Romiſche Rechte entgegen reichen
wird! Schweſtern Bruder zu jedem Her—
zen dringt der gottliche Funke. Die Freyheitszei—
chen, die Jhr da tragt hat die keufche Hand
der tugendhaften Tochter dieſes Mannes Euch zu—
bereitet. t

Ghrath traurig. Albertine?
Hahn. Meine Schulerin, eine wurdige Bur—

gerin. Bruder! Schwebt, ſturmt mit dem
Engelfittich der Beredtiamkeit uber ihm, daß er
denke, fuhle, handle, frey ſey mie wir es ſind!

Ghrath. Laßt mich und ich bin frey.
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Siebenter Auftritt.

Vorige. Geheimerathin.

Ghrathin. Er kommt.
Ghrath. Franz?

Ghr'athin. Ja—.
Ghrath. Du gingſt ſelbſt?
Ghrathin. Kann ich Gefahr achten, wo es

einem Sohn gilt?
Hahn. Bruder! Er kommt

Jurge. Wer?
Alle. Wer denn?
Hahn. Franz Bangenau der Verſechter

des edeln Gottesgeſchenks der Held unſerer Frey—

heit. Schallt ihm ein jubelndes Vivat entgegen,
im Poſaunenſchall der alles belebenden Freyheit!

G h rat hin auf ihren Mann gelehnt. Mit Muhe
gewann ich nur ſo viel, daß er kommt. Jhr Leute,
geht in Euch! Schrecklich iſt es, was der Stadt
bevorſteht. Wuth und Tollkuhnheit auf allen Ge—
ſichtern; alle Menſchen in Waffen; die Thuren
verrammelt. Jn den Fenſtern ladet man Ge—
wehre ſchreyt uber die Gaſſe hinüber trinkt
flch zu. Andere rennen zu Pferde uber die Gaſt
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ſen Die Kinder reißen das Pflaſter auf. Da
ich herein ging, mahlte ein Vermummter ein weiß:
und rothes Kreuz an unfere Hausthur.

Ghrath. Was hat das auf ſich?

Achter Auftritt.
VBorige. Frangz umit Sabel und Vatrtontaſche.

Eben ſo der Bierhrauer Freund, eide
yiltolen in den Gurteln, letzterer ein Gewehr.

Franz baſtig. Da bin ich, Vater!

Freund. Und ich als Salva Guardia fuär ihn!

Pauſe.

Ghrath. Furchteſt du deinen Vater?

Hahn. Jungling! Meine Bruſt iſt ein eher;
ner Schild vor deinem Herzen. Dieſe hier bewa—
chen deinen Athem!

Alle richten ihr Werkzeug auf, außzer Jürgen.

Hahn. Sieh! Die Tyranney iſt zu Boden
getreten, ſey ſie auch vom Staat in den verlebten
Vater ubergegangen!

Franz beſtig. Vater! dieß alles iſt nicht mein

Wille!
Ghrath. Daas alaube ich dir. Es mochte

mehr noſh geſchehen, was nicht dein Wille war.
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Freund. Jhr ſollt ihn nicht verletzen, aber

auch nicht drehen und wenden; dafur bin ich
Mann. Nun kurz und gut, denn alleweile giebts
einen Generalſturm.

Ghrathin. Gerechter Gott!
Ghrath un allen. Jch will allein mit meinem

Sohne reden. Er geht. Komm, Franz!

Freund ihm entgegen. Nein!

Hahn. So ſage auch ich!

Ghrath. Wie? Darf der Vater nicht mit
ſeinem Sohne reden? Seyd Jhr denn nicht auch
Vater, und villigt Jhr das? Nein! ich ſehe es
Jhr fuhlt, daß hierin der Natur Gewalt geſchieht.

Hahn. Du biſt Vater es iſt wahr; aber
wir alle ſind Bruder; jeder von uns iſt ſein Vater,
er iſt eines jeden Sohn und Bruder. Dein ein—
zelnes Recht weiche dem allgemeinen Rechte, das

wir, und die Tauſende, die ſeiner harren, auf die—
ſen Helden der neu gebornen Freyheit haben.

Franz. Ja Vater redet offentlich: denn,
was Jhr nicht offentlich mit mir reden konntet
das durfte ich auch nicht horen. Jch gehore allen,
der guten Sache, mein Leben und mein Ted geho—

ren allen mein iſt nichts als Euer aller
Bruderliebe.

Hahn. Vivat!
Alle. Vivat, vivat!
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Ghrath. So erlaubt mir denn in Eurer

Gegenwart zu meinem Sohne zu reden

Hahn: Rede!
Ghrathin. Ach Franz Franz
Freund. lUind fein kurz!
Ghrath. Ganz kurz. Der Furſt hat den

Kammerherrn von Berring zu mir geſchickt. Er
verabſcheuet alle Gewalt; er wird gegen Euch keine
gebrauchen noch gebrauchen laſſen.

Hahn, Die Tpyrannen zittern vor dem Wet—:
terſtrahle der Freyheit, der aus jedes Biedermannes
Auge leuchtet Jhr habt gewonnon, Bruder!

Ghrath. Aber er laßt dich warnen, daß du
nicht zu Schaden kommſt es ſollte ihm leid
ſenn Das iſt alles. Waren wir allein gewe—
ſen, ſo hatte ich dieſe Vaterſorge des greßen Man—
nes mit einiger Herzlichkeit dir zu Gemuthe ge—
fuhrt deine Mutter hatte innig dazu geweint

Ghraäthin. Und um deine Ruckkehr dich, als
um ein Almoſen gebeten. Ware es ein Unrecht,
was ich bitte Kann em Sohn die Thranen, die
ſeine Mutter in Todesangſt zu ſeinen Fußen hint
weint, unerhort laſſen?

Ghrath. Still davon! Was ſind Thranen
gege.i das hohe Frevheitsideal? Mutterthranen ſind
am Eunde doch auch nur Weiberthranen. Dieß iſt
nicht mehr dein guter Sohn, der nicht ſchlafen
konnte, wenn nicht vorher der mutterliche Arm
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ſegnend um ſeinen Nacken gelegen hatte. Das
iſt ein Mann geworden, der uber Krankenlager der
Gieiſe und ihre morſchen Glieder ſchreiten kann.
Dieſe Augen ſind an Blut, Flanmen, Todes—
achzen und Winſeln gewohnt.

Franz. Vater, Vater!
Ghrath. Wes alſo mit der Sprache der

Empfindung! Es iſt das Zeitalter der Ver—
nunft. Jhre Triumphe reifen taglich unter un:

ſern Augen. Was ich von der kalten Vernunft
nicht erhalte darauf leiſte ich Verzicht. Alſo
frage ich dich nicht kalt, aber mit ruhigen
Worten: Willſt du der großmuthigen Warnung
des Furſten folgen und rucktehren?

Franz nach einer Pauſe. Vater ich empfinde,
aber ich wanke nicht!

Ghrath. Sohn, ich leide aber ich bin
feſt. Vor dieſen allen erklare ich:? Mein
Sohn Franz geht entſchloſſen zu einer verruchten

Handlung Hiermit ſehließe ich ihn aus von
meinem vaterlichen Segen Geh!

Panſe.

Jur ge trocknet die Augen.

Franz faltet die Haude.

Hahn im höchſten Feuer. Dieſer Ausruf der Ohn—

macht verſchalle unter unſerm Bruderſegen
Vivat!

Alle. Vivat Vivat!
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Ghraäthin. Bittet Gott, daß ich nicht Nache

ſchreye uber mein Kind und Euch. Jhr alle,
die Jhr der heiligen Aelternrechte ſpottet unſre
Verzweiflung wird den Stab unter Eurer Hand
wegreißen, der Euch im Alter aufrecht halten ſoll.
Franz, kehre um, eh deine Stunde ſchlägt!

Freund, Sie hat geſchlagen

Hahn. Fort!
m

Alle wild. Fort!
Freund. Die acht Stunden ſind herum,

nun muß der alte Rechfeld hervor

Alle. Ja, ja, ja!
Freund Franz aus der Betänbung, womit er ſeine

Aeltern anſtarrt, aufſchuttelnd. Das neue Regiment muß

eingeſetzt werden.

Franz rafft ſich auf. Gott mit Euch!

Hahn. CEhe die Sonne ſich in den Fluten
ſpiegelt, muß auf unſern hochſten Zinnen der Frey

heitshut prangen!

Freund. Fort ins Schloß!
Alle. Jns Schloß! Sie gehen.
Ghrath. Haltet hoört mich haltet ein!
Alle. Fort fort!
Ghrath. Hort mich, um Gottes willen!
Jurge dhait ſie aut. Hort ihn denn doch auch!

Wartet doch, wartet! Sie halten

Ghrath. Was wollt Jhr im Schloß?



Die Kolarden. 75
Freund. Den Landverräther heraus reißen

den alten Rechfeld

Alle. Ja, ja! Nur zu!
Freund, Und wenn ſie ihn nicht geben

wollen

Lieſe. Das Schloß anſtecken.
Peter. An vier Ecken! Umbringen, was uns

por die Fauſt kommt!

(Ghrath. Das Schloß anſtecken?
Usranz. Hort mich, Bruder!

Alle. Nein, nein! Wolen ſort.
Ghrath. Rechfeld iſt nicht im Schloß!
Peter. Was? Nicht im Schloß?
Hahn. Wo denn?
Alle wollen in ihn dringen. Wo, wo?

Ghrath. Jch gebe Euch mein Wort, er iſt
nicht in Schloß, und beſchwore Euch, legt nicht

Eure freche Hand an die Wohnung unſers Herrn.

Hahn. Du willſt nur das Schloß retten
dieſen Prunkhaufen, der die Menſchheit ſchandet.

Alle. Fort, fort!
Ghrath. So wahr Gott lebt, er iſt nicht

dort.

Alle, Wo denn?
Hahn. Du haltſt dieſen Zorn nicht auf

Wo iſt Rechfeld?,
Ghrath. Jch weiß es.
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ſFranz. Sie?

4 UHahn. So rede!
Ghrath. Nein.
Alte. Er ſoll reden Rede!
Ghrath. Nein, ſage ich. Nein! Jch achte

Euer aller nicht, und furchte Eutt Wuth nicht.
Mich ſtarkt die Pflicht mich ſchutzt ein guter
Engel ich ſage nein!

Freund. Ergreift ihn!
Franz. Nimmermehr!

1UGhraäthrin. Mein Mann

Freund. Er verrääth das Land Schleppt
ihn fort, er muß bekennen.

Franz. Zuruck! Ruhrt ihn nicht an
Jch bin ſein Sohn, er iſt mein Vater Ruhrt
ihn nicht an, ſage ich Euch!

Hahn. Mann! bedenke, was du wagſt!
Entdecke den Todfeind der Freyheit.

Freund. Jhr alle, bewacht ihn hier Jch
gehe, zeige es den Zunfien an. Geht ab.

Franz. Hore mich
Alle. Nein, nein, nein!
Franz. Hort mich, Bruder Jhr ſeyd es

ſchuldig. Geht hin, ſagt es, daß Rechfeld nicht
im Schloſſe iſt, aber

Peter. Der Alte da muß bewacht werden.
Jn Ketiten und Banden mit ihm
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Franz. Geht Lafßt mich hier, ich will ihn

bewachen!

Hahn. Du denkſt groß genug dazu, Franz.
Ja, Bruder, Jhr mußt ihm trauen.

Ghrath. Jch bin kein ehrlicher Mann
wenn ich auch nur trachte, ihm zu entrinnen; ich
ſchwore es!

Franz. Und nun befehle ich Euch geht!
Peter. Befehlen?
Die Bauern. Was iſt das?
Franz. Ja, ich beſehle Euch das Jhr

folltet edel genug ſeyn, dem zu gehorchen, der
Euch ſeine Pflichten und ſein zerriſſenes Herz jetzt

dpfert! Geht!
Hahn uu den andern. Laßt ſie! Zum Geheimen—

rath. Du weißt, wo Rechfeld iſt du hafteſt
uns fur ihn Zu Jtanm;. Du fur dieſen Ge—
nug, Bruder, die Tyranney gewinnt nur eine Hen—

kerafriſt Kommt! Sie gehen.
Franz ſieht mit gefalteten Handen anf ſeine Aeltern

Gram und Veriweiflung haben ſich ſeiner bemachtiagt.

Ghrath bringt ſeiner Frau, die ſchwach wird, einen

Seſſel.
Franz wirft aue Waffen dicht hinter ſich nieder, und

ſtürzt ſelnem Vattr zu Fußen.

Ghrath debt ihn auf. Sammle dich, junger
Menſch! Deine Lage iſt graßlich!

Der Vorhang fallt.



Vierter Aufzug.
Daſſeltbe Zimmetr.

Erſter Auftrtitt.
Priemann, Kammerdiener des Furſten.

Magiſter Hahn.
Hahn. Was ſoll ich hier?
Priemann. Anderwarts kann ich nicht mit

Jhnen reden.
Hahn. Zur Sache!
Priemann, Herr ich kenne Sie von alten

Zeiten her. Gie wollen haben und gelten.
Hahn. Darauf iſt noch keine Antwort fallug.

Weiter.
Priemann. Sie ſind der, welcher alle Ge

muther erhitzt und die Menſchen zum Aeußerſten

treibt.

Hahn. Weiter!
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Priemann. Von Jhnen her kommt der

bittere Verdruß, der dem ehrlichen Furſten am
Leben nagt

Hahn. Vorwarts
Priemann. Stimmen Sie die Leute zum

Frieden, zur Eintracht

Hahn. Geht nicht an—

Priemann. Haben und Gelten iſt Jhr
Zweck. Gie ſollen reichlich haben und Sie
wiſſen daß der— gilt, welcher viel hat. Alſo

Hahn. Nicht weiter!
„Priemann. Warum tiicht? Weiß ich doch,

daß Sie ohne Bedenken in Jhrem Journale fut
das gefchrieben haben, wogegen Sie vorher mit
Jnarimm zu Felde gezogen waten, wenn man
Jhnen anſtandige Motiven vorgezahlt hatte!

Hahn. Jwpertinent!
Priemann. Dilie Jtunpertinenz macht jetzt

Gtuck, Beſcheidenheit wird fur Stupiditat ge—
nommen.

Hahn. Sind mie Anttage zu machen, ſo
muſſen ſie von anderer Hand kommen.

Priemann. Wenn ich mir nun Vollmacht
verſchaffe?

Hahn. Der, deſſen Vollmacht ich gelten laſ:
ſen kann, muß ſelbſt zu mir reden.

Priemann. Daraus wird nichts. Er aebt.
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Hahn. Was wird mir angeboten werden?

Priemann. Geld!
Hahn. Geld ohne Einfluß kann den Ver—

gleich nicht machen.

Priemann. Was konnen Sie garantteren
gegen beides?

Hahn. Sicherheit der Perſon.
Priemann. Verſteht ſich. Weiter
Hahn. Einige Trummer auußerer Macht

und Einkunfte.
Priemann. Das iſt unverſchamt, und ich

habe gar nichts geſagt— 1

Hahn. Jch habe nichts geantwortet.
Priemann. Deoch ſchon zu viel fur einen

modernen Brutus.
Hahn. Jch erlaube alles auezuplaudern, denn

der Parthey, welche ſich wieder einflicken will,
glaubt man ohne das kein Wort. Ein jedes Wort

gegen mich geſprochen, grundet meine Macht noch

mehr.

Priemann. Gott beſohlen.
Er geht!ab.

Hahn. Fur den Geiſt der Zeit notiert.
Ee geht ab.
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Zwehyter Auftritt.
Gheimerääthin. Albertine poist.

Atbertine. Mutter zartliche, geliebte
Mutter konnte ich doch mein Leben fur Sie
vpfern

Ghraääthin. Du willſt mich um alle Hoff—
nungen bringen!
Albertine. Und wenn ich mich hinreißen
ließe, Unrecht zu heißen, was ich für Recht halte,
was wurden Sie gewinnen?

Ghrathin. Eine Tochter!
Albertine. Was wurde die ſchmerzliche Lage

unſers Hauſes gebeſſert?
Ghrathin. Der junge Rechfeld wurde ruck-

tkehren
Albertine. Nimmermehr

Gebhtathin. Er liebt dich
Albertine. Noch mehr das Vaterland
Ghraäthin. Dein Begyſpiel wurde ihn er—

ſchuttern, er wurde

Albettine. Mich verachten. Wenn mein
Vater im Eigenſinne beharrt, warum ſoll ich nicht

in Tugend beharren?
Ghrathin. Tugend?

Die Kokarden.
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Albertine. So lange lebt unſer Geſchlecht

in Poſſe und Dienſtbarkeit; nun erſt haben wir
Rechte der Bürgerinnen. Unſer Muth muß die
Mannskraft beleben. O es iſt ein groper Ge—
danke, mitzuwirken, wenn eine Welt umgeſchaffen
wiurd!

Ghraäthin. Sollen wir deinen guten Vater
opfern?

Albertine mit wahrem Schmerz. Kann ieh ihn
retten und kann er ſeine Kinder ſeinem Ei—
genſinne opſern!

Dritter Auftritt.
Vorige. Gehelimerrath.

Ghrath. Bernhard iſt noch nicht zu Hauſe?

Ghrathin. Nein.
Ghrath. Der gute Menſch bekuümmert mich

ſehr.
Ghräaäthein weinend. Ach alles was uns am

Herzen liegt ſchwebt ja in dieſer Gefahrl Wo
iſt denn Franz? J

Ghrath. Unten im Hauſe. Sagt ihm kein
Wort. Dee Lage, darin er nun einmal iſt, iſt
die ſchrecklichſte. Ein Schritt ruckwarts iſt ſein
Tod; ein Schritt vorwarts Vatermord!.
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Ghräthin. Jſt denn deme Lage minder

ſchrecklich armer Mann?
Ghrath. Minder ich habe ſie nicht ver—

ſchuldet.
Albertine nit Zartlichkeit. Lieber Vater, wenn

ich Sie ſehe, iſt mein Herz zerriſſen.
Ghrath. Schweige, entartetes Geſchopf

der Ton deiner Stimme macht, daß ich vor Zorn
bebe. Du biſt auf dem Wege, zu den Furien dei—
nes Geſchlechts zu gehoren, die mit Bacchantenfreude

wurgen und brennen!

Albertine. Gutiger Gott!
Ghrath. Das Weib ſollte der Jnbegriff aller

fanften Tugenden ſeyn. Wenn der Friede vom
Erdboden geflohen ware, wenn ein grauenvolles
Verhangniß alle mannlichen Kraſte und Leidenſchaſ—
ten verwirrt, den Vater gegen den Sohn, Bruder
gegen Bruder zum Streit geſuhrt hatte: ſo ſollte
von euch aus Ruhe wieder uber den Eidboden kom—

menz eure ſanfte Stimme ſollte den Aufruhr in
allen Kraften beſanftigen; euer Herz uns Bruder—
liebe wieder geben. Aber, wo ſelbſt dem Manne
Grauſen anwandelt, habt ihr in unſern Tagen
noch in die Leichen der Schuldloſen gewuthet
und die Schandſaule dieſes Jahrhunderts ertichtet

das Weib!
Albertine. Nein, Vater
Ghrath. Hinweg! Es erfrent mein Herz

nicht, den Namen aus deinem Munde zu hoten.
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Dein Anblick thut mir weh. Jch wurde dich aus
meinen Augen gehen heißen; aber du biſt Burgerin

ich habe nicht Recht dazu.
Albertine. Ernſte Pflichten koſten viel

Dieſe bricht mein Herz ich bin datum nicht min—

der. Sie geht, und begegnet Zranz.

BVierter Auftritt.

Vorige. Franz.—
Altbertine. Bruber, ich habe weder Vater

noch Mutter, ſorge fur mich!

Franz. Die Menge am Hauſe nimmt zu, die
Unruhe wachſt; reißen Sie Sich und mich aus die—
ſer gefahrlichen Lage.

Ghrath ſanft. Wodurch?

Franz bittend. Wo iſt Rechfeld?
Ghrath feſt. Wo ihr ihn nicht wurgen werdet.

Franz mit Edelmuth. Er entſage nur! Jch will
mich vor ihn ſtellen was ihm droht, drohe
mir! Kann ich mehr?

Ghrath. Du kannſt das nicht.
Franz. Alles! Nur entſage er! Nur rede

er uber ſein Unrecht, und trage das Zeichen der

Freyheit!
9
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Ghrath. Einen Schritt vom Grabe wer

wird die Verzogerung eines Augenblicks noch burch
eine Niedertrachtigkeit erkaufen! Jch errothe

fur dich.
Franz. Großer Gott! Wer vermag es dieſen

Sturm zu beſanftigen? Stehen Sie ab. Jch be—

ſchwore Sie
Ghrath, Du wirſt mich nicht anders handeln

ſehen, und wenn der ſchmahlichſte Tod meiner

wartete.
Franz. Dringen Sie in ihn, Mutter, ich

kann jetzt nicht anders handeln. GEs iſt zu ſpat,
mein Wille, meine Handlungen ſind in dieſem Wir-
bel, darin ich getrieben werde, nicht mehr mein.

Ghrath. OQas iſt der Abgott, den das freye
Volk ſich gewahlt hat! Das iſt ſeine Freyheit!

Franz. Alles vermag ich, nur in dieſem Falle
bin ich einzeln. Mein Leben, mein Tod und keines
Menſchen Tod und Leben iſt nun noch mein. Vater!

ich ſtehe zwiſchen Eid und Natur ZAus Erbarmen

reden Sie!
Ghrath. Wir konnten ubereilt werden

laß mich alſo dieſen Augenblick brauchen, dir alles
zu verzeihen, was noch geſchehen kann.

Franz. Mutter! Mutter
Ghrathin. Weh mir, daß ich es ward!

2644
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Fünfter Auftritt.
Vorige. Bierbrauer Freund, eine

J zinnerne Kanne in der Land. Er hat getrunken, aber er tau—

melt nicht.

J Freund. Nun, wie wirds? Muß ich dir
1 helfen, Bruder?

Franz. Mann! wenn ich hieruber hinaus bin,
iſt eine Welt unter meinen Fußen.

jr Freund. Friſch Bruder! trink Verdgiſt,
i ſchlag alles nieder, und vorwarts! Da du ſollſt
8* trinken.

Franz ohne es zu beerken. Weg damit!

Fueund zernig. Weg? damit? mit meinem
J J Biere? Wenn ich dirs heiße, ſo mußt du trin—

J

J ken. Die da unten ſtehen, haben ſcharf geladen,
alle Sabel gezogen. Sie brullen, als ob die Holle

J

aufginge, und ſchlagen die Kopfe wider einander

wie alte Flaſchen. Jſt dir hier etwas nicht
recht? Du kannſt nur winken ich laſſe eine
Salve in die Fenſter geben, und das Haus an vier
Ecken anzunden. Jhr habt ſo ſchon ein Feuerkreuz
an eurer Hausthure

Albertine. Mann!
Ghrathin. O Sott, Gott!
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Ghrath. Das iſt Freyheit un
an der Spitze!

Freund. Aetzt laß uns trinken
Bis wir ſinken,
Brennen und ſengen,
Den alten Rechfeld hungen;
Hängen! Vivat hangen!

Trink oder ich laſſe Mannſchaft kommen du!

Franz. Wenn ich auf Liebe von dir rechnen
kann, ſo beſanftige ſie unten nur noch einen Augen—

blick.

Freund. Bruder ich thue was du willſt
du weißt wegen der Burgermeiſterſtelle aber,
mein Seele, ſie ſind wie wuthend!

Aubertine. Vater! opfern Sie uns nicht
einem Fremden; wir ſind Jhnen naher

Freund. Sie fangen an, mißtrauiſch auf dich
zu werden, ſie rumoren, daß der Boden kracht, und
wenn ich ſie langer aufhalten wollte, drange der
ganze Haufen mit herein.

Unruhe von außen entfernt.

Franz. Hdit ihr das? Wollt ihr euch aufop—
fern, und mich zum Morder machen?

Ghr ath nach kurzem Nachdenken. Weib um—
arme mich! Sie umarmen ſich herzlic. So es iſt
genug gelebt!

Franz. O Gott Gott! das ſah ich nicht
voraus! Erbarme dich!

—S—

u

Se,
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Ghrath. Jſt meine Stunde gekommen? Jch

will ſie nicht aufhalten. Nur laßt mich vorher meine
Einrichtung machen, wie es nach meinem Tode ge—

halten werden ſolle.

Sechster Auftritt—.

Vorige. Hahn,
Hahn. Jhr Leute! es iſt die hochſte Zeit,

greift in euern Buſen. Bangenau ſagſt du den
Aufenthalt des alten Verrathers nicht an, ſo wirſt
du ein Opfer deines Starrſinns, und des Verraths

am Volke,
Franz. O rede beſchwort ihn alle; ſein

Sohn iſt ihm fremd geworden.

Ghrath. Mein Kind mir fremd und ich
ſtehe an der Pforte des Todes? Albertine geh

ſieh, ob Bernhard noch nicht da iſt.

Albertine gebt.
Ghrath. Laßt mich ſie alle noch einmal ſehen,

mein Haus beſtellen, dann mag die Vorſehung,
walten.

Albertine konmt zuruck. Er iſt noch nicht da.

Freund. Sag, wo der alte Dieb iſt! Nimm
die Kokarde und wir tragen dich quf den Schulf
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tern herum. Willſt du nicht? dann kurz aufhe—
packt ein Stoßreimlein, damit holla.

Ghrath. Mir bleibt die Zeit nicht mehr, mei—
nen letzten Willen niederzuſchreiben ſo laßt mich
ihn hier ſagen und ihr beiden Manner ſeyd Zeu—
gen und Vollſtrocker deſſelben. Gelobt mir das.

Freund. Ja Herr!
Hahn gerübrt. Jch wills, Bruder! Beide geben

ibhm die Hände,

Franz die Hände ringend. Wo ſoll ich Ausweg
ſinden? Wie rette ich?

Ghrath. Ruhig, Franz! Nun denn
weint nicht Albertine liebes Weib! faſt
euch dochl Jch will und verordne, daß alles,
was ich beſitze, alles ohne Ausnahme, verkauſt,
die Summe aber meiner Frau eingehandigt werde,
daß ſie damit von hier fortziehen moge. Was ſie
ihren Sohnen abgeben will, ſteht bey ihr. Auch

wenn ſie ihnen gar nichts abgeben will, ſoll es bey

ihr ſtehen.

Hahn. Nein Bruder, das geht nicht!

Freund. Das iſt ſchon nichts!
Ghrath. Und wer wills hindern?
Hahn. Jchl
Ghrath. Jettzt ſagſt du mir das Menſch!
Hahn. Denn ich konnte es nicht zuſagen. Die

Krafte des Staates gehoren ihm eigen, ſie konnen
und ſollen nicht in fremden Staaten wirken. Deine



—R Die Kokarden.
Sohne konnen nicht von der Willkuhr einer Mutter
abhangen; thatige Burger muſſen ſeben Derallei—
chen letzte Willen wird kunftig das Volk fur unſtatt—

haft erklaren.

Ghrath. Nun auch das! Jch ſtehe an
der Ewigkeit, und will um das Zeitliche nicht rech—

ten. Eure Thranen, meine Kinder, ſagen mir,
daß eure Mutter nicht Mangel leiden wird. Macht
es denn, wie ihr wollt. Euch alle, meine Kinder

ach iſt denn Bernhard noch nicht da?
Ghrathin geht binaut.

Ghrath. Euch alle, ineine Kinder, ſegne ich,
und verzeihe euch alles. Umarmt mich! Es gelchieht.

Ghraäth in konmt zurück.

Ghrath. Jſt er noch nicht da?
Ghr ath in verneint es, und bedeckt das Geſicht.

Ghrath reicht die Hände nach der Thür. Geliebter,

abweſender treuer, guter Bernhard mein
Segen mit dir bis ans Ende! Albertine deine
Haud hat die ſchandlichen Kokarden gewunden
ich wills fur weibliche Eitelkeit halten ich ver
zeihe es. Du willſt den Sohn des alten Rechfeld
heirathen? Er verfolgte ſeinen Vater; ich ver—
abſcheue dieſen Auswurf der Menſchheit. Wenn du

je ſein Weib wirſt ſo verfluche ich dieſe Heirath!
Das iſt mein letzter Wille an euch

Albertine. d Gerechter Gott!

Franz. J Mein Vater!
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Hahn. Heaſt du keinen Vater mehr, ſo haſt

du Bruder. Und wenn dieſe vor der ohnmachti—
gen Verwunſchung beben zu mir, Tochter
ſo ſey das Volk dein Vater! Es ſtatte die aus
mit Reichthum und mit Segen, die um ſeinet—
willen enterbt und verflucht werden.

Ghrath. Nun, ſo habe ich denn gar keinen
letzten Willen als, es gehe euch allen wohl, und
nimmer werde euch gleiches mit gleichem vergolten!

ZWer pon euch mich am meiſten liebt, drücke meinen
Bernhard feſt an ſein Herz von meinetwegen! Und

nun ſagt denn, was aus uns werden ſoll.
Ghrathin faut ihm um den Hals.

Albertine kniet. Mein theurer Vater.
Ghrath. Mein Gewißen iſt frey meine

uStunde gekommen hinweg denn!

Franz. Mein Sinnen und Denken iſt verge—
bens Habt Mitleid mit meiner Todesangſt!

Siebenter Auftritt.
Vorige. Bernhard.

Bernhard. Franz, Franz, was geht hier
vor?

Ghrath. Umarme mich, Bernhard!
Ghrathin. Sohn es iſt zum Letztenmale
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Bernhard. Jhr macht mich wuthend
Franz. Der Vater will ſein Elend und unſres?

J Bernhard. Laßt mich! Jch habe aufgebo—141

2 n ten, was ich kenne. Unſer ſind wenige; aber
Recht und Gott iſt mit unſerm Arm!

r

Ghrath. Bernhard
Franz. Bruder! was haſt du gethan?“
Bernhard. Menſchen aus dem Schlummer

Rgeweckt das Schwert ihnen in die Hand gege?
ben; wo eure Morderrotte Freyheit rief Pflicht,

Furſt und Vaterland gerufen.

J

Hahn aeht ab.
Franz. Bruper! das iſt dein Tod.
Bernhard. Drauf wage ichs.

IITI
J In

Ghrathin. Bernhard Franz! Soll ich
kinderlos umher irren?

Ghrath. Soll meine Witwe niemand ſchutzen?

Bernhard. Witwe?J Franz. Sie wollen Rechfeld der Vater
u weiß ihn ſie wiſſen, daß ers geheim halt

wie halte ich ſie zuruck?

Bernhard. Mit mir.
mnn Franz. Die Menge

J Bernhard. Laß ihrer, ſeyn ſo viel ſie wollen,
JI

ſie kampfen nicht um einen Vater.

cn Franz. Mein Eid!12
J

iln

J ĩI Bernhard. NaturJuI
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Franz. Mein ſchauervoller korperlicher Eid!

Bernhard, Das Blut, das hier fließt, iſt
das deine! Fuhlſt du das nicht mehr, ſo biſt du
fremd fur mich in Ewigkeit!

Ghrath. J Kinder!
Albertine. j Bruder
Bernhard. So ſehe ich in dir nur den

Morder meines Vaters. Jch
Ghrath ſtrenge. Nicht weiter.
Bernhatd. Fechte fur ihn, bis ich falle,

oder du Wen es trifft, den hat Gott hinge—
ſtreckt!

Achter Auftritt.
Vori ge. H a h n mit einem Haufen bewaffneter Bür—

ger, unter welchen Peter iſt.

Hahn. Es gilt der Menſchheit, ich darf
nicht mehr an Freundſchaft denkten. Mein Herz
mag bluten und zerreißen, das große Werk muß
nun vollendet ſeyn!

Ghrath. Vollende es.
Hahn. So wahle denn! Opfre die hoffnungés—

vollen Kinder deinem Tollſinne oder dem Va—
terlande einen alten Verrather der Menſchen-
rechte!

4
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Ghrath. Jch habe langſt gewahlt, und ver—

lange eure Grauel nicht mehr zu ſehen Vollendet.

H a h n aieht ſich oben an den Eingang, die Jamilie iſt
zu ſeiner Nochten vorn am Ende. Hierher Franz hier

iſt dein Platz.
Alle. Zu uns hierher
Bernhard. J Bruder!!
Ghrathin. J Sohn!
Hahn. Dein Vaterland will dich. Der Menſch,

der dein Vater heißt, iſt nur ein einzelner, der feit
nem Menſchenrechte ſelbſt entſagt! Sieh hier die
Abgeordneten von Tauſenden, deren Heil an det
Spitze der Vollendung deiner harrt!

Pauſt.
Beruhard, deer einigeihal reden und haubeln ſoollte—

iſt vom Vater zuruck gehalten.

Ghrath in liegt in den Armen ihrer Tochter, die

flehend auf Hahn und die andern ſieht.

Hahn drobend. Vermagſt du das nicht: ſo geh
und laß uns enden.

Franz. Genug! Jch bin entſchloſſen! Das
heiligſte von allen Menſchenrechten iſt Dankbarkeit.

Hier ſtehe ich an meines Vaters Seite ſo lange
bis ſein Leben nicht mehr in Gefahr iſt. Sichert
mir ſein Leben und ich bin euer wie zuvor.

Bernhaxd. Elende! wagt es nun mit denen
aufzunehmen, die fur einen Vater ihr Leben geben

wollen!
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Hahn. Rebell
Bernhard. Die durch Gott und die Natur zu

dieſem Kampf geheiligt ſind!

Hahn. Verrather der Majeſtat des Volks
hinweg von ihm! Tauſcht euch nicht! den Vater
nennt er, den Furſten meint er.

Franz. Verlaß mich, Bruder!

Bernhard. Nimmer
Fraänz. Der Vater iſt ſicherer, wenn du von

mir gehſt! 2
Hahn. Reißt ſie fort,!.
8 reund nimmt einige, mit denen er auf ſie hlneingeht.

Bernhard ueht.
Franz. Haltet! Der Sohn kann nimmer in

Todesnoih den Vater laſſen. Wer das von mir ver
langt, der ſey verflucht!

Alle. Hierher, zu uns, hierher!

Ghrathin. Guter Gott, erbarme dich!
Freund. J Schießt ſie zuſammen nieder!

Hahn. Bruder hier ſeht ihr das erſte
Beyſpiel des Verraths an euch!
Alte. Verrath Verrath!

Ghrath. O meine Sohne
Hahn. Wilt er nicht der Schopfer großer Tha—

ten und eurer Freyheit werden

Freund. Soo giebt es andere, die euch fuh—
ren Schießt ihn nieder!
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Alle. Nieder todt!

Einige legen auf ihn an.

Bernhard wvit eindringen.
Franz nit ausgebreiteten Armen belde zuruck weiſend,

um etnen Schritt vor. Haltet!

Peter. Hort ihn an
Franz. Die Kugel, die mich treffen ſoll

kann meinen Vater todten ich will den Kno—

ten loſen.
Raſch nimmi er die Plſtole ſich zu tödten.

Ghräthin. Mein Sohn!
Ghrath. Halt ein
J Albertine. Mein Brudert

Bernhardb und einer vom Volk entwatfnen ihn.

Hahn. Hinab mit ihm zum Volke!
Es treten mehrere vor, die Franz ergreifen, wegkührtn,

und Bernhard zuruckſtoßen.
Franz in Gehen. O Vater tettet euch!

ſ Ghrathine Wir ſind verloren!
 Albertine tuniet. Erbarmet euch!
Ghrath Vetthard zuruckhaltend. Nicht weiter,

Sohn!
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Neunter Auftritt.
Vo rige. Der aite Rechfeld faut Bernhard

in die Arme, der eben ſich los geriſſen hat.

Rechfeld. Haltet haltet ein!

2
Ghrath. JOoOott, was thuſt du
Bernhard. J. Greis, du biſt verloren

Alle. Verrather Da iſt er!
Rechfeld. Hier iſt der Vater ohne Sohn

er ſtirbt gern

Freund. Henkt ihn
Alle. Schießt ihn zuſammen!
Albertine. Um Gottes willen ſchenkt

mir dieſes Leben

Rechfeld. Nur dieſen da erhaltet. Er hat
Kinder, die ihn lieben ich nicht! Todtet
mich

Hahn uum Voit. Einen Augenblick noch!
Entſage deinen Stellen ſelbſt nimm die Ko—
karde, und zeige dich ſo dem Volke, ſo biſt du
gerettet.

Albertine ninmmt die Kokarde vom Buſen. Neh—

men Sie, und retten Sie. Jhr Leben.
Rechfeld. Jch gehe zur Ewigkeit, und kann

nicht lugen! Er wirft die Kokarde weg. Gott vergebe euch!

Die Kokarden. 7
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Hahn. Nun ergreift ihn
Stimme ven autzen. Rettet rettet!

Freund. Was iſt das?
Bernhard. Er iſt von ſeinem Sohne ver-—

laſſen; erbarmt euch das nicht, ſo bin ich ſein
Sohn. Du gehſt nicht allein unter dieſe Morder!
Wer ruhrt ihn von euch an, der todte mich zuvor!

Ghrath. Mein Segen mit dir Sohn, im
Leben und im Sterben.

Eine Stimme von außen. Feuer!
I—

Mehrere. Zeuer, Feuer!

Zehnter Auftritt.
Vorige. Jurge.

Jurge. Jhr Leute rettet euch Das Haus
brennt an vier Ecken

Freund. Wei'ſt den alten Dieb hinab!
Alle. Jns Feuer mit ihm!
Die Feuertrommel, mitunter ein ſchwaches Feuergeſchren

von außen. Sie ergreifen Bernhard und den alten Rechfeld,
und ſchleppen ſie im Zirkel mit ſich fort; andere halten den

Geheimenrath ab.

Bernhard. Mein Leben an das deine

Ghrath. J Mein Sohn, mein Sohn!
Albertine. J Schont ihrer, erbarmt euch!

Ste dringt vilt hinaus.
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Dlie Thure wird zugeſchlagen- Es ruft wlederholt

Feuer Feuer!
Ghraäthin knutet nieder. Rette meine Kinder!

Dle Tronimel geht ſtarker. Man hort die Glorle.

Ghroath geht von Thur zu Thur. Kein Ausweg
keine Rettung Gott! dieſer Tod iſt ſchrecklich!
Jndem er ſpricht, ſallt der Vorhang.
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Funfter Aufzug.
Großer Sahl im furſtlichen Schloſſe. Jn der Mitte
ein Thron, zu den Seiten die Bildſaulen der furſt—
lichen Vorfahren, einige in moderner Kriegstracht,

andere im altdeutſchen Koſtum.

2—

ü

Erſter Auftritt.
Bur ger, Bauern, einige mit Waffen, andere mit
geraubien Koſtbarkelten, ziehen in Konfuſton herein. Bier:

brauer Freund, den Krug in einer, den Sabel in
der andern Hand, fuhrt ſie an. Ha h n foigt. J u rgeyj

Peter, ein Kaufmann re.

Alle. Freyheit Vivat! Freyheit!! Sien
gehen um den Thron berum. Hallo, hallo huſſa!

Freyheit!
Einige Bauern ſetzen ſich ermüdet auf den Thron.

Hahn. Gelungen iſt' das große Werk, die
Menſchheit iſt befreyt. Bruderſinn hat unſre ange:
bornen Rechte wieder erobert, und Gleichheit iſt der

Segen, aus dem große Thaten gedeihen werden.
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Freund. Gs lebe die Gleichheit!
Alle. Es lebe die Gleichheit!
Hahn. Stellt Euch, daß Jhr mich veruch—

men konnt!
Alle ſtellen ſich in einen breiten Haltzirkel.

Freund. Ja, beym Blitz! Jetzt muß geſpro:
chen ſeyn!

Hahn. Alſo denn. Er geht den TZhron binan.

Freund ebenfaus.
Hahn auf dem Throne. Bruder! was willſt du

hier?
Freund auf dem Throne. Reden!

Hahn. Lieber Bruder! das kommt mir zu.

Freund. Mir auch, lieber Bruder!
H ahn. Mir zuerſt!
Freund. Niemand iſt der Erſte Gleichheit!
Alle. Gleichheit! Kein Erſter!
Hahn. Gleichheit! Aber doch auch Ordnung!

Sreund. Jch mache die Ordnung.

Hahn. Das kommt mir zu.
Freund. Miir auch!
Jurge. Es kommt allen zu.
Peter. Jeder darf reden.
Alle. Wir wollen alle reden.
Hahn. Ganz recht. Doch einer nach dem

andern. Bruder, ich bitte um das Wort!

2
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Einige. Er bittet ſo iſts recht!
Freund. Sapperment! Jch bitte auch!

Hahn. Brnuder! du haſt viel getrunken, du
kannſt nicht reden

Freund. Habe ich nicht trinken muſſen? Hat
mein Bier nicht alles gethan? Wie?

Juürge. Hahn ſoll erſt reden.
Alte. Hahn ſoll erſt reden.

Hahn. So hort mich an!
Freund ſetzt ſich auf den Thron. Hernach iſt die

Reihe an mir. Wenn er was ſagt das nicht.recht

iſt, ſo falle ich drein!
Hahn. Du mußt von meiner Seite gehen,

du ſtoreſt mich.

Jurge. Ganz recht!
Alle. Herunter Freund! Herunter!
Freund geht herunter. Nun laßt mich nur an

fangen, ich will Euch ſagen wo alles hangt und

liegt!
Hahn. Meine Bruder
Jurge. Will er wohl da von dem Dinge

herunter treten! n

Hahn. Warum Jch ſtehe hier oben
Peter. Er ſoll nicht oben ſtehen.
Hahn. Jch ſtehe da oben um deßwillen, daß

Jhr alle mich horen konnt!
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Peter. Krahe du da nnten auf dem Boden,

Bruder Hahn
Hahn. Lieben Bruder! begreift mich wohl

es iſt nur, daß Jhr alle mich ſehen tnnt

Jurge. Nein, nein!
Freund. Schweig! Du haſt lange dar-—

nach gezappelt, einmal da oben zu ſtehen.

Hahn. Kann ein Bruder den andern ſo ver—
leumden! Duldet Jhr das?

Freund. Herunter!
Hahn geht eine Stufe herab.

Alle. Herunter!
Hahn geht ganz herab.

Jurge. Meinſt du, Bruder Hahn, wir hat—
ten nur deßhalb ſo gewuthet daß am Ende doch
wieder einer da oben ſtehen ſollte?

Peter. Nein! bleib nur hubſch unten
Hahn. So hort mich denn an

Freund. Jetzt rede, lieber Bruder, da du
dich wieder erniedrigt haſt!

Hahn feierlich. Das große Werk iſt nun gelun—
gen wir ſind frey!

Alle. Vivat! Sie werfen ihre Hute hoch.

Hahn. Franz Bangenau, der den Grundſtein
mitgelegt hatte, iſt von der Ehre ausgeſchloſſen,
ferner mitzuwirken; denn er war Euch ungehorſam.
War das Euer Wille, daß er ausgeſchloſſen iſt?

S

2 J

S
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Alle. Ja, ja!
Hahn. Der alte Rechfeld hat vermuthlich ge

bußt Der ehemalige Geheimerath Bangenau
iſt in Feſſeln doch empfehle ich ihn Eurer Milde.
Zu Tauſenden harrt das Volk, was wir jetzt hier
beſchließen. Laßt uns nun in der erſten Glut
Hand an das neue Werk legen, daß es beſtehe
von Tyrannen vergeblich angefochten!

Freund. Jatr ſo wollen wir
Jurge. Grut ſo, ja!
Alle. Za ja!
Hahn. Meine Seele iſt geruhrt da ich

uns alle in ſo bruderlicher Eintracht ſehe einer
nicht mehr als alle alle nicht mehr als einer.

Peter. So iſts recht!
Hahn. Verſtattet mir dem Geringſten

unter Ench aus redlichem Gemuthe, im Namen
der kunftigen Geſchlechter, Dank zu ſagen fur Euern
Muth! Nun laßt Euch erinnern, daß Jhr feſt ſetzt,
wie kunftig dieß freye Volk ſich unter ſich ſelbſt
regiere.

Freund. Da muß einer ausgewahlt ſeyn
der

Jurge. Nun will ich einmal ſprechen. Sind
wir denn frey und los? Nun ſo hat alles
Regieren ein Ende. Wir eſſen, trinken, beten,
ackern unſer Feld, fahren ein wer uns etwas
zu leide thut dem thun wir wieder etwas zu
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leibe endlich ſterben wir, und und waren
eben frey!

Peter. Damit Holla! Ja ſo iſt es nun
kunftig.

Alle Bauern. Ja, ſo iſts!
Freund. So iſt es wohl etwo ja

Nur was denn doch ſo zu beſorgen iſt, wo
Jurge. Es iſt nichts mehr zu beſorgen.
Hahn. Oeffentliche Gebaude

Peter. Die brauchen wir nicht mehr
Jurge. Unſere Kirchen, die halten noch eine

feine Weile.
Freund. Betdienungen, wegen Einnahme und

Ausgabe

Peter. Es wird nichts mehr eingenommen

Jurge. Denn es wird nichts mehr ausge-—
geben

Hahn bheftia. Aber die Abgaben
Jurge dhoch auf. Was?

Peter beide Hände in die Seite. Was will Er mit
den Abgaben?

Hahn. Die Behytrage, wollte ich ſagen
Beytrage!

Freund. Ja, lieben Bruder, die muſſen ſeyn!
Jurge. O lieber Bruder, ſchweig ſtill, oder

Peter. Sag einmal, was verſtehſt du unter
Beytragen?



106 Die Kokarden.
Hahn. Kleinigkeiten, Jhr quten Seelen!

Jhr gebt etwas nichts von der Perſon nur
von Euern Aeckern Euerm Vieh; wenig, was
Jhr denn wollt ich mochte ſagen ſo wenig
Jhr wollt.

Peter kreiſchend. Sapperment! ich will gar
nichts mehr geben gar nichts! Dafur habe ich
gerebelliert.

Hahn. Jbhr glaubt vielleicht, Jhr biedern
Seelen, Jhr ſolltet wieder Abgaben geben, wit
zuvor? Nicht doch!

Peter. Ja doch! Geht, geht ich hore
Euch kommen. Vorm Jahre wurden wir von der
Regierung mitgenommen da hieß es Abgaben.
Dieß Jahr ſollen wir von der Freyheit ausgezo—
gen werden, da heißt es Beytrage!

Jurge. Du haſt Recht, Bruder!
Ein Kaufmann. Ja wohl!
Ein Schuſter. Das wollen wir nicht!
Alile. Nein, nein!
Freund. Weg, Bruder Hahn. Die Leute

verſtehſt du nicht, laß mich reden!

Hahn. Bruder, ich bin noch nicht fertig
Freund. Bruder ich habe noch nicht

angefangen.

Hahn teurig. Aber ich
Frennd brutot. Weg da! Er ſchtebt ihn wes.

Hort einmal, Jhr ich ſehe, man muß anders
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mit Euch reden. Was bildet Jhr Euch ein,
Jhr!

Keine Welt,
Ohne Geld!
Aus nichts,
Wird nidch,ts!

Geld muß da ſeyn! Aus dem Beoden kommts
nicht. Nun ſchickt Euch Jhr!

Jurge. Hort ſo gauz Unrecht hat er
nicht

Peter. Geht doch
Jarge. Nun laßt Euch bedeuten. Jhr

wißt viel hundertmal, wenn wir verkauſt hat
ten, und haben bey ihm getrunken, hat er uber
alle Gaſte weggeſchrieen, daß ihm der Athem aus—

gegangen iſt „er wußte es mit dem Regieren.“
Ganz ſchwarz iſt er geworden, ſo hat er regiert.
Nun, meine ich Jhr ließt ihn einmal austoben.

Freund grob. Abgaben muſſen ſeyn.

Jur ge gelaſſen. Aber wer muß ſie geben?

Kaufleute. Jhr Bauern
Bauern. Jhr Burger
Freund. Seht Jhr Leute wir branuen fur

Euch!

Hahn geruhrt. Wir leſen fur Euch

Peter. Das konnen wir ſelbſt
Jurge. Von uns kriegt Jhr Brot!
Peter. Verhungern mußtet Jhr ohne uns.

S—

Ê4 J

2.



108 Die Kokarden.

Hahn. Wir konnen auch das Feld bauen,
wir

i Jurge. Ja Aateiniſch.
ſf Peter. Und wo wolltet Jhr die Aecker her-

nehmen?

Freund. Wenn alles getheilt wird
Jurge. Potz tauſend wegen der Theirt

lung! Wenn fangen wir an?
l,

Pauſe.
J

Kaufleute beimlich. O weh!

Freund zartlich. Kinder ubereilt Euch nicht!
Peter froh. Alle Wetter das meine ich!

.Bey mir iſt nicht viel zu theilen. Aber bey dir,
Bruder? Da muß es ſchmuck hergehen du
haſt viel!

Pauſe.

J Freund beſinnend. Mit der Theilung Hm!

4 Bruder Hahn wie wars denn?
ĩ
11 Hahn. Jch weiß von nichts; ich glaube

J von Franz war der Gedanke.
J

Alle. Getheilt getheilt!
Freund. Wie Aengſtlich. konnte mans

denn halten mit der Theilung? Hm!

Hahn. Maan theilte
Jurge. Alles von der Fauſt weg!
Peter. Und gleich!
Ein Schuſter. Zur Stelle
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Freund reibt die Stirnnhe. Bruder Hahn

Pathetiſch. nun rede du! Cr geht unter die Uebrige

Hahn tritt an ſeine Stelle. Jhr ſeht alſo, an die
Spitze von allen Dingen gehort Etner, und einer,
auf deſſen Bruderſinn man ſich verlaſſen kann.

Allte. Die Theilung!
Hahn. Ja! allen gehort alles! Aber

was beſinnen wir uns? Hier gleich hier
laßt uns eine Theilung machen! Wozu der Prunk
in dieſen Gemache? Seht da die Bildſaulen an
ihre Urbilder haben Eure Vater gedruckt reißt
ſie nieder! Dieſe mannliche That entſlamme Euch
wieder, daß in allen Euren Handlungen nur eine
Bruderſtimme ertone!

Peter. Ja nieder damit!
Alle. Nieder nieder!
Peter. Jch habe einen Strick.
Galanteriehandler, der die Statue durch eine

Lorgnette betrachtet. Thut Jhrs Zu Jurge. dem Bilde
um den Hals, Herr Bruder und wir reißens nieder.

Peter. Da ſteig hinauf! Giebt Jurgen den Strick.
Jur ge ſteigt neben der Statue hinauf.

/Alte ſchließen einen Kreis umher, umarmen ſich, und

rufen! Vivat!
JHahn und Freund reden indeß gegenuber heimlich.

wollen ſie niederreißen!

l1Galanteriehaändler ſteht darneben, ſieht den
Leuten mit der Lorgnette zu und ergötzt ſih. Nun

a.
b

J 2
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J ur ge dat der Bildſanle den Strick umgethan. War-

tet! Er ſieht dem Bilde ins Geſicht. Was war denn
das fur einer?

Peter. Der da? Das war Furſt Rudolph.
Jur ge. Jch glaubs bey meiner Seele!

Peter. Ja, ja Jch kenne ihn an dem
Spitzharte; ſo ſteht er auf den Thalern.

Jurge. Hm Jhr Leute er hat doch
etin gutes Geſicht.

Peter. Das hat er.
J

Jürſge dems anf cinmal beuſaltt. Mein Seel, das

iſt der ich glaube der in der Stadt hier
das große Krankenhaus geſtiftet hat.

Peter. Da am Markte, wo Jhr vor zwan:
zig Jahren geſund worden ſeyd.

Jurge. Ja. Hahn! du har einmal.
Jſts nicht Furſt Rudotph geweſen, der das ſchone
Hoſpital am Markte aus eigenen Mitteln erbant

hat?
Hahn rtatt. Ja.
Peter. Jſts dieſer hier?
Hahn. Der Tyrann Rudolph. Er hat
Jürge. Mein Seele, er hat ein gutes

Geſicht

Ein Schuſter. Es iſt, als ob er uns anre—
den wollte

Jurge. O hort laßt mich herunter gehen!
Jch danke ihm das Leben; denn in ſeiner Stiftung
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bin ich geſund worden. Cr ſtelat herab. Lafit einen
andern den guten Herrn wegihun! So viel Arme,
Verlaßne und Kranke haben ihm ſchon gedankt
ich habe ihm in meiner Krankheit gedantt und
ſeine Aſche unter der Erde geſegnet

Schuſter. Wir wollen ihn gar ſtehn laſſen.

Peter ſchlagt die Haude zuſammen. Ja der ſoll
ſtehen bleiben. Wendet ſih Aber die andern muſſen
alle weg! Zur Statue. Wir konnen dir nichts anha—

ben, ſteinerner Herr, weil du kein ſteinernes Herz
gehabt haſt. Nun konimt zu den andern

Freund. Da zu dem! Das iſt Bern—
hard; der hat der Burgerſchaft viele Privilegien

genommen

Jur ge. Furſt Magnus iſts, Jhr Leute; der
bleibt ſtehen. Der hat dem gemeinen Mann gutes
gethan, wo er wußte und konnte

Peter. Nun der bleibt einmal gewiß
ſtehen!

Galanteriehaändler. Jhr Leute pſt
he ich gebe Euch zwey Dukaten, wenn Jhr die—

ſen hier in kleine Stuckchen zerſchlagt. Der hat
alle Pracht bey Hofe aufgehoben der iſt der
erſte geweſen, der zu Fuß einher ging, der trng
immer einen alten blauen Ueberrock, der hat ſich
recht gemein gemacht und allen Luxus ins Stocken
gebracht O der hat greßen Schaden gethan

Aue gehen hin.
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Jurge. Das iſt Furſt Friedrich! Hore

Er, der bleibt ſtehen! Der hat in einer Provinz
die Leibeigenſchaften aufqeheben.

Alle Bauern. Der bleibt ſtehen!
Peter. Bruder dem wollen wir alle Jahr

einen Kranz von friſchem Korn aufſetzen! Thut
alle Eure Hute ab und ſegnet ihn!

Alle thun die Hute ab.

Hahn. Da hinten ſteht einer Bruder
den zertrummert im Freyheitejubel, der hat Euch
großen Schaden gethan, durch

Peter. Nun ja es war ein gottloſer Herr.
Da ſie aber alle ſtehen bleiben, ſo laßt den auch
gewahren!

Bauer. Ja!
Einige. Laßt den armen Teufel
Alle. Eny laßt ihn auch ſtehen!
Jurge. Da iſt vorn ein leerer Platz da

hat vielleicht der jetzige Herr hinzuſtehen kommen

ſollen.
Hahn. Nun kommt er nicht hin.

Jurge. Nicht?
Freund überlaut. Nein!

Pauſe—

Jur ge trenheriig. Hm! Es iſt doch auch
ein guter Herr Pauſe. Er ſieht die Staiuen in der
Nunde an. Wir haben drum hier zu Lande viel

H lb!
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Peter faltet die Hande. Es iſt wahr!

Pauſe.

Hahn prunkvoll. Jetzt zur Hauptſache, Kinder!
Vor dem Schloßthore wartet das verſammelte Volk
auf unſern Entſchluß. Laßt uns ihren Ungeſtünn
nicht aufhalten, und eiuen Entſchluß faſſen, che
die Vornehmen und Reichen, die bis hierher unſere
gerechte Wuth furchteten, ſich ins Spiel miſchen

konnen. So wie das Thor geoffnet iſtt muß
alles abgeleſen werden, welche Beytrage fur des

Landes Wohl kunftig abgeliefert werden ſollen,
Mit gebobener Stinme. und wer von Euch gewahlt
iſt, der Gache und Euch vorzuſtehen.

Pauſe.

Freund. Lieben Bruder von Behytragen
zu reden: Nichts iſt dem Menſchen nothiger
als Bier; das muſjſ alſo ausgemacht werden
Von Hopfen und Malz wird nichts mehr bezahlt.

Alle. Er hat Recht
Freund. Sol! Jch danke. Nun macht es

mit dem ubrigen wie Jhr wollt

„Schuſter. Lieben Bruder! Wir mogen ſo
frey ſeyn, als wir wollen ohne Schuhe ſind
wir Sklaven. Vom Leder laſſe ich einmal nichts
mehr abgeben.

Freund. Er hat Recht!
Alle. Er hat Recht!
Schuſter. Schonen Dank!

Die Kokarden. 8
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Schlachter. Von allen Thieren, deren Fleiſch

Jhr taglich eßt kann nichts mehr abgegeben
werden, denn

Alle. Freyheit Freyheit!
Hahn. Bruder was ſoll denn eigentlich

abgeben?

Burger. Das Land die Aecker
Jurge. Und da waren wir frey?
Peter erhigt. Schone Freyheit!
Hahn. Jynummer doch freyer als ſonſt!
Peter. Heda! Wo iſt Franz? unſer Ban—

genau? Der hat uns das anders gedolmetſcht.
Hahn. Er verdient nicht mehr, daß Jhr

Jurge. Bruder Hahn, dir traue ich doch
auch nicht mehr! Du biſt ſchlangenglatt, und fangſt
an in unſern Sack zu greifen, wie der Amtmann.
Wißt Jhr was, Kinder, wir wollen den Alten
holen laſſen, den Geheimenrath

Freund. Den Freyheitsmorder?
Juürge. Nun, wir ſind ja nun frey!
Peter. Aber werden ſoll er nichts.

Alle. Nein nein!
Jurge. Nur Auskunft ſoll er uns geben, wie

es ſonſt gehalten iſt.

Hahn. Jch erſtaune
Peter. Und da wollen wir davon und dazu

thun.
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Schuſter. Und wir auch
Aillte. Ja, holt ihn her!

Jurge. Geh, Peter, hole ihn!
Peter geht ab.
Hahn nuit unterdrucktem Grimm. Der Gedanke war

gut, Bruder! Jndeß daß er geholt wird
laßt uns Manner wahlen, die ganze Sache fur
das Land zu fuhren

Alle. Recht ſo recht!
Hahn. Denkt nun zuruck an die Zeiten, wo

Jhr Sklaven waret denkt an die Manner, die
mit Gefahr Leibes und Lebens Euch den Glanz
der Freyheit zeigten, die fur Euch Nachte wachten,
und alles thaten Euch die Waffen in die Hand zu
geben Denkt Euch dieſe guten Manner, einen
nach dem andern und dann ruft einſtimmig,
wer hat ſich um dieſe Stelle am meiſten verdient
gemacht? Redet!

Pauſe.

Freund. Denkt auf jemand, der hier bey
der Burgerſchaft viel gilt

Hahn wirſt einen wutbenden Blick auf ihn. Und der
auswarts NRuf hat der das Land in Anſehen

erhalten kann der den Geſetzen Weisheit geben

kann einen Gelehrten!
Kleine Pauſe.

Jurge. Jch will Jhm ſagen aus der
Burgerſchaft machen wir nicht viel; ſie braucht
immer unſer Korn.
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Freund. Was?
Jur ge. Und aus den Gelehrten machen wir

uns nun gar nichts.

Hahn. Jhr undankbaren!
Jurge. Was die unter ſich mit einander ver—

kehren, wiſſen wir nicht. Die Sonne geht auf,
ohne daß man ein Buch aufſchlagt, und geht wie—
der unter, ohne daß man eins zumacht. Außer
unſerm Pfarrer brauchen wir die andern Herrn
in unſerm Dorfe einmal gar nicht!

Hahn. Undankbares Volk! Durch uns
iſt alles geſchehen! Durch die unſagliche Muhe,
die wir uns heimlich und offentlich, mundlich und
ſchriftlich gegeben haben, iſt es dahin gediehen,
daß Jhr den Muth gekriegt habt, Eure Obrigkeit

anzugreifen.

Jurge. Das iſt wahr!
Hahn. Wie muhſam habe ich dieſen Sturm

vorbereitet! Durch Unterricht der Jugend, durch
eingeſtreute Grundſatze, in lockenden Reiſebeſchrei—
bungen, durch das Predigen der Standegleichheit

in Schauſpielen, durch Briefe, durch Witz in Ver—
ſen. Wie habe ich die Jugend eutflammt, wie
habe ich das Alter uberzeugt! Erſt den Bieder—
ſinn empfohlen, dann die Geradheit, hierauf Drei—
ſtigkeit als dieß uber und uber ging Stan—
degleichheit als das den naturlichen Hochmuth
gepackt hatte Rache gegen alte Bedruckungen
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gereitzt, dann zur That aufgeruſen
Flammenſchrift hingeſtellt. Jch wa
faßlich, der Funke glimmte, die Flamme loderte
das alte Gebaude wurde ergriffen ſturzte zuſam—
men Auëäf ſeiner Aſche ſteht Jhr jetzt, und konnt
Freyheit rufen in das weite Weltall Mein iſt
die Arbeit! Was iſt mein Lohn?

Jurge. Bruder du mußt was ablaſſen
von der Rechnung. Auf der Aſſche ſtehen wir,
Freyheit rufen wir, und das alte Haus angeſteckt
haſt du auch das hat alles ſeine Richtigkeit!
Nun ſollte ein neues Haus gebaut werden, wo wir
Bauern auch fein wohnen konnten, haben wir ge—

meint. Wie du es aber vorhaſt, ſo kommſt du
oben auf zu wohnen mit deines Gleichen; wir
Bauern eben wieder in den Stall.

Ein Bauer. Daraus wird nichts!
Alle. Nichts nichts da!
Jurge. Und daß du geſchrieben haſt, Bru—

der und gewuthet das iſt fur dich ſelbſt
geſchehen.

Hahn. FJur mich?
Ack

Hahn. Bruder, Jhr verkennt mich.
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Jurge. Haſt du denn die Welt frey ge—

macht? Mun, ſo biſt du jetzt mit frey und
damit holla! Getkoſtet hat dir es keinen rothen
Heller; aber uns hat es gekoſtet!

Hahn. Euch? gekoſtet?
Jurge. Ja Bruder und viel! Derweile

wir ſo von der Freyheit ſchwatzen, hat keiner ge
arbeitet. Meine Jungen haben den ganzen Tag
exerciert, geſchoſſen und Flinten geputzt; die Lieſe
hat nichts gethanz kein geſunder Biſſen kommt
auf meinen Tiſch, ſeit von der Freyheit die Rede
iſt; unſer Weißzeug iſt gar zuſammen geriſſen, und

hatte ich nicht noch uber Macht gearbeitet; ſo
hatten wir hier das andere Jahr nicht einmal
Saatkorn.

Einige nit Achſelzucken. Das iſt wahr!

Jurge. Jch will denn ſagen: das ſoll alles
gleichwohl nichts verſchlagen wenn wirs denn
nun nur beſſer kriegen Das wollen wir aber
erſt ſehen!

Hahn. Bruder ich urtheile nicht. Sagt
ſelbſt, was verdient ein Verrather, der, da alles
gethan iſt, ſo denkt und redet?

Jurge. Mit Einem Worte Jhr Leute
ſeit ich heute in der Stadt die Hauſer habe weg:
brennen, die Menſchen habe zuſammen ſchießen
und verſtummeln ſehen habe ich einen Wider;
willen an der Sache, und deine Reden gefallen
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mir nicht mehr! Jch ſehe, daß Euch auch ſo ums
Herz iſt mein Seele, ich ſehe Euch das an!

Zweyter Auftritt.

Vorige. Peter.

Alle. Da iſt Peter wieder!
Juüürge. Nun Peter wie ſtehts?
Peter niedergeſchlagen. Hm!

Jurge. Wie iſt es?
Freund. Kommt der Altert

Peter. Er kommt.
Galanteriehandler. Der Geheimerath?

Peter. Ja doch!
Jurge. Du ſiehſt ja ganz verſtort aus,

Peter? Was haſt du vor?
Ein Bauer. So rede denn!

Peter aue anſchauend. Jch weiß eben nicht, ob
es gut gethan iſt, wenn ich rede.

Alte. Ey ja doch, freylich! rede!

Peter. Da ich hinkam zum alten Geheimen—
rath er iſt denn unten auf der Wache in
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Ketten, ſo geht, laßt mich ſchweigen!
Mein Seele, ich muß noch heulen

Hahn. Man konnte ihn nun frey laſſen,
glaube ich

Freund. So denke ich auh—
Peter. Thut es, ſonſt machen ſie ihn mit

Gewalt frey. Sie fuhren ſo ſchon ſeltſame Reden.
Sein Haus iſt nieder gebrannt;: er hat ſich retten
wollen da hat ihn einer tief in den Kopf ge—
hauen. Sein jungſter Sohn, der dem alten Bur—
germeiſter zu Hulfe kam, iſt erſt erbarmlich ver—
wundet. Den alten Rechfeld haben ſie in die
Flammen gedrangt; er iſt erſtickt.

Freund. Soolche Thaten, ſolcher Lohn!

Peter. Der junge Menſch hat ſich brav ge—
wehrt; aber was wollte er gegen die Menge? Er
hat einen todtlichen Stich in die Bruſt.

Pauſe.

Jurge. Daß Gott erbarme!

n

Einige trocknen die Augen.

Peter. Die Frau iſt mit genauer Noth noch
gerettet; ſie liegt ohnmachtig in der Tochter
Armen. Wie der Franz das gehort und
ſeinen Vater geſehen hat, iſt er wie todt zur Erde
gefallen; er raſet, daß vier Manner ihn kaum
bandigen konnen.
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Jurge ſchlägt die Haude zuſammen. Das haben

wir angeſtiftet!

Peter. Es brennt noch nahe dabey Der
Furſt iſt ſelbſt beym Loſchen.

Alle. Der Furſt?
Peter. Er ſoll mit naſſen Augen unter den

Leuten umher gehen, und helfen wie unſer einer.

Hahn. Dieſe Begebenheiten ſind traurig,
Kinder!

Peter. Ja wohl
Hahn. Aber, laßt Euch das
Jur ge. Er hats angefangen

Hahn. Laßt Euch das nicht abhalten vom
großen Ziele!

Jurge. Er hats angefangen; Er muß wiſſen,
was Er geihan hat.
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Dritter Auftritt.
Vorige. Geheimerrath in Keiten, perriſſe:
nem Kleide, ausgeriſſenen Schnallen, verbundenem Kopfe, von

vier Burgern mit Waffen gefuhrt und geſtuttt.

Ghrath. Was wollt ihr von mir?
Jur ge mit Thranen. Die Ketten von ihmweg

Alle. Die Ketten weg
Hahn un Fraind. Mit Freuden verrichten wir

dieſen Bruderdienſt! Veide gehen hin.

Ghrath unieht die Hande an ſich. O ein an—
drer

Jurge niumt ſie ihm ab und lehnt ihn auf ſeine Schul—

ter. Da komme Er her, lehne Er ſich auf mich

Herr! Sein Leid ſchneidet mir durchs Herz.
Er giebt ihm einen Seſſel.

Ghrath muhſam umherſchauend. Was wollt ihr
mit mir? Wo ſoll ich ſterben? Biegt ſich vor.
Hier iſt mein Hals!

Hahn. Nlicht ſterben
Jurge treuherzig. Wir mochtens lieber wieder

gut machen Zu allen. Nicht wahr, es jammert

euch?

Alle. Ja ach Gott ja
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Jurge. Wir ließen Jhn holen Er ſollte

uns rathen, wie wirs ausmachen ſollten, mit der
neuen Regitrung

Ghrath. Jhr Er ſeufit. Ach!
Pauſe.

Er bewegt die Lipven.

Peter. Sagt er was?
Jurge. Er kann nicht reden

Ghrath mühſam. Keine Luft!
Hahn. Einen Arzt. Es geht einer ab.
Ghrath ſchuttelt' den Kopf.

Jurge. Was mochte Er haben, lieber Herr?
Ghrath deutet an den Himmel. Bald dort.
Peter. Gott wird Jhn erhalten
Ghra th verneint et.

Jurge. Ach lieber Herr
Ghrath deutet rit matten Augen in dit Höhe.

Da iſt Bernhard!
Ein Bauer. Ach ſeht doch, wie ihm die

Thranen herab laufen

Jurge. Der arme Mann er weiß es nicht.
Zrocknet ſeine Augen.

Peter. Wir haben viel Unheil geſtiftet

Jurge. Lieber Herr wir ſind unſchuldig
wil haben nur frey ſeyn wollen; wir haben in

das Elend unſern Willen nicht gegeben Vergebe
Er uns
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Ghrath uiickt mit dem Kopfe und faltet die Hande.

Jurge. Konnen wir denn noch etwas gut
machen?

Ghrath beighet es.

Juüürge. So rathe Er uns doch

J Ghrath betieichnet ſeine Schwäche.41 Peter. Wir verſtehen Jhn nicht, guter
J

HerrDI

u Ghrath winkt Jürgen zu ſich.

j Ghrath redet mit ihm, man merkt ſeine Schwäche und
1 Jur ge kommt und beugt ſein Ohr an ihn hin.u

ſieht den Mund ſich bewegen.

Jurge, als er gehort hat, zu den andern. Er kann

nicht laut reden; ich ſolls Euch ſagen.

Alle drangen ſich dichter unher. Wir horen willig.
S

Ghratth rredet leiſe mit ihm.

Jur ge halb weiter hören wollend, halb zu der Ver—
ſammlung. Werft euch dem Furſten in die Arme!

Bewegung unter allen.

Ghrath redet wieder.

J Jur ge Er brannte eure Hauſer
J nicht weg, und ließ keinem Vater, Er bricht in
J Thranen aus. ſein gehorſames Kind ermorden.
J

G hr at h mit letten Krafte. O Gott!
Cin tiefer Seuſzer, die Augen fallen zu, der Kopf ſinkt auf

die Bruſt.
Alle treten einen Schritt zurück.
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Jurge faltet die Hande.

Peter beruhrt ihn mit Ehrfurcht. Ach

Jurge. Jch glaube, er iſt todt
Peter. Er iſt todt!
Jurge. Gott ſey uns gnadig es iſt viel

Boſes geſchehen!

Hahn. Bringt ihn weg
Peter. Wollt ihr die Leute draußen vollends

raſend machen

Freund. Drum zum Schluß!
Peter. Das Brennen und Morden

Jurge. Das iſt verflucht, ſage ich euch
Peter. Der Furſt muß uns horen

Jur ge. Er muß wiſſen, daß wir das nicht
geſtiftet haben.

Alle. Zum Furſten!
Allgemeine Bewegung. Die vier Burger tragen den Gehei—

menralh voraus weg.

Eine Stimme am Eingange. Haltet!

Alle]. Der Furſt Da iſt er Der Furſt
Sie thun die Hute ab, und ſtellen ſich in zwen Theile.
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Vierter Auftritt.
Vorige. zZurſt.

J Furſſt. Setzt nieder! Sie ſetzen den Stuhl mit
den Geheimenrath nieder. Jſt er todt? Er umarmt ihn.

J

t Blut wollte ich ſchonen und das edelſte floß!
n Ewiger Richter die Menge iſt erhalten die—
ti ſer ward Opfer fur alle! Das iſt das Werk meines

j

unzeitigen Mitleidens! Geh heim, treuer Diener

f

ſchlaf ſanft! Dein Tod war wie dein LebenJ

j J
J

8 fur alle! Sie wotlen ihn wegtragen. Noch einmal!

un Er kußt ſein Haupt. Dieſe Wunde haſt du um mich.

J
ĩ Jch kann nichts vergelten konnte nichts mehr

retten! O Gott Gott, Gott! Bringt ihn
zur Ruhe! Er wird weggebracht. Der Kurſt bleibt noch

i L dann tritt er einige Schritte vor, ſieht mit feſtem Blicke herum,
ln

alle verneigen ſich mit Chrfurcht, Hahn und Freund nicht. Erun

lil

1 hebt den Hut und vedeckt ſich wieder. Jch habe gemwollt
alſl

J

ki zu heilen. Jch habe verboten, Soldaten gegen

und verordnet, daß ihr die Folgen eurer Thorheit

lit fuhlen ſolltet; ſo dachte ich von eurer Raſerey euch

1 euch zu ſchicken, damit nicht Bruder gegen Bruder

das Schwert zoge. Jhr aber ſeyd Morder und
nt

J

iij Mordbrenner geworden, und ich muß nun als
I

iid Richter und Racher unter euch treten.
I

J Hahn. Furſt'— dein Volk iſt
Furſt macht ihn durch eine Bewegun ſchweilgen.
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Jurge. So arg haben wir es nimmer ge-

wollt das weiß Gott
Peter. Wir haben nur Freyheit gewollt, und

daß es

Furſt. Jhr habt guten, ruhigen Burgern
die Hauſer uber den Kopfen nieder gebrannt

iſt das Freyheit? Jhr habt fremdes Eigenthum
geraubt Jhr habt Greiſe erſchlagen, Unmun—
dige verwundet, und Menſchen ins Feuer geſturzt

iſt das Freyheit?

Jurge. Das Herz bricht mir Darf ich
reden, gnadigſter Herr?

Furſt. Redet!

Jurge. Jch rede fur alle wer anders
denkt, ſage es! Es geht uns oft hart auf dem
Lande, lieber Herr! hart und viel arbeiten wir,
und bringen wenig vor uns. Da ſagte man nun
uberall wir konntens beſſer haben, wir konnten
frey ſern und Sie, blieben doch was Sie
waren. Wir ſollten nur einmal ausſchlagen
Ach guter, gnadiger Herr es iſt ja gedruckt
zu leſen und iſt uns oft und viel in die Hande
gegeben, wie wir es anfangen ſollten. Da ſind
wir denn ſo mit gezogen So haben wir es
nicht gewollt; aber nun ſind wir eben in dem
Ungluck.

Furſt. Der Stand, der das Feld bauet
iſt muhſam, und deßhalb iſt er ehrwurdig. Von

?1

*Ê
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Euern Kindern konnt Jhr nicht alle Laſten abneh—
men, der Furſt nicht von ſeinen Unterthanen! Eure

Kinder tragen ein kleineres Theil davon als Jhr,
Eure Enkel ein kleineres als Eure Kinder. Die
Menſchenmenge macht den Unterhalt ſchwerer zu
erwerben. Wer Euch ſagt, daß Eurem Stande
das Muhſame abgenommen werden kann, der fre—
velt an Eurem Heil, und iſt ein Lugner gegen Got—

tes Ordnung! Was begehrt Jhr denn? Gar
keinen Herrn? ſo ſeyd Jhr bald eine Rauberbande!
Mehrere Herren? ſo frage ich, ob dieſe und
Jhre Kinder Euch nicht noch mehr koſten werden?

Peter. Das maochte wahr werden, gnadiger
Herr!

Furſt. Wer ſind dieſe Geſetzgeber, die mit
einer Hand die Flamme in Eure Hauſer werfen,
mit der andern zu Recht und Ordnung winken?
Wo iſt jetzt Recht, wo iſt Ordnung? Welcher Vater
darf ſeinem Sohne trauen, welche Frau ihrem
Manne? Wer von Euch kann ſagen, mein Haus
und mein Leben ſind morgen noch mein? Wer
kann ſagen, er hat Kinder? Jedermann iſt Herr!
Um eines Verdachtes willen ſchlachtet man Eure
Kinder vor Euern Augen; bey ihrem Todesachzen
fordert man Euch ein Lacheln der Burgerfreude ab,

und wurgt Euch, wenn Eure Thrane in Eurer
Kinder Blut flietil! Das iſt die Freyheit, fur die
Jhr unter meinen Augen das Schwert gezogen
habt! Was habe ich Euch gethan? Rechen:—
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ſchaft bin ich nur Gott ſchuldig aber ich kann
aufgerichtet in Euer Angeſicht ſehen und fiagen
Wem von Euch habe ich geweigert mit mir zu
reden, ſo lange ich Euer Herr und Vater bin?

Pauſe.

Habe ich meine Kornboden geſchloſſen, wenn
Noth im Lande war?

Pauſe.

Habe ich je mein Erſparniß geweigert, wenn
Fluten und Hagelſchlag das Land verwuſtet hatten

Wer mich deß zeihen kann der rede!
Pauſe.

Jurge matht obne Gerauſch die Kokarde von ſeinen

Hute und wirft ſie vor ſich nieder.

Furſt ohne es zu bemerken. Habe ich das Recht
gewendet?

Peter wirft feine Kokatde nieder, und ſieht ehrfurchte—

vol auf den Fürſten.

Furſt. Habe ich milde Stiftungen verſaumt f
Habe ich den Durftigen abgewieſen

Alle außer Hahn und Freund werfen nach und nach die
Kokarden vor ſich nleder—

Fürſt. Und wo ich nicht helfen konnte hat
Euch mein Mitleid gefehlt, oder mein guter
Wille? Habt Jhr Zweifel gegen mich, war ich
nicht Menſch Bruder, Vater gegen Euch
ſo redet Hier ſtehe ich allein ich habe keine

Die Kokarben. 9
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Wache, als mein gutes Gewiſſen Redet! und
ich will mich meiner Furſtenwurde ſchamen gegen
Euch!

Jurge in Thranen. Nein, gnadigſter Herr!
Sie haben wahr geredet!

Allte. Ja! wahr wahr!
Furſt. Jch ſehe, daß Jhr das fuhlt, und

weiß, daß Jhr gewaltſam verfuhrt ſend
Jhr armen, uberraſchten, verblendeten Menſchen

darum vergebe ich Euch

Alle in froher Bewegung.

Furſt in Sahn Aufklarung iſt ein Geſchenk
des Weiſen an die Menſchheit. Wer aber unter
dieſem Namen die Volker verwirrt iſt ein Mor
der der biſt du!

Hahn. Jch habe mit Eifer

Furſt u Hahn. Unſeliger Menſch! Weißt du
nicht daß verjahrte Uebel ſich nur nach weiſer
Vorbereitung aufheben laſſen, und daß ſelbſt die
reinſten Wahrheiten ſchaden konnen, wenn
ſie mit auffallender Weiſe dem rohen Haufen hin—
gegeben werden, ohne daß er vorbereitet iſt? Doch

was lehre ich den, der ubeln Willen hatt

Hahn. Uebeln Willen? Jch!
Furſt. Wenn man nicht bald gegen jene auf—

geblaſenen, Jtollen Sturmer, die unter der Larvt
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der Vertheidiger der Menſchenrechte herrſchen, oder
Privatbeleidigungen rachen wollen eine Polizey
handhaben wird; ſo iſt es um den Frieden der
Menſchen gethan! Nimm das Zeichen des Auf—
ruhrs von deinem Hute herab ich befehle dir

das!
Hahn jaudert,

Atle. Herab herab!
Hahn nimmt die Kokarde ab und ſteht wie eingewurzelt.

Farſt. Dieſen guten Serlen haſt du den Troſt
ihres Gewiſſens geraubt Jch wurde mich be—
gnugen, dich zu verachten; aber es iſt nicht von
mir allein die Rede. Das Geſetz richte Geh!

Hahn geht ab.
Fürſt zu Freund. Die Burger dieſer Stadt

haben in der Mitte des gemeinen Elends mir
ihre Herzen wieder gegeben. Jch uberlaſſe Euch

ihrem Urtheile.

Freund geht und ſchläqt. ſich vor die Stirne.

Jurge, der indeß mit einigen geredet hat. Wir moch

ten ſo gern gut machen ſo gern
Furſt. Was nieder gebrannt iſt, will ich

wieder aufbauen laſſen, was geraubt iſt, gebt
zuruck, und ſo verzeihe ich allen alles! Einſt.

Nur
Jurge. Gott ſegne Sie
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Alle. Gott ſegne unſern Herrn

Furſt. Nur dem Sohn der ſeinen Vater
in der Noth verlaſſen konnte Rechfeld dem
darf ich nicht verzeihen. Dem andern erfleht
der ungluckliche Tod des Vaters Vergebung! Die
Wittwe finde in mir einen Bruder Die armen
Ermordeten retteten das Leben von Taufenden

das Vaterland errichte ihr Denkmal! Wir alle
folgen an ihre Gruft

Jurge. Wir wollen heim gehen wo wir
durchziehen wollen wir ehrlich bekennen, wort
hin uns das Elend der Freyheit gefuhrt hat!

Peter. Treuere Unterthanen ſollen Sie nicht
haben als uns!

Ein Baner. Herzlicher ſoll Sie nun nie—
mand lieben!

Jurge. Jch bin ein alter Mann und
werde Sie ſchwerlich wieder ſehen Jch bereue
ſo herzlich. Gnadiger Furſt laſſen Sie mich
Jhre gute Hand kuſſen!

Furſt reicht ſie ihn. Gott erhalte Euch treu
und glucklich!

Alle nabern ſich im Zirkel.

Jurge m den andern, im höchſten Feuer der Ehrlichkeit

und Liebe. Kommt Jhr alle legt die Kokar—
den alle dem ehrlichen Herrn zu Fußen!
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Sie nehmen die Kokarden, und legen ſie auf einen Haufen

vor tihm uleder, einige greiſen nach ſeinen Handen.

Jurge. So, gnadiger Herr Gott wolle
uns vergeben, daß wir Jhnen boſe Stunden ge—
macht haben! Vit aartlicher Gewalt ſetzt er den Juß der

Jurſien auf die Kokarden. Alle Zwietracht iſt unter
Jhrem Fuße!

Fur ſt breitet ſeine Hände uüber ale. Meine Kinder!

Jurge. Gott erhalte unſern guten Landes-
herra!

Alle nit Jubelgeſchren. Gott erhalte unſern guten
Herrn!

Sie bleiben in dieſer Gruppe; der Vorhang fällt.





Grimma,
gedruckt bey Georg Joachim Göſchen—
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Vaterfreude.
Ein Vorſpiel,

bey der Vermählungefener Karls, Erbprinzen zu Leinin—
gen rc. e. mit Sophie, Grafin zu Reuß- Plauen u rc.
aufgefuhrt auf der Furſtl. Leiningſchen Geſellſchafte-Vuhne

iu Durkheim. 17867.
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Die Menſchen, welche das, kleine Vorſpiel
Vaterfreude angeht, leben immer in meinem,

Herzen. Es widerfahrt mir nichts Gutes,

was nicht dadurch getrubt wurde, daß ich
ihren Antheil daran nicht mehr beleben kann.

Indem ich aber dieſes Stuck zu der Sammlung

meiner ubrigen Schauſpiele reihen will, dran—

gen ſich der herzlichen Erinnerungen an dieſe

gute Menſchen fo viele, daß ich mir es nicht

verſagen kann, davon zu reden. Jch thue
damit nicht mehr, als geſchehen muß, dieſe
dramatiſche Kleinigkeit dem Leſer deutlich zu

machen, und ſollte dieſes Blatt an das
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Rheingebirge kommen; ſo bringe ich mich vie—

len guten Menſchen, deren Andenken mir worth

und theuer iſt, ins Gedachtniß!
Was der Herrſcher eines großen eichs

thut, geht nicht verloren: oft koſten die Ent—

ſagungen, Verlaugnungen und Opfer, welche
die Furſten kleiner Lander bringen, mehr

Muth und Ausdauer, ſind um ſo verdieuſili—

cher, da niemand ſie bemerkt und nur das

Pflichtgefuhl ſie belohnt.
Das war auch ju Durkheim der Fall.

Was ich davon ſagen werde, habe ich als Au—

genzeuge erlebt.

Das Haus Leiningen iſt eines der alteſten

und angeſehenſten in Deutſchland, und war
von Alters her mit der Landgraflichen Wurde

bekleidet. Daß der jetzige Furſt in der, vom

Kaiſer Joſeph, eben deßhalb nur erneuerten

Furſtenwurde, jenen alten angeerbten Vorzug
wieder geltend machte, war eine Nothwendig

keit, da der Stolz und das Syſtem des Anſich—

reißens, welches die Miniſter eines machtigen
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Nachbarn, uneingedenk der nahen Verwand—
ſchaft dieſes anſehnlichen Hauſes mit ihrem

Furſten, auf die druckendſte Weiſe ubten, das

Haus Leiningen nur zu gern in die Abhangig—

keit der bloß beguterten Edelleute geſetzt hatten.

Jn fruheren Zeiten ſchon, als die Grafen
von Leiningen noch eigne Kriegsmacht hatten,

nahmen ſie gewohnlich die Partey des Unter—

druckten; ſie wurden dafur verfolgt, beraubt

und in neuern Zeiten beeintrachtigt. Die letz—

ten Vorfahren des Zurſten, von Kriegen und

Prozeſſen entkraftet, hatten ſich nur mehr als

zu nachgebend dagegen betragen. Es ward

dem jetzigen Furſten daher um ſo mehr Pflicht,

ſeine unſtreitigen Rechte und Beſitzungen,
durch ein feſteres Syſtem, unterſtutzt auch von

außerer Wurde, zu erhalten.

So manche Laſt er zu tragen hatte, ſo
muthig unternahm er das ſchwere Werk, ver—

ſchleuderte Beſitzungen, Rechte und Erwartun—

gen zu retten. Binnen ſechs Jahren war ſchon
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mancher Schaden geheilt, den ſeine Vorfahren

auf ihn geerbt hatten.

Die Natur hat viel fur den unternehmen—

den Mann gethan. Eirne geiſtvolle, hohe Bil—

dung, ein feuriger Blick, ein freyer, feſter,
mannlicher, ſchneller Schritt; eine ſtarke,
klingende, wirkſame Stimme, ein jugendlicher

Muth in Entſchließungen, hinreißende Be—
redtſamkeit bezeichnen noch heute im ſechs

und ſiebzigſten Jahre den Mann, der Herr
iſt uber ſein Schickſal.

Wahrlich das war nicht gerecht gegen ihn.

Von ſeiner fruheſten Jugend an lachelte es

ihn nur deßhalb auf Augenblicke an, damit er

unmittelbar darauf ſeine Harte deſto herber
fuhlen mußte.

Jn den ſußeſten Empfindungen des Herzens

gekrankt, von Freunden, und denen, welchen

ſeine Wohlthaten Ehre und Wohlſeyn gegeben

hatten, hintergangen, haben wohl wenige Men

ſchen ſo oft hHoffnungen aufgeben, und das, was
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fie muhſam geſchaffen hatten, zerſtoren ſehen

muſſen.

Aber nichts hat den ſchonen Ton dieſes

edlen Herzens verſtimmen, und die Milde in

Meinungen, Urtheilen und Handlungen veran

dern konnen.

Nicht leicht wird jemand den feinen Hof—

ton ſo ganz in ſeiner Gewalt haben, und nie
hat der Furſt dieſer Manier die Sprache ſeines

redlichen Herzens aufgeopfert. Er blieb immer

offentlich der Freund ſeiner Freunde, wenn
auch, wie es verſchiedentlich der Fall' war,
das Ungewitter der hochſten Uungnade des Ho—

fes, an dem er lange lebte, gegen ſie ausge—

brochen war.

Jch habe oft geleſen, daß man es laut
geprieſen hat, wenn ein Furſt in ſeinem Lande

die Peſt des Lotto aufgehoben hatte. Wie viel

herzlicheres Lob verdient dieſer ehrwurdige

Mann, der unter dem Druck mancher harten

Umſtande, den anſehnlichſten Anerbietungen

widerſtanden, den baaren Gewinn kalt ausge—

J

5



8 Vorrede.
ſchlagen, und nie das Lotto in ſeinem Lande

geduldet hat!
Auch die glanzendſten Anerbietungen, welche

man von Seiten fremder Machte dem Furſten

machte, um aus ſeinen Unterthanen ſur ihren

Dienſt Regimenter zu errichten, Chef davon
zu ſeyn, oder uberhaupt fremde Werbungen

in ſeinem Lande zu geſtatten, hat er ſtets von

der Hand gewieſen, und uber dem Wohlſtand

ſeines Landes den Unwillen derer, welche ihn

nicht hatten kaufen konnen, leicht verſchmerzt.
Faſt alle ihm benachbarte Furſten haben gu

den Zeiten der koniglichen Regierung in Frank—

reich, Orden, Regimenter, Penſionen oder
Granzbegunſtigungen, entweder empfangen oder
intriguiert. Nie hat dieſer wurdige Furſt das

geſucht, ja, da man es ihm einſt nahe genug

Jegte, und er als Vaſall der Krone wegen der
im Elſaß belegenen Grafſchaft Dageburg, zu
Verſailles große Vortheile durch Verbindungen

wurde haben erreichen konnen, hat er es den

noch abgelehnt.
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Das beruchtigte rothe Buch tragt unter

allen Penſionairs und Begunſtigten der Krone

Frankreich den Namen des Furſten zu Leinin—

gen auf keiner Seite.
Der einzige Antheil, den jemals die Ko—

nige von Frankreich dem Hauſe Leiningen be—

wieſen haben, beſteht darin, daß, nachdem

die Reunions-Kammern unter Ludwig dem
Vierzehnten ihnen erſt Rechte, Land und Ein—
kunfte im Elſaß genommen hatten, die Heere die—

ſes Konigs, wegen Anhanglichkeit der Grafen an

den deutſchen Kaiſer, nachher auch noch ihre
Beſitzungen in Deutſchland verheert, ihre

Schloſſer ausgebrannt und geplundert haben.
um ſo grauſamer iſt das Schickſal, das

in dem letzten Krlege dieſem Hauſe alle ſeine
Beſitzungen, welche ſammtlich auf dem linken

Rheinufer liegen, geraubt hat.

Die Entſchadigungen, welche die erſte
RPationalverſammlung fur. verlorne Hoheits—

und Eigenthums-KRechte in der Grafſchaft
Dagsburg anbieten ließ, mußte der Furſt auf
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Kaiſerlichen Befehl, wie andere mit ihm, ab—

weiſen. Ueberhaupt hat nicht leicht ein Haus

in Deutſchland, von Aubeginn her, durch Ge—
waltthatigkeit, offenbaren Raub der Ueber—

macht, Abliſtungen, gedehnte und daher ver—

altete Prozeſſe, Anfechtungen und Ueberliſtun—

gen, ſo viel, ſo anhaltend und ſchmerzlich
verloren, als dieſes.

So wenig das im Ganzen dieſe ehrwurdige

Familie unverträglich mit ihren Nachbarn ge—

macht hat; ſo konnten dieſe und deren Diener
es nie begreifen, daß ſie ſich nicht auch den Reſt

des Ungeplunderten, nicht vollends geduldig

wollten nehmen laſſen.

So beſorgt der Furſt um das Schickſal
ſeiner Unterthanen war, ſo ſorgſam hatte er
ſeine Geſinnungen auf ſeinen einzigen Sohn

ubertragen. Beide waren redlich breſchaftigt,

das Wohl der Menſchen, deren Fuhrung ihnen

oblag, zu grunden.

Dieſe wackeren Furſten handelten gut,
weil ſie ſo fuhlten; nicht damit es geprieſen
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werden ſollte. Anſpruchlos war ihr Thun und

ſtil. Maunche Ausſaat wurde gelegt, und
verſprach dem wohlwollenden Herzen reiche

Aernte.
Jhre einfache Tafel wurde durch heitere

ungezwungene Unterhaltung zum herrlichen

Mahle, und die Geſprache, wenn Vater und
Gohn mit dem gebildeten Zirkel in der ſchonen

Natur wandelten, waren lehrreich, herzlich

und frohlich. Gie kehrten in den Hofen der
Wohlhabenden ein, und ſuchten oft die Hutten

der Durftigen und Leidenden. Die Peſt der
Verkauflichkeit war nie uber die Granze dieſes

Landes gekommen, und Vater und Sohn ſtan—

den zu jeder Tageszeit jedermann Rede.

Nach der Abendtafel wurde das vorzug

lichſte aus der neueſten Litteratur vorgeleſen,

oder der Furſt ſprach aus dem reichen Schatze

ſeiner Erfahrung, mit guter Laune und der

Liebe eines wohlwollenden Vaters.

Dieſe Furſten hatten das Anſehen, das
Vater und Hausherren haben muſſen; aber ſie
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lebten mit ihren Dienern freundlich und zu—

traulich.
Die Wiſſenſchaften, die Kunſte, milder—

ten dort alle rauhe Seiten des Lebens, aber

Weichlichkeit brachten ſie nicht unter die Men—

ſchen.

An einem Waldſtrome bauete der Erbprinz

in einem ſchonen Thale Salomo Geßner einen
Tempel; aber er war auch unermudet ſelbſt

beſorgt, die Schulanſtalten zu verbeſſern.

Der Furſt liebte die Jagd, wozu die Natur

unwiderſtehlich dort einladet; aber ſein Pri—

vatvermogen entſchadigte reichlich, wenn je
dieß Vergnugen Einzelnen ſchadlich geworden

war.
Der Natur war an manchen Gegenden

nachgeholfen, aber nirgend war ein Ganzes

auf Koſten des Eigenthumsrechtes ſey es

auch nur durch Ueberredung erzwungen.
Eine Stunde von Durkheim lag das alte

Stammhaus Hardenburg, ein ehrwurdiges
Bergſchloß, und eine Stunde weiter, in
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einem heiligen Walddunkel, das La

Jagerthal.

Hier wurde der Winter zugebrach

ein maßiges, gaſtfreyes, frohſinnige

zog der Freunde manche daher, die
die Freuden der Stadt hier vermißt

Man wurde empfangen, wie ein alte
lange Bekannte empfangt. Wie of
freundliche Vater den Spielen der Jug

ſehen, und wie frohlich ſprach die
des unbefangenen Mannes in unſere

Auf Hardenburg habe ich Mer
Thranen in das ſtille Thal hinabſe
ſagen horen „Ach hier mochte ich

Jm Winter wurde Sonntags au
ſellſchaftstheater zu Durkheim, von

prinzen, den furſtlichen Rathen u
Frauen Schauſpiele gegeben. Dieſe

ſement war ganz das Werk des E
Man war weit darin gekommen. G

des Coſtume, Dezenz und Punktlichk
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eigne Vorzuge, wodurch dieß Jnſtitut ſich
auszeichnete.

An allem dieſen mannigfachen Genuß habe

ich von 1783 an Theil genommen, und nie—

mals ach niemals werde ich der ſchonen
Tage vergeſſen, die ich in dieſen reichen, fried—

lichen Thalern gelebt habe.

1787 uberfiel den Erbprinzen eine gefahr—

liche Krankheit. Wie war es damals ſo ſicht—

bar, daß fur jedermann ein treuer Freund
darnieder lag! Wie theilten die guten Men—

ſchen die Angſt und Sorgen des Vaters! Wie

laut und herzlich war ihre Freude, als der
edle junge Mann geneſen unter ihnen umher—

ging!

Alle wollten nicht von dieſem Stamme laſ—

ſen, und auf ſo eigene und herzliche Weiſe
außerten ſich von Burgern und Bauern die

lauten Wunſche, nach der Vermahlung des

einzigen Sohnes!

Der Prinz ſchloß die Verbindung mit der
liebenswurdigen Grafin Reuß.
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Die Herzen dieſes Paares waren ſich innig

begegnet.

Der Sitte nach, pflegen die Hofhaltungen

von Vater und Sohn ſich alsdann zu trennen.
Die Kanzelley proponierte ſur das neue Paar

das Schloß Bockenheim, drey Meilen von Durk—

heim. Alber Vater und Sohn konnten und
wollten ſich nicht trennen.

Der Prinz fand bey der Heimfuhrung ſei—

ner Gemahlin das Land in freudiger Entzuckung,

und die mannigfachen Beweiſe davon waren ſo

ruhrend und herzlich, daß ganz Fremde aus

weiter Ferne, die eben anweſend waren, vom

allgemeinen Jubel zur innigſten Ruhrung hin—

geriſſen wurden.

An dieſem Tage wurde das Vorſpiel,
Vaterfreude, gegeben. Es laßt ſich denken,

daß es bey dieſer Stimmung der Menſchen

aufgenommen wurde, als wenn es in einer
Familie gegeben worden ware.

Das Gluck der Familie wurde durch die

Vorzuge und Herzensgute der liebenswurdigen
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Tochter, die nun hinzu gekommen war, unend—

lich erhoht.

Einigemal wurde es durch vereitelte Vater-
hoffnungen getrubt. Die lebhafteſte Unruhe
aber bemachtigte ſich aller bey der Wendung,

welche die Dinge in Frankreich, gegen Ende

des Jahres 1789, nahmen.
Jch erinnere mich noch ſehr gegenwartig/

daß einſt 1790 bey einem Abendſpaziergange

in den Waldgangen des Jagerthals, der Furſt,

da wir eben uber die Folgen der Veränderung
in Frankreich ſprachen, auf einmal ſtehen blieb,

wie ein ſcheidender Freund, uber die freund—

liche Beſitzung hinausſah, die Hand auf meine
Schultern legte, und mit aller Feyer den Blick

an den Himmel gerichtet, ſagte: „Geden
ken Sie der Prophezeihung eines ehrlichen alten

Mannes, in drey Jahren liegt alles dieſes in

Aſche!“
Es war mir fremd, von dem muthigen

Manne dieſe trube Ayſicht zu empfangen.

Ach! Er hat nur zu wahr geredet!!
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Bey dem erſten Einfall des Cuſtiniſchen

Heeres und deſſen Hin-und Herzichen, verließ

die farſtliche Familie ihren Wohnſitz nichtr
und wollte ihn nicht verlaſſen, bis der allge—

meine und laute Wunſch des Landes ſie endlich

vermochte, nach Mannheim zu gehen.

Jn dieſer Zeit, wo das Land von Emiſſa—

ren bearbeitet wurde, und die Gewalt auf den

Umſturz der bisherigen Verfaſſung zuging,
empfing das furſtliche Haus manchen Beweis

der treuen Anhanglichkeit und Dankbarkeit fur

eine milde, wohlwollende Regierung.

Es wurde durch die Geburt eines Prinzen

erfreut. Dieſe wurdige Familie litt die Er—
eigniſſe des Krieges, obgleich aller Einkunfte

beraubt, noch herber doch in der Sorge fur

die guten Einwohner des Landes.

Auf kurze Zeit betrat ſie 1793 und 1794
den geſegneten Boden noch einmal wieder.

Jm Jahre 1794 zundeten die Frankiſchen

Kommiſſarien das Reſidenzſchloß zu Durkheim,

das Stammhaus Hardenburg, das Luſtſchlofi
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Jagerthal an, und brannten jedes bis auf den

Boden nieder.
Seit dieſer Zeit aller und jeder Einkunfte

beraubt, hat diere ehrwurdige Familie von

ihrem Eigenthum nur aus der Ferne die Berge

und Thaler geſehen, wo ſie fur Frieden, Gluck

und Menſchenwohl'ſo thatig, ſo redlich, ſo

innig bemuht war.
Faſt alle andere Jurſtenhauſer, die auf

dem linken Rheinufer verloren haben, ſind
mehr oder minder auf dem rechten Rheinufer

begutert. Nur dieſes Haus verliert

Alles!
Das grauſame Schickſal raubte ihm auch

noch den Troſt der Aelternfreude! Der hoff

nungsvolle einzige Sohn des Erbprinzen
wurde vor kurzem im ſiebenten Jahre dahin—

gerafft!
Wenn wird der Friede dleſem tiefgebeug—

ten, verfolgten Hauſe das ſo viele Freu—
den unwiederbringlich verloren hat minde—

ſtens den Troſt geben, ohne bittere Sorgen
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den Erinnerungen der glucklichen Vorzeit nach—

hangen zu konnen?

An dem großen Tage, wo die Verluſte
der Deutſchen Furſten aufgerechnet und ausge—

glichen werden ſollen, da gebe die gerechte
Vergeltung dieſem verfolgten, faſt vernichteten

Hauſe einen Redner, der die Fulle ſeiner
ueberztugung fur eine diplomatiſche Sendung

zdum Veſten der Unterdruckten nimmt.

So ſprach auf der Weſtphahliſchen Friedens—

verſammlung der Geſandte des faſt verarmten

Braunſchweigiſchen Hauſes mit ſolchem Muthe

fur deſſen Rechte, daß der Geſandte einer
großen Macht jhn trotzig fragte: wo denn die

Armee ſey, mit der er dieſe Sprache unter—

ſtutzen knne? Unſer Recht und euer Ehrge—
fuhl iſt meine Macht, antinortete der Bieder—

mann, ſprach kuhn bis zum Ende, und rettete

noch manches.

Jhr Wandel und ihr Ungluck ſey das Fur—
wort, das die Protektion der großen Machte

ihnen verſchaffe. Dieſe beſcheidenen Seelen
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macht auch die entſchiedenſte Harte des
Schicſals nicht zudringlich ihr Recht ſuchen,

und zur Jntrignue iſt dieſer Stamm zu
gerade und mannhaft.

Sollen dieſe guten Menſchen nicht mehr
fort wirken, in den geſegneten Thalern, auf

den freundlichen Hohen, wo das Auge von—

Darmſtadt uber Durlach an die nfernen
Gebirge des Schwarzwaldes hinſehen konnte“

ſo reiche ein wurdiger Biſchoff den Krumm

ſtab in die Hand des ehrwurdigen Hausvaters,

daß die Seinen fortwirlen, und in der Bruſt

ihrer Unterthanen die Urkunde zurucklaſſen

fur ihren Werth.

Die Rechte, wofur Kanonen donnern,
bedurfen eines maßigen Redners aber
ſolche verlaſſene Rechte bedurfen eines Mannes,

der im Geiſte eines Hutten die Gemuther ent

flamme, daß Recht und Wahrheit nach gemei—

nem Begriff ihnen wieder heilig werden, und

ehrwurdig der, welcher vor den Augen von

Deutſchland ſie vertritt!
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Wohl kenne ich manchen, der das ver—

mag aber welcher wird es wollen?
Wohl wird auf dem nachſten Friedens—

tage der Wortfuhrer, welcher den andern am

meiſten uberſehen und in Nachtheil geſetzt

hat ein großer Staatsmann genennt wer—

den. Aber der, welcher die Verlaſſenen
und Vergeſſenen mit ſtarker Hand auf ihren
Sitz wieder erhoben hat, wird der Unver—

geßliche bleiben, und bey ſeinem Namen

wird den Geſchichtsforſcher eine freudige
Wehmuth anwandeln, die immer die Mut—

ter guter kraftiger Thaten iſt.

Berlin,
den 25. April. 1800.

Jffland.
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Waldige Gegend. Hinten ſieht man die landliche
Wohnung eines Pachters; ſie iſt mit Blumenketten
behangen. An den Baumen ſteht Feldgeräth mit
Blumen und Bundern umwunden; an der Seite

iſt eine Raſenbank.

Er ſter Auftritt.
Walter raäctt das Zeldgeräth uurechte.

Ueberall nichts mehr zu thun! Hier anch
nicht? Nun ſo kann ich ruhen, und meine Kin—
der erwarten. Er ſetzt ſich auf die Raſenbank. Hier ſaß

ich oft bey ſchonem Abendroth ſah auf meine
kleine Wohnung alles war gut aber ich konnte
mich ihrer nicht freuen. Heute ſieht das liebe Haus
noch einmal ſo freundlich aus den grunen Baumen
hervor denn ich werde die darin finden die
meinen Karl durchs Leben geleitet! Gute, liebe,

junge Frau, fromme Wunſche haben dich mir zur
Tochter erbeten, und Segen aller Herzen wird dir
entgegen kommen, wo du unter uns biſt! Jn
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allem, was ich hier um mich her ſehe, iſt Eintracht,
Liebe und Ruhe. Still und ſanſt ſchleicht der Bach
im Thal herunter; hertliche Saaten wallen die lange
Flur hinab und wieder heran in allem finde ich
das Bild von meinen Kindern! Mit ihrem freudi—
gen Geſang ſingt die Lercht das Danklied des Vaters!
Steige ſo hoch in den blauen Himmel, bis ich dich
aus dem Geſicht verliere! O meine Kinder!
Mein Sohn, und du, meine Tochte ich
kann nicht mehr hier ausdauern ich muß hinäuf

in das Haus ſo weit ich kann, zu ſehen, ob meine

Kinder kommen! Er gebt in dat Haut.

Zweyter Auftritt.
Ferdinand und hernach Auguſt.

Von verſchiedenen Seiten.

Ferdinand. So ſtill? Niemand hier?
Wie geht das zu?

Aug uſt. Gruß Euch Gott, Ferdinand!
Ferdinand. Wie Auguſt! Seyd Jhrs?

Jn acht Jahren haben wir uns nicht geſehen!

Auguſt. Gehn Tage hin gehn Jahre
hin; ſo bleibt das Herzl Hier biete ich Euch
die alte Hand!

Ferdinand ſchlägt ein. Daſſelbe Herz!
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Auguſt. Treue Freundſchaft! Von allen guten

Menſchen erneuert, da unſer lieber lieber Karl wie—

der kommt!
Ferdinand. Und wieder geſeiert, ſo oft der

gute Großvater einen neugebornen Enkel auf ſeine

Arme heben wird!
Beide. Sich umarmend. Treue Freundſchaft!

Ferdinand. Wollt ihr hier ausruhen bis
jemand kommt?

Auguſt. Jch bedarf das nicht! Berg und
Thal bin ich geſtiegen, und weiß es nicht, ſo kurz
kam mir der ganze Weg vor. Der TCag iſt friſch
und fruchtbar; Felder und Baume alles ſieht
mir aus wie Feiertag!

Ferdinand. Seght, die Menſchen ſind gut,
und wir lieben ſie nun meinen wir eben, Wald
und, Feld und Menſchen mußten ſich mit freuen,
wenn es ihnen wohl geht. Das iſt denn aber auch
ein Vorrecht eines guten Hausvaters, wenn er mit
den Seinigen einen feſtlichen Tag lebt, daß es auch
ein Feiertag fur alle gute Menſchen iſt!

Auguſt. Und ſo kommt einem das Gute immer
wieder zu Hofe, weil es ſo gleichſam ſeinen

Lohn in ſich ſelbſt hat.
Ferdinand. Da habt ihr machtig recht.

Solcher Lohn hat eine Kraft in ſich; eine Kraft
ich weiß ſie nicht zu nennen au allem, was gute
Menſchen thun, ſpurt man ſie aber am Alter

am allermeiſten!
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Auquſt. Ja wohl! So oft ich unſern lieben

Walter anſehe nach ſo krafti mit einem
friſchen Gedachtniß ſo heiter unter jungern Leu—
ten ſo denke ich immer, ſeine Jugend muß brav
geweſen feyn; darum lohnt ihm Gott ſo mit einem

kraftigen Alter.
Ferdinand. Und wird es ihm in Segen ver—

herrlichen! Walter liebt ſeine Kinder vaterlich; war
ſtets arbeitſam ihr Gut zu verbeſſern. Wort iſt ihm

heilig, und er iſt freundlich gegen die Armuth.
An dieſem Stamm iſi der Sohn hinauf gewachſen,
und Gatt wird uns ſeine herrliche Bluthe, unter

dieſes Stammes Schutz, erhalten.

Dritter Auftritt.
Vorige. Walter.

8

Walter. Willkommen! willkommen, ihr
lieben Leute!

Auguſt. J Sieh da
ka

Ferdinand.] Jch dank euch, Vater!
Walter. Jhr ſeyd ſchon lange hier allein ge

weſen?

Ferdinand. Nicht ſo ſehr
.Auuguſt. Doch wundert es uns, Water, euer

Haus ſo leer zu finden.
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Walter. Sie ſind fort, Groß und Klein

an alle Ecken unſers Gutchens haben ſie ſich ver—
theilt, zu ſehen, ob meine Kinder kommen. Gebt,
ſagte ich; geht! Gott Lob! daß meine Kinder
euch-ſo lieb ſind! Jch will indeß eurer Geſchaſte
hier warten.

Auguſt. Wie iſt denn das? Wir wollen
euch Gluck wunſchen, daß ihr den Tag erlebt
aber ihr ſeyd nicht munter

Ferdinand. Gar nicht, wie ein Hochzeits-
vater ſeyn ſoll!

Walter. Freunde! ich bin, was ein Vater
ſeyn ſoll; voll Hoffnung und ſorgſamer Liebe
fur meine Kinder.

Anguſt. Jch meine ſo, die Sorgſamkeit
merkte man euch mehr an, wie die Hoffnung.

Walter. Die gehen beide zu gleichen Theilen.
Mein einziger Sohn iſt nun herangewachſen, und
ſo daß ich euch ſagen kann ſein Herz iſt
guter Menſchen Liebe werth.

Ferdinand und Auguſt uugleich und mit Wäruue.

Das wiſſen wir!
Walter. Mein Herz ſehnt ſich darnach, den

Jungling Vater werden zu ſehen. Jedermann, jedes
Gerucht von allen Orten, pries ein ſchones Mad—
chen aus fernem Lande. Er hat gewahlt ſie
beſitzt ſein Herz es iſt geſchehen! Dafur danke
ich Gott! Sie wird eine gute Frau denn ſie war
eine gehorſame Tochter!
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Ferdinand. Und dieſe neue Tochter erwartet

ihr nun in euren Armen?
Walter. Junig. Sie zu ſegnen! Voll Zuver?

ſicht auf die Zukunſt will ich ſie an mein Herz
drucken! Wenn dann nun aber doch eine Thrane
mir ine Auge kommen mochte ach ſo iſt es die
Thrane der zartlichen Sorgſamkeit. Lieben Leute!
die konnen nur Pater recht begreifen.

Ferdinand. Das glaube ich euch, guter

Walter!
Walter. Es war noch grauer Morgen, ſo

ſahe ich ſchon uber das ſtille Land hinaus, und betete

fur meine Kinder! Die Sonne ſtrahlte eben nur
uber die fernen Bergſpitzen, ſo ging ich ſchon auf

dem Wege, den ſie kommen werden. Langſam wan
delte ich ſo fur mich hin durch das Feld; alles war
ſtiil! Die ganze Zukunft meiner Kinder lag vor mir

Erhebend. Da ſah ich nichts ſtrafliches! Keinen
Leichtſinn ihrer Herzen, der Ungluck herbey ziehen

konnte!
Auguſt. Eben darunm ſolltet ihr frohlich ſeyn!
Walter. Ach! Jſt denn ein; Ungemach noch

ſo fern, das dem Vater nicht nahe dunkte! Was
furchtete ich nicht alles fur meine Kinder! Sie
waren nicht da ſie ahndeten mich nicht ſie
umarinten ſich ſie waren ſich genug zogen
fort im Jubel ihrer Freunde; und da ging der alte
Vatrer einſam hin und trauerte um Uebel, die einſt

die Kinder treffen konnten.
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Auguſt. Nein! Nimmer wird das geſchehen!

Ferdinand. Mit Warme. Nimmermehr!

Walter. Dachte ich an meiner Kinder Herz,
ſo beruhigte mich dieſe Burgſebhaft; dann glaubte
ich ſie aber doch vom Schukſal bedroht, und weinte

herzlich.

Auguſt. Sehr geruhrt. Guter Mann!

Watlter: Alles war ſtill der Morgenwind
fuhr uber die Landſchaft der Thau tropfelte
herab und ich weinte herzlich!

ſ Ferdinand. Walter!
t

Auguſt. Lieber Freund!
Gie nehmen ſeine Hand.

Walter. Ach! um die truben Stunden ſeiner
Kinder, die er nicht erlebt, hat ein guter Vater
die Thranen ſchon voraus geweint. Dieſe ſchmerzt
liche Sehnſucht ich mochte nicht, leben, wenn
ich ſie nie gefuhlt hatte!

Auguſt. Traun! Sie hat euch herrliche Fruchte

getragen!
Walter. Reſch. Das nehmt ihr mir aus dem

Herzgzn! Denn wie ich nun ſo weiter ging, dachte
ich zuruck, an die Jugend meiner Kinder, an ihre
Liebe, ihren Gehorſam, an ihre Sorge um mich
ich trocknete meine Augen, es war mir beſſer. Die

Sonne ſtand nun ſchon hoher am Himmel, und das
Land umher ward tege von arbeitſamen Menſchen.
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Ferdinand. Habt ihr nicht unter ihnen man—

chen zufriedenen Vater geſehen?

Walter. Ja! und mir ward immetr beſſer
und beſſer ums Herz. Alle dieſe Menſchen grußten
mich freundticher wie ſonſt ſie druckten mir die
Hon)d ſie wunſchten mir Gluck. Sie ſprachen
von der Zeit, wie ich durch meinen Slohn Groß—

vater ſeyn wurde da ſtand ich machte mir
Vorwurfe uber meine Thranen ſah auf den
Weg, den nieine Kinder kommen ſollen dann
an den Himmel konnte nicht ſprechen meine
Lippen zitterten ein freudiges Gebet; ich dankte
Gott, der meinen Karl mir erhalten hat!

Aug uſt nit beſonderm Nachdruck. Wie die Menge
ſo an euch vorbeygezogen iſt ins Feld ach
da mußt ihr manchen gefunden haben, deſſen Thra:
nen euer Sohn getrocknet, deſſen Laſt er mitgetra—

gen hat.

Walter. IJn hoher Freude. Ja, ja! und
mit ihrem freudigen Morgengruß ſtand manche
gute Handlung meines Sohnes vor mir da Se—
gen und Ruhe kam in mein Herz.

Ferdinand. Gott Lob!
Walter. Sie ſegneten meinen Sohn, ſie ſpra

chen mit Freudenthranen von meiner Tochter
dann eilten ſie mit ihrer Arbeit, meine Kinder zu
empfangen Liebe und Segen fur Vater und
Kinder gingen von Mund zu Mund! Nun
dachte ich, ſo muß es denn dem Paare gut gehen,
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das den Segen kindlicher Treue und guter Hand—
lungen in der Ehe einander entgegen brirgt! und

ich ward ſtatk und muthig wie ein Jungling!

Ferdinand. Es geht ihnen wahrhaftig aut!
Auguſt. Naſch auf einander. Eure guten Tage

werden erſt anfangen.

Walter. Alles war lebendig die Sonne
leuchtete aber die reiche Landſchatt die Kleinen
wanden Blumenkranze fur meine neue Tochter

unter frommen Geſang glanzten die Sicheln der
Alten junge Weiber und Manner banden Gar—
ben bey frohen Liedern Freude ſcholl von unſern

guten Nachbarn heruber o da war ich froh,
ſtark und muthig, wie ein Jungling!

Ferdinand. Warunm ſeyd ihr nicht gleich auf
die Hohe gegangen, euren Kindern entgegen?

Walter. Das that ich aber ich ſah ſie
nicht kommen. Nun eilte ich hierher ſchickte
allet aus den Hauſe fort, ihnen entgegen. Jch
wollte hier noch vielerley thun; was meinen Kin—
dern Freude machen kann, darf nur ihr Vater thun,
meinte ich aber die Liebe der guten Leute war
mir uberall zuvorgekommen.

KFerdinand. Das glaube ich.
Walter. Jch bin ſo geſchaftig geweſen ich

habe alles von ſeinem Orte weg und wieder hin—
geſtellt ich muß wirklich noch ſo vieles thun,
und kann mich doch nicht beſinnen, was Unten

Waterfreude. 3
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aus dem Hauſe bin ich oben hinaufgegangen
und von da wieder zuruck ich bin uberall ger
weſen habe an alles gedacht und fand
uberall nichts mehr zu thun. Jch zurnte, daß man
mir nichts ubrig gelaſſen hatte weinte vor Freu—
den, daß mein Sohn und meine Tochter ſo geliebt
ſind ſah ihnen entgegen wartete, ſehnte,
bekummerte mich, und fuhle ſo, in Angſt, Hoff—
nung, Thranen, Sehnſucht und Freude die
Seligkeit, daß ich Vater bin! Er fält im uebermaß
der Frende in ihre Umarmungen.

Auguſt. Kommt! ihnen entgegen!
Ferdinand. Keinen Augenblick mußt ihr

Indem ſie gehen, ſpricht der Noltarius.

Vierter Auftritt.
Vorige. Notarius. Ie

Notarius. Ergebner Diener, Herr Waltet.

Walter. Ehy, ſieh da! der Herr Notarius?
Willkommen!

Notarius. Jch danke. Guten Motgen, ihr
Herren! Gute Freunde, nicht wahr?

Auguſt. Wir wiſſen keine beſſern!

Walter. Herzlich willlommen! Aber
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Notarius. Was mich herfuhrt? Gleich

der Antheil meines Herzens aus alter Bekanntſchaft,

erſtens

Walter. Das iſt brav!
Rotarius. Und eben dieſer langen Bekannt—

ſchaft wegen, Jhnen meine freundſchaftlichen Dienſte

anzubieten, zweytens.

Waltter. Dienſte? Freunde! ſeyd frohlich
ſo dient ihr uns heut!

nAugrüſt. Das iſt dem Herzen hier ſo leicht!
Notatius! Schon! hertlich! aber denn
doch' bey dergleichen Gelegenheiten, die Veibrie:
fungen, die Berſicherungen

Waltern. So? darum
Motariuse Ja, auch darum komme ich. Jch

erbietremichue das Jnſtrument aufzuſetzen

Walter. Was? Jch ſoll ein Jnſtrument geben,
daß ich meine Kinder liebe?

Notar ius. Nicht ſo: allein wegen moglicher

Falle, die Beſitzung, die Vertheilung

Walter. Breſitzung Vertheilung! Meinen
Kindern gehort mein Herz ganz.

Auguſt. Das wollen eben die Jnſtrumente
nicht haben!

J

Notarius. Jhr guten Menſchen! Es iſt
alſo Ernſt, Herr Walter, wir machen kein
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Walter. Ob das mein Ernſt iſt? Alles ge—

hort uns ganz. Halm und Waſſer, Leiden und
Freuden, Herz und Dach!

Notarius. Jhr ruhrt mich zu Thranen!

Walter. Das iſt nicht gut. Jſt denn
Notarius. Ah, dieſe ſeltene Denkungsart
Walter. Jſt denn Naturrecht ein verfallenes

Heiligthum unter den Menſchen geworden?

Notarius. Leider beynahel.
Walter. Jſt das? O was bin ich fur ein rei

cher Vater! Nein, daran darbe ich nicht! und die—
ſen verborgenen Segen wird Gott in uns erhalten.
Ehrt die Rechte der Natur foigt dem Zug der
Liebe; ſo bedurft ihr keiner Geſetze.

Notarius. Moge dieſe Seelen: Eintracht
ſtets unter euch wohnen! Nein, keine Guter-Ver—
theilung, wo die Herzen ſo ungetheilt ſind! aber
ein Zeugniß ſlaßt mich nufſetzen: daß Vater und
Sohn ſich nicht trennen wollten, daß Vater und
Sohn ihre Trennung fur gemeinſchaftliches Ungluck
anſehen. Legt dieß Zeugniß zu dem, das euch das
Koſtbarſte iſt, und wunſcht euren Nachkommen

nichte Beſſeres!
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Fänfter Auftritt.
J

Vorige. Konrad, Jalob, und meh—
rere Bauern.

Konrad. Gott gebe Euch einen frohlichen Tag,

Vater Walter!
Jatob. Euch und Euren Kindern!
Walter. Jch danke Euch, lieben Leute!

Konrad. Jbhr kennt mich wohl und die
hier mit mir gekommen ſind. Wir arbeiten in
Eurem Gute. Sie haben mir aufgegeben, etwas

mit Euch zu reden.

Walter. Sprecht, mein guter Konrad!

Konrad. Jcch ſoll Euch ſagen daß wir
alle, die wir Euch dienen, alt und jung Euch
und Euren Sohn und was zu Eurem Hauſe
gehort von Herzen lieben und daß
habt Geduld, lieber Herr! und laßt derweile meine
Thranen ſprechen

Walter. Jhr ehrlichen Leute!
Auguſt. Da geht das Herz vor den Wor—

ten! Wir ſind ſchon Freunde.
Konrad. Geht, Vater Jhr habt viel an

uns gethan. Das haben wir denn immer mit dank—

barem Gemuth erkannt. Aber wenn wir Eure
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Arbeit anſahen dachten wir immer ſo heru
liche Fruchte ſo viele Fruchte und nur zwey,
denen ſie gedeihen! Dabey wurde es uns bange

ums Herz fur Euch und fur unſere Kinder.
Nun zieht die gnte junge Frau herein, die ſoll Euch
ſauft pflegen; Vater! und Euer Sohn geht nun
nicht mehr allein unter uns. Das macht uns froh
von Grund der Seele!

Walter. Gott ſegne Euch alle die es red—
lich meinen, inſt mir und meinen Kindern!

Konrad. Naun bitten wir Euch, nehmt ein
Geſchenk von uns an. Es iſt wenig aber
wir dachten uns viel Gutes dabey.

Sie tragen einen großen Fruchtkorb, mit allem, was die
Jahrézeit hat, reich und maleriſch gefullt, jn die Laube auf
die Naſenbank.

Dereſe Fruchte ſind alle in Eurem Gute, auf unſern
Feldern gewachſen. Jhr vergonnt uns, daß wir ihrer
wohl pflegen und warten konnen darum lieben

wir Euch kindlich. Jhr ſorgt, daß wir ſie in Ehre
und Gerechtigkeit ſammeln; das werdet Jhr wiei
der finden. Jhr haltet uns, daß wir ubrig haben,
den Fieund damit zu erfriſchen, daß wir mit dem
Leidenden theilen körinen dafur ſegne Euch Gott!

Euch und Euer Haus!

Alle. Gott ſegne Euch und Euer Haus!

Walter. Kinder, ſchont mein Herz!
Konrad. Die Freudenthrane macht Abler

jung!
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Auguſt. Seht Vater, die ſchonen herrlichen

Fruchte da an, und denkt nun daß Jhr nichts
umſonſt gethan habt!

Konrad. Denkt, daß heute neue Hoffnung
uber Euer Thun und Weſen leuchtet, uber Euer
ganzes Haus! Sagt Euren Kindern daß, wo
der Boden ſolche Fruchte tragt, und in den Men—
ſchen ſolche Herzen ſchlagen man nichts bedarf,
um glucklich zu ſeyn, als den ehrlichen Vorſatz!

Sech ster Auftritt.
J

Vorige. Bauern und Bauerinnen,
J

mit Muſik, Blumenkränzen und Blumenketten. Hernach

Karl und Sopyhhie.

Erſter Bauer. Vater! Sie kommen!
Walter. Meiue Kinder!
Auguſt. Schon da?

Notarius. Laßt uns gehen!
Ferdinand. l Wo?

Zweyter Bauer. Da ſind ſie!
Karl und Sophie von der Menge unigeben. Sle

fauen in ihres Vaters Arme. Mein Vater!

Walter. Kinder!
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Karl. Hier bringe ich deine Tochter in deine

Arme. Mit ihr tritt der Segen einer guten Mut—
ter in unſer Haus.

Walter. Aus den Armen der Liebe empfange
ich die Freude meines Alters! Meine Tochter!
O du unſer aller Hoffnung! alles Heil guter
Ehen ſchwebe uber deinem Haupt!

Sophie. Vater meines Karls! Mein Vater
iſt nicht mehr freudig ſieht ſein Geiſt auf mich
herab, denn in dir finde ich ihn wieder! Nimm
meine kindliche Liebe, laß alle deine Sorgen in mei—

nem Herzen ruhen, gewahre mir die Pflege deiner
Jahre: ſo wollen wir, von deiner Hand geleitet,
mein Karl und du und ich, vereinigt durch das
Leben gehen!

Walter. Meine Sophie! habe ich vom Him—
mel Lohn verdient ſo finde ich ihn in dir.
O Gott! ſieh auf das Gebet einet guten Vaters

ſegne die Tage meiner Tochter daß lange
hinaus ihre Enkel rufen mogen es lebe unſere

Sophie!

Alle. Es lebe unſere Sophie!

Walter. Kinder! Freunde! Mein Segen
uber euch, und Fulle der Wonne uber alle, die uns
dieſen Augenblick gewunſcht haben.

Eine Bauerin. Liebe junge Frau! Jch heiße

dich herziich willkommen im Namen aller Mutter
und Tochter. Du haſt deine Heimat verlaſſen, dein
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Haus und deine Geſpielinnen. Sieh! wi
wollen mit dir ſcherzen und arbeiten. Hatteſt du

de

Kummer, ſo wollen wir in deine Thränen weinen
ül

aber deiner ſchonen Tage weirden viele ſeyn unte
u

uns; und mit jeder Morgenſonne wirſt du un
iii..lieber begrußen, und unſere Fluren. Lange durch—
eri.

warmes Herz: es iſt Euer, und jedes Antheil will fu
r

wandle ſie mit deinem Geliebten, und brich jede .z
Blume, die unſere Herzen dir bieten. ii

Sophie. Jch bringe Euch allen ein offenes in
IIlſ.

ich mit Liebe bewahren! 1Die Bauerin. Und du guter deutſcher 5
Jungling! nimm dieſen Kranz von deiner erſten
Erzieherin! Nimm ihn und meine Freudenthranen,

du haſt ſie verdient. Du warſt gut in deinen Kna— J 5
benſpielen, du biſt auch gut, als Mann! Alile

II

Sorge um deine zarte Blute iſt mir jetzt reichlich
belohnt, da ein gutes holdes Weib an deiner Seite

ſteht. So oft du dieſen Kranz anſiehſt denk E
an deine gute Pflegerin; denk, daß jeder Augen—

18

blick der deiner Blute drohie, ihr Herz zerriß dr
darum ſind unter den Roſen Blumlein Vergiß

mein nicht!!!
Karl. Die erſte Tugend, die ihr mich lieb gen

winnen ließet, war Erkenntlichkeit!

Ein Bauer. Lieber junger Mann hier
ſtehe ich an der Spitze eurer zuruckgelaſſenen Freunde.
Naſſe Augen konnten fur unſere Herzen ſprechen
ihr kennt uns! Aber laßt Euch und der holden Frau,
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unfere frommen Wunſche in einem Bilde darſtellen.
Das war auch ſo die Weiſe unſerer guten Vorfah—

ren, weil es jedem Alter im Gedachtniß bleibt.
Cr nimmt aus dem Zirkel hinter ſich jemand einen Weinſtock ab.

Seht dieſen Weinſtock an; er iſt ſchlank und hoff—
nungsvoll, wie ihr ſelbſt ſend. Fahrt ein Sturm
auf ihn herab, ſo neigt ſich die Frucht zur Erde, aber
treulich neigt der Stamm ſich nach zu ſeiner Frucht.

Nach ſanftem Regen ſchmiegt die Ranke ſich, wie-
der feſter um den Stamm. Breite Blatter ſchutzen
die Frucht vor giftigem Thau, und nichts kann
Stamm und Ranke trennen ach! ſo ſey
eure Ehe! Was auch Menſchen begegnen kanunn
vereinige Euch feſter und feſter! Wohin Jhr in
unſers lieben Vater Walters Guter geht, ſo findet
Jhr dieß geſegnete Bild, und es wird Euch an
eure ſuße Pflicht und das heiße Gebet der Redli—

chen erinnern.
Karl uimmt den Weinſtock. Deine Hand, Sophie!

Sie geben ſich die Hande, daß der Weinſtock in der Mitte iſt.

Ja, meine Freunde, wir geioben Euch nichts
kann uns trennen! Was Menſchen trennt ſoll
uns feſter vereinigen. Deinen Segen, mein Vater,
uber dieß fromme Gelubde!

Walter. Segen uber dieſe Ehe, meine
Kinder!
Alle. Segen uber dieſe Ehe!

Der Vater umarmt ſte; und indem ſie in der Gruppe
ſtehen, nimmt der Bauer Karls Hand, die Bauerin Sophiens

Hand, und ſingen mit Chor. J
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Ach liebt Euch treu und bieder!
Dieß Feſt kehr' Euch oft wieder!
Liebt Euch ſauft und zartlich,
Liebt Euch wahr und herzlich!

Walter. Laßt mich o laßt mich noch
lange ſo ſtehen, meine Kinder! Ich werde wieder

jung in Euren Armen! Dieſen Weinſtock will
ich wieder ſetzen. Wenn Jhr ihn je trauren
ließet, ach! ſo wurden die Thranen guter
Seelen Euch hart fallen! Er legt ihn aum den Zruchtkorb.

Sehrda den Reichthum dieſer Landſchaft dieß
alles beſitzt Jhr ſchuldloſfen Sinn erhalte
Euch Gott! Liebe der Herzen kommt“Euch entge—

gen: ihr athmet reine Bergluft laßt immer
einfache Sitten euch umgeben, ſo ſeyd Jhr benei—

densweithe Menſchen!
Karl. Einfache Sitte! Weib meines Her—

zens, dieß ſey der Burge unſers Hausgluckes.
Sophie. Der Wahiſpruch meiner Liebe!

Karl. Meine Freunde! Jhr alle, die Jhr
mich liebt manche Eurer Empfindungen kannte
ich noch nicht. Jch bin Gaite was ich
hoffe was Jhr mit mir hofft! kettet uns noch
treuer aneinander.

Alle, indem einige eine lange Blumenkette bringen,
und dem Brautpaar die Mitte zu faſſen geben. Es lebe

Karl und Sophie!
Karl giebt ſeinen Vater die Mitte der Blumenkette.

Da nimm! Vater, Menichenſreund! du unſer
aller Vater! Er nimmt ſie. und von dir aus Nun
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faßt ſie ſchnell ein jeder, ſo daß ſie mit der Kette in elnem Zir
kel ſtehen. gehe das Band der wechſelſeitigen Liebe zu

uns allen An beiden Seiten ſind noch lange Endeu
leer; bey folgenden Worten. zu jeder guten Seele!
Werfen die Lerten welche anfaſſen, die Enden der Blumenkettt

ſanft ins Parterre.

Schluß-Chor.
So biſt du da du Tag voll Freudenthranen,
Den unſer Vater ſchon ſo oft,
Vom Traum geruhrt, mit langem GSehnen
Zur VWirklichkeit von Gott erhofft!

Wir rufen laut Heil uns! Sophie! vern
ſchwunden

Jſt der leere Traum. Ach Gott!
Sieh hier von Herzen die umwunden,
Die nichts mehr ſcheibet nicht der Tod!



Grimma,
gedruckt bey Georg Joachim Göoſchen.
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